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Vorwort. 



Später, als ich wünschte und erwartete, werden die nach- 
iolgenden Blätter veröffentlicht. Nicht nur persönliche Ver- 
hältnifise des Verfassers haben lange die VoUendang der Ar- 
beit aufgehalten: besondere Schwierigkeiten waren gerade in 
der Vielseitigkeit der Interessen dieses historischen Stoffes 
■begründet, auf welche ich in der Einleitung hingewiesen habe. 
Eben desshalb war es mir in hohem Grade willkommen, daiS; 
während ich noch mit meinen Vorarbeiten beschäftigt war, 
der vierte Band von £nnen'8 Geschichte der Stadt Köln 
enohieDy daas in ibm eingehend gerade die Zeit der Befor- 
mation behandelt wurde. Ennen'i aosgeiproohene Abndit 
ist auf eine Dantellnng der EntwickeliiDg der Stadt Köln 
▼(wnehmlich auf Grund der reichen in dem Kölner Stadtarchiv 
anfbewabrten Quellenmaterialien gerichtet: so konnte ich na- 
mentlich für diese Seite meines Thema's mannigfache Belehr- 
ung seinem Buche entnehmen, andererseits machte dasselbe 
keineswegs eine Monographie überflüssig, welche vom Stand- 
punkt deutscher Reformationsgeschichte aus, unter Berück- 
sichtigung vieler dem Historiker der Stadt Köln ferner lie- 
gender Quellen und Erörterungen, den Reformationsversuch 
Hermann's von Wied behandelte. Noch weniger konnte mich 
zum Verzicht auf meinen Plan Drouven's Arbeit über ^^dle 
Reformation in der Kölnischen Kirchenprovina^ beatunmen. 
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die vor zwei Jahren veröffentlicht wurde, nachdem bereits 
drei Bogen der ersten und sieben Bogen der zweiten Abthei« 
lung meiner Schrift gedruckt waren ; von verschiedenen com« 
Petenten Beortheilern ist nachdrücklich hervorgehoben, dass 
durch Drouven das Bedürfbiss einer Lösung der Au%abe, die 
er sich stellte^ nicht befriedigt ist 

Es erkl&rt sich leicht ans seinen persönlichen Verh&lt- 
nissen, dass es ihm schwer fallen mnsste, auch nur des ge- 
druckten vielfach zerstreuten Quellenmateriak habhaft au 
werden. Der freundlichen Unterstützung der Vorsteher der 
Bibliotheken in Bonn, Düsseldorf, Frankfurt, Göttingen, 
Lübeck, Marburg, ]\IiincliLui und Wolfenbüttel verdanke ich, 
dass ich viele einschlagende zum Theil seltene Drucke des 
16. Jalirlumdertö einsehen und benutzen konnte, die meinen 
Vorgängern nicht zugänglich gewesen waren, so auch einen 
schon von tSalig mit Recht als besonders interessant bezeich- 
neten Sammelband der Wolfenbütteler Bibliothek ^ in diesem 
sind gedruckt fast sänuntliche Aktenstücke zusammengestellt, 
welche das von Drouven entdeckte, seinem Buche zu Grunde 
gelegte ^^Brauweiler Urkundenbuch'' in Abschriften enthält. 
Wichtiger aber als das gedruckte ist auch fiir unser Thema 
das von Drouven nicht herangezogene archivalische Material 
Die Benutzung von Archivalien aus Brüssel, DfisseIdorf| Mar- 
burg, Neuwied, Weimar und Wien bot mir werthvolle Er- 
gänzungen zu den MitÜieilungen, die aus den genannten Ar- 
chiven schon Deckers, KrafFt, Lanz, Neudecker, Ranke, Reck 
und Seckendorf verüftentlicht hatten; weiteres handschrift- 
liches Material durfte ich der Alfter'schen Sanmilung in 
Darmstadt, einem Bande der Kindlinger'schen Sammlung in 
Münster, einer schon von Ennen mehrfacli angezogenen Hand- 
schril't der Berliner Bibliothek, dem Archiv des Thomasstifts 
in Ötrassburg, den Archiven in Berlin, Bückeburg, Stolberg 
und Wernigerode entnehmen. Die Anmerkungen zeigen im 
.Einzelnen, welche Punkte hierdurch in helleres Licht gesetzt 
werden konnten, wie sehr das freundliche Entgegenkommen 
der Verwalter dieser reichen historischen Schätze und die 
gütige Beihfilfe befreundeter Fachgendssen meine Arbeit ge- 
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fördert bat Es ist mir eine besonders Hebe Fflicbt| ibnen 
Allen insgesammt auch an dieser Stelle nocbmab meinen 
herzlichen Dank anszuqkreoben; namentlich auch hier für die 

Liberalität zu danken, durch die mir eine Benutzung der 
Wied'schen und Stolberg'schen Arcliivalien an meinem Wohn- 
orte gestattet wurde, wie für die stets bereite Getlilligkeit, mit 
der Hermann Baumgarten in Strasaburg, Arcliivrath Ilarless 
in Düsseldorf, Pastor Krafft in Elberfeld und vor Allen meine 
Marburger Freunde meine IStudien unterstützten. Nur wer 
in den letzten Jahren auf dem Marburger SchlosB gearbeitet 
wer einen Blick in die dringend erforderlichen umfassenden 
Ordnungsarbeiten geworfen hat, welche gegenwärtig die Kraft 
der Beamten des Archivs in so hohem Grade in Anspruch 
nehmen, vermag voll zn würdigen, wie sehr Gustav Koennecke 
nnd Heinrich Beuner durch ihre unausgesetsten freundschaft- 
lichen Bemfihungen den oft' so lästigen Benutser zu Dank 
verpflichtet haben. £ben bei meinen Studien im Marburger 
^Archiv überzeugte ich mich, wie werthyolle Aufschlüsse uns 
nicht nur über den Reformationsversuch Hermann's von Wied, 
uns überhaupt über die deutsche Reformationsgeschichte in 
diesen entscheidungsvollen und verhängnissschweren Jahren 
durch die hier aufbewahrte Correspondenz zwischen dem hes- 
sischen Landgrafen und Martin Butzer geboten würden; ich 
hoffe, die einzelnen hier veröffentlichten Bruchstücke werden 
auch anderen Fachgenossen die Freude begreiflich erscheinen 
lassen, mit der ich den Entschluss Heinrich von Sybel's be* 
grüsste, die £dition dieses Briefwechsels in die Beihe der 
grossen von der neuen Archiwerwaltung unternommenen 
Publicationen au&unehmen. Auch diese Arbeit dankt nicht 
Weniges dem Verkehr, den ich nut dem Herausgeber 
dieser Correspondenz, meinem CoUegen Max Lenz pfl^n 
durfte. 

Die Rücksicht auf seine und andere in nicht femer Aus- 
sicht stehende Publicationen hat mich veranlasst, mehrere 

Fragen der Geschichte dieser Zeit kürzer zu behandeln, als 
ich ursprünglich beabsichtigt hatte ; Niemand empfindet leb- 
hafter als ich, an wie manchen Punkten diese Arbeit der Er- 
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gänziing fähig und bedürftig ist. Nichts würde mich mehr 
erfreuen; als wenn — im Anscliluss an sie oder im Wider- 
spruch gegen sie — weitere Aufklärung verbreitet würde 
über die hier behandelten und angeregten wichtigen Fragen 
rheinischer und deutscher Geschichte. 

Marburg, im Juli 1878. 

C. Yarreutrapp. 
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Der erste Anblick Kölns, die erste Erinnerung an seine 
Oeschichte mit sonftchst in uns den Gedanken an seine mit- 
telalterliche GhrGsse wach. Keineswegs nur einheimische 
Stimmen r&hmen dieselbe; berichtet im 11. Jahrhundert Lam* 
bert von Hersfeld , dass Köln nächst Mainz als das Haupt 
und die Fürstin von allen Stildten des deutschen Reiches 
gelte, so bezeichnet etwas später Wilhelm ron Mahnesbury 
das von Waaren und Heiligthümern angefüllte Köln geradezu 
als die Metropole von ganz Deutschland und ebenso erklären 
Otto von Freising und Leopold von Oesterreich, Gottfried von 
/ Viterbo und der Dichter des Ligurinus das „reiche" Köln 
des 12. Jahrhunderts für die erste deutsche Stadt. Als 1333 
Petrarca Tage lang ihre Strassen durchwanderte, flössten 
nicht bloss ihre angenehme Lage und ihr herrliches Wasser 
ihm Bewunderung ein, auch der feine Ton und die guten 
Sitten der berühmten Bewohner, wie er soldie in einer Bar- 
barenstadt kaum erwartet; „findest du in ganz Europa^ schreibt 
noch im 15. Jahrhundert Enea Silvio de Piccolomini| Ghross- 
artigeres und Prüchtigeres als Köki?^i) 

*) Vgl. die Aenssemngeu der Schliftlteller namentlich des 12. Jahr- 
hunderts, die AVaitz (Deutsche Verfassungsgeschichte 6, 245), Toeche (Hein- 
rich VI. S. 66;, Ficker (Engelbert von Berg 23S) und Ennen 1, 482 f. 
3| 1044 zusamniongestellt haben. Ueber Kijhis Preis im Ligurinus s. Pan- 
nenborg, Forschungen zur deutschen (Jeschichte 1 1, 253. Auf Petrarca's 
interessante Schilderung Kölns (epp. fam. I. ep. 4 ed. Fracassetti 1, 44) 
hat in Deutschland «neh weiter« KreiBe Jtkob Orimm im Eingang seiner 
SchJllerrede ^leinare Scbriftoi 1» 374) Ungewieaen; neaerdiogs ist sie 
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Einleitung. 



Mit Recht ist darauf hingewiesen, dass Piccolomini bei 
seinem Preise der deutschen Städte von sehr bestimmter Ten- 
denz geleitet wurde; mit Recht sind die Uebertreibungen 
zurückgewiesen, die mit veranlasst durch solche Schilderungen 
über die Zahl der Häuser und der Bevölkerung unserer mit- 
telahcrlichen Städte verbreitet sind: es ist ungerechtfertigt, 
auch die grössten und blühendsten derselben auf eine Stufe 
mit unseren modernen Ghrossstädten sn stellen, es ist unge- 
rechtfertigt, von mehr als hunderttausend oder gar von meh- 
reren hunderttausend Einwohnern des mittelalterlichen Köln 
zu reden Aber wohl dflrfon die erwähnten Aeusserungen 
als vollgültige Zeugnisse daftbr angeführt werden, welche 
Stelle im 11. — 15. Jahrhundert unter den deutschen Städten 
naeli dem ürtheil der Zeitgenossen Köhl behauptete. Und 
gewiss schon ein Hinweis auf seine Kircheubauten und iMaler- 
schule, auf die Gelehrten, die hier gewirkt, auf Albert den 
Grossen und Kekart , auf Thomas von Aquino und Duns 
8cotus genügt die Bedeutung dieser Stadt für die Kunst- und 
Cttlturgeschichte des Mittelalters ausser Zweifel zu stellen ; 
wer je mit den Problemen deutscher mittelalterlicher Stadt- 
verfassung sich beschäftigt hat, weiss, dass nur ein Ver- 
Btändniss der Kölner Verhältnisse ihre Lösung ermöglicht. 
Und wie mit der Stadt, ist es mit dem £r2stift bestellt, das 
ihren Namen tiügt, in dessen Geschichte die ihre untrennbar 
verflochten ist. Wer könnte es unternehmen unsere mittel^ 
alterliche Eaiserzeit zu sduldem, ohne eingehend der Kölner 
Erzbischöfe Bruno und Anno, Reinald von Dassel und Phi- 
lipp von Heinsberg, Engelbert von Berg und Konrad von 
Hoch Staden zu gedenken? 

von L. Geiger in der Zeitschrift iiir deutsche Cnltnigeschichte N. F. 8 

(1874), 213 ff. übersetzt. Unter den Lobeserhebungen Kölns durch Ein- 
heimische verdient^ besondere Beachtung der ausführliche , um 1400 ver- 
fasste Pane<ryrikns, den Huber aus Hochmer's Nftchlass (fontes remm Ger- 
manicarum 4, 463 IT.) verüfVentlicht hat. 

Vgl. ausser Ennen (1, 083. 2, 081. Zeitschrift tlir deutsche Culmr- 
geschichtc N. h\ 3, 301) auch liege!, Nürnberger Chroniken 2, öUü tt". und 
Schmoller in seiner Bectonitsrede fiber Strassburgs BlSthe und die volks- 
wirtbschadlicbe Revolution im 13. Jahrhundert (Strassburg 1875) S. 23. 
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Aber darf ein gleich allgenieiiies Interesse auch die 
Kölner Geschichte späterer Jahrhunderte für sich in Anspruch 
nehmen V Sicherlich gewaltig ist der Gegensatz zwischen 
dem Glänze Kölns im Mittelalter und dem Bilde, das die- 
selbe Stadt, dieselbe Landschaft im 17. und 18. Jahrhundert 
dem Beschauer bietet. ,,Köln, schreibt ein Reisender am 
Ende des vorigen Jahrhunderts, ist in jedem Betracht die 
abscheulichste Stadt von Deutschland. Die meisten Hfiuser 
drohen den Einsturz, ein grosser Theil derselben steht ganz 
leer. Einen Dritttheil der Einwohner machen privilegirte 
Bettler aus. Von Manu^sicturen kennt man hier^ nichts ^ als 
eine Tabacks&brik und die Spitzen, welche die Weiber und 
Töchter der p^eringern Bürger klöppeln. Aller Industriegeist 
ist unterdrückt; die sügeiuinuten hiesigen Kaufleute sind 
meistens nur Krämer und Connnissionärs für die Kaufleute 
anderer Städte" ^). Begreiflich , dass solche Schilderungen 
den Heimathstolz der Kölner verletzten, begreiflich, dass ein 
eifriger Kölner, wie Wallrath alles aufbot, „den Fremden eine 
bessere Idee von seiner in den Reisebeschreibungen durch- 
gehends so versdirieenen Vaterstadt beizubringen'^ Als er 
von Gercken vernahm, dass es dessen Absicht sei, „die 
Stadt, der Wahrheit gemäss, gegen tibertriebene Angaben zu 
defendiren'', lieferte er ihm bereitwillig Material zu dem Oa- 
pitel seiner Beisebeschreibungen , das Köln behandelte; aber 
auch er „musste das Ansehen, welches er dem gegenwärtigen 
Zustande seiner Vaterstadt nicht zu vindiciren vermochte, in 
ihren früheren Tagen suchen; eine gfosse Vergangenheit 
wollte er heraufbeschwören, die Mängel der Gegenwart zu 
verdecken" 



') Briefe eines reisenden Franzosen über Deutschland. Uebersctzt von 
K. 11. 2. Aufl. 2, 35i>— .'JÜ7. Vgl. ausser Perthes, Politische Zustände z. 
Z. der Iran/.iisisehon Herrschaft I, HS tV. und den von ihm S. 159 er- 
wähnten SchiKloi ungeti Lang's und Forsters auch Reise auf dem Khein, 
II. Theil (I rankiurt am Main 1790) ö. 243 — 318 und Malerische Khein- 
reiae von Spc,^ er bis Düsseldorf. Ans dem Italienischen des Abbate de 
Bertola (Mannheim 1796) 8. 238 ff. 

*) Ennen, Zdtbilder ans der neueren Geschichte der Stadt Köln 261. 
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Und was zeigt uns ein Blick auf das ErzstilV? Fast 
zwei Jahrhunderte hindurch lag dessen Regierung in der 
Hand von Angehörigen eines der ersten deutschen Fürsten- 
häuser, in der Hand von Wittelsbachem; ist die auswärtige 
Politik der meisten von ihnen bestimmt durch ein Deutsch- 
land schwer schädigendes Bttndniss mit Frankreich, so ihre 
innere dnrch eine Nachahmung der Hof haltong von Ver- 
sailleB. Aber nicht der Hinweis auf die deutsch- feindliche 
Politik, auf die FrachtHebe einzelner Kurfürsten genügt, die 
üble Lage der mafcerieUen imd gebtigen Verhältnisse des 
Kurstaates Köln im 18. Jahrhundert su erklftren. In diesem 
grössten ' der geistlichen Kurstaaten zeigten sich auf das 
Stärkste die Nachtheile, welche die Verfassung dieser Staa- 
ten für ihre Bewohner mit sich brachte. Offen wurden diese 
Schäden von den letzten Kurfürsten selbst bekannt, das Be- 
dürfniss von Reformen auf allen Gebieten eingeräumt. Auch 
sind solche wohl unternommen; dauernde Stärkung aber ist 
durch sie hier so wenig wie sonst in Deutschland dem geist- 
lichen Fürstenthum zu Theil geworden. Mit Recht hebt es 
Häusser^) als charakteristisch hervor, dass, als der Sturm 
▼on Westen kain, vorwiegend in den geistlichen Gebieten 
unverhohlene Sympathien für die revolutionaire Strömung zu 
Tage traten. „Weder die Kirche, sagt Perthes*), noch das 
Reich, noch die ünterthanen hatten ein Interesse bei der 
Fortdauer der geistlichen Herrschaften; sie waren in ihrer 
Abgestorbenheit dem Untergang verfiJlen und bargen keine 
Keime in sich, welche bildend ftir eine künftige politische 
Gestaltung hätten werden können". 

Gewiss, die Betrachtung solcher Zustände ist nicht er- 
freulich; aber ist sie darum minder lehrreich? Und wenn es 
wenig erquicklich und kaum nöthig erscheinen mag, im De- 
tail den Verfall in all seinen Stadien zu verfolgen, ist es 
niciit eine Aufgabe von allgemeinem Interesse, Autklärung 
über die Gründe des Verfalls zu suchen? Ist solche aber 



I) beatBche Geschieht« 3. Auflage 1, HO. 

*) Das deutsche Staatsleben vor der Rerolution 121. 
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zu hofifen ohne genaue Kcnntniss der Tage, in denen die 
Entscheidung für die weitere Entwicklung erfol^^te? Auch 
für Köhls fernere Geschicke ist das 16. Jahrhundert bestim- 
mend geworden: das Jahrhundert der Reformation. Sicher- 
lich nicht allein Kölns Stellung zum Protestantismiis erklärt 
seine Zukunft; unigekehrt ist eben seine Haltung gegenüber 
der Reformation sehr wesentlich beeinflusst durch mehr als 
ein nicht religiöses Moment Aber unerlftsslich für einen 
Jeden, der die neuere Geschichte dieser Stadt, dieses Landes 
verstehen will, ist eine Einsicht in die Sumpfe, durch welche 
in beiden die Einführung des Protestantismus scheiterte. 

Es li^ nahe daran su erinnern, eben hier musste die 
reformatorische Bewegung auf besondere Schwierigkeiten 
Stessen, in dem „heihgen^' Köhl, das schon sein ahes Ötadt- 
siegel als treue Tochter der römischen Kirche bezeichnete ; 
andererseits hatte es bekanntHch aucli an Kämpfern gegen 
Rom in dem mittelalterlichen Köln niclit gefehlt. Sein an- 
gesehenster Reliquienschatz , die Gebeine der heiligen drei 
Könige waren ja hierher übertragen zur Belohnung für die 
Verdienste, die ein Kölner Erzbischof , als eifrigster und ge- 
föhrlichster Gegner Papst Alexander III., im Kampfe gegen 
dessen wichtigste Verbündete sich erworben hatte ^ und wie 
Reinald von Dassel gab mehr als einer seiner Vorgänger 
und Nachfolger Rom mannigfachen Anlass zur Klage. Hier 
hatten schon früh im 12. Jahrhundert die Anhänger des Hae- 
retikers Tanchehn sich verbreitet; 1143, 1146, 1163 und 
ebenso in den folgenden Jahrhundertai wird uns gerade aus 
diesen Landen von zahlreichen Ketzern und zahlreichen 
Ketzerveri'ulgungen berichtet Köln galt als Heerd der 
haeretischen Begharden, der Brüder vom freien Geiste ; nicht 
bloss die Meister der Scholastik, auch die Meister der deutr 
sehen Mystik haben hier gelehrt und gelernt^). 

1) Vgl. aiwBVr den QuellensteDen, die Watlenbaeb, Dentschlandi 6e« 
•chiehteqiieneii 3. Aufl. 2, 173 veneiehnet, Ennen und Eckerts, Qaellen 
s. Q. der Stadt Köln, 1, 495 ff. 523 ff. 

Mosheim, DeBeghardis 198, 293 ff. K. Schinidt, Zeitschrift für histo- 
rische Theologie IS40. Heft 3, 34. 57. Freger, Geschichte der deatschen 
Mystik 1, 3. 212 ff. 354 ff. 
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8 Einleitung. 

Das8 eben in diesem £Tzbisthum zwei Male im 16. Jahr- 
hundert ein Erzbischof selbst es versuchte, sein Land zur 

Reformation hinüberzutühren, dass beide Male dieser Versuch 
misslang, ist nicht bloss interessant und wichtig iür die Köl- 
ner Goschichte. E})en in diesen Tagen, eben hierdurch ge- 
winnt dieselbe hervorragende Ijcdeutung für die Entschei- 
dung wiclitigster Verwicklungen deutscher und europiiischer 
Geschichte ; nimmt das Refonnationswerk Hermaim's von Wied 
zunächst die Aufmerksamkeit des Theologen in Anspruch, 
weil an ihm Melanchthon und Butzer in bedeutsamer Weise 
thätig Theil genommen haben, so drängt auch die politische 
Wichtigkeit dieses Unternehmens sich einem Jeden auf, der 
die Vorgeschichte, der die Ursachen und Folgen des Schmal- 
kaldischen Krieges studirt. Schon die Zeitgenossen haben 
klar diesen Zusammenhang erkannt und ausgesprochen ; ;;wa8 
man lür Köln gethan, schrieb 1547 Philipp von Hessen, das 
reut mich nicht; aber endlich ist es ein grosser Anfang 
gewesen zu diesem Kriege, welches auch den Kaiser sehr 
verhitzt hat". Nachdrücklich haben protestantische und ka- 
tholische Historiker alter und neuer Zeit die allgemeine Wich- 
tigkeit der Gescliichte Hermanns von Wied betont, wie in 
vergangenen Jahrhunderten Sleidan, Kabus und Surius, Mes- 
hov, Seckendorf, iSalig und Planck, so in dem unsern 
Bänke und Döllinger, Loebell und Häusscr^). So \nelfach 
aber auf die Bedeutung dieses Abschnitts der Kölner Ge- 



*) Ich hebe von den älteren Historikern nur diejenigen hervor, die 
ein<;i hciui auf Grun<l srlli^tständigcr QueOen- Studien Uber Hermann ge- 
handelt hahen und daliür ihrerseits wiederum als Quellen für unseren Ge- 
genstand benutzt sind; auch im Verlaule unserer Dtirle «jungen wird (h'ss- 
halh noch mehrlaeli ihrer Angaben und L'rtheile zu gede nken sein, llbenso 
' der Aublührungeu Döllinger s und Rankes. Loebeirs und liüussers Na- 
' ' men fügte ieh den ihren hinxa, weil gerade von diesen Beiden mit besm- 
' derem Nachdrack die allgemeine Bedeutung der Geschichte Hermanns be- 
tont ist, von Loebell in den Historischen Briefen über die Verluste und 
Gefiüiren des Protestantismus S. 72 f., von HKusser in seinen durch Oncken 
herausgegebenen Vorlesungen Qber die Geschiehte des Reformations- 
Zeitalters S. 218 ff. 
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scliichte hingewiesen ist, eine genügende monographisclie Be- 
arbeitung ist ihm bisher nicht zu Theil geworden 



^) Kach gednickten and m^iednickteii Quellen hat Decken, Bel^ons* 
and Oberlehrer am katholischen Oymnasiam su Köln, der schon ISS? nn- 
serem Thema ein Gynitiasial«Progniniin <:(<widmet hatte, eine Monographie 
vcrfnsst, die u. U. T. : ,, Hermann von Wied. Krzbischof und Kurfürst von 
Köln (XXIV u. 201) S. S.) Köln M. Du Mont - Schauberg" erschien. 

Schon da iials ist in tlen Göttingischen gelehrten Anzeigen 1*541 n. .'{2 
nicht ohne Grund aui' das Bedenkliche mancher Behauptungen des Vis. 
hingewiesen; im Beiils eines viel reicheren Materials wurde es heute nicht 
schwer fallen, an vielen Punkten Fehler und Mängel in seiner Dar- 
stellung anfiradecken. Aber da hiervon, irre ich nicht, jeder sachkundige 
Leser sich leicht fiberseugen kann, erscheint es mir unnöthig, im Einzelnen 
den Bewds «i föhren, dass das Buch den heute zu stellenden Anfor> 
derungen nicht genügt. Gern hebe ich dagegen ausdrücklich hervor, dass 
einzelne wichtige, früher unbekannte Aktenstücke nus dem Brüsseler Archiv 
hier zuerst mitgetlieilt sind, dass der Vf. ferner trotz seiner eifrig katlio- 
lischeu Gesinnung, trotz seiner wannen Anerkennung der Gegner 11er- 
mauu's, sich bemüht auch dem Erzbischof gerecht zu werden. „Was die 
Behandltti^ des Gegenstandes betrifil, lesen wir in der Vorrede S. VII, so 
liegt am Tage, dass diese der Uebeneugnng des Vft. gemSss vom katho> 
tischen Standpunkte aus geschehen ist. Hoffentlich wird man dabei aber 
auch nicht verkennen , dass sie in humaner nnd freisinniger Weise ge- 
schehen ist. Das Erstere mochten nur mit hohem Unrecht die nicht -ka- 
tholischen, das Letztcrc die katholischen Leser dem Vf. übel nehmen — 
diese nni so mehr, du einmal diese Freisinnigkeit sich nicht auf das We- 
sentliche des katholischen C'liri.'^tentliums , son<lern nur auf das Unwesent- 
liche erstreckt, dann weiterhin nur auf solche Weise eine liückkchr der 
getrennten Confessionen zar Kirche erzielt und allmählich vorbereitet wer- 
den kann". Dnrch das offwe Bekenntniss m dieser Gesinnung bietet 
unser Buch, bietet namentlich seine Vorrede, in der eben von diesem 
Standpunkt aus der katholische Beligionslehrer regdm&ssige Abhaltung 
von Synoden wünscht, ein interessantes Gegenstück au der aiemlich gleich- 
zeitig in deutscher Uebersetzung erschienenen Schrift des Cardttuil Pncca : 
Ucber die grossen Verdienste des Clcrus, der Universität und des Magi- 
strats zu Köln um die katholische Kirclie im Iti. Jahrhun<lert. Nebst einem 
Anhang, cnthalten<l einen verglcichcndon llinlilick auf unsere Zeit, aus 
dem Italienischen. Augsburg 1841, K. KüUmann (5'J ö. 8). Hier wird 
der „schändliche** Abfall Hermann's, „der zu wenig Erfahrung hatte, um 
TO wissen, wie wenig man den verzuckerten Worten und dem geheu- 
chelten Eifer der Ketzer für Friede und Einigkeit trauen dürfe**, als 
„warnendes Beiqiiel fQr die Ffirsten und Grossen der Erde" geschildert, 
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Zur Erledigung der angeregten Fragen ist die Beant- 
• wortang einer Vorfrage vnerlässlicb. Wer sich in den Stand 
setzen will, Bestrebungen und £rfolge Heniiann*B von Wied 
richtig zu beurtheilen, wird zunächst versuchen müssen, siob 
die Kölner Vei'hältniase bei seinem Regierangsantritt; 1515, 
SU vergegenwärtigen. 



Mehr denn 300 Jahre waren damals verflosaeni seit ein 
anderer Graf von Wied ^) auf den Kölner Stahl erhoben war. 
1151 war Graf Arnold , bisher Domprobst in Köln und zu- 
gleich Kanzler Konrad's III., zum Erzbischof erwählt Unter 

Ar die „es die scbrecklicbBte Strafe iet, wenn »ie der Leittmg böser nad 
inreligiöser Menschen ttberiassen werden**« Ebenso wenig als diese Schrift 
kann selbstvexst&ndiich wissenschaftliche Bedentung in Anspruch nehmen 
der in seiner Tendenz gerade oiit^'ogengesetste Vortrag fiber ,,den refor- 
matorischcn Erzbischof ron Küln, Hermann von Wied", d«r von dem 
Hauptverein für christliche Erbauungsschriften in den prenssischen Staaten 
]ier]in l&f>2 herausgegeben und verlegt ist. 

*) Die Grundlage liir eine Geschichte der Grafen von Wied bildet auch 
heute noch die fleissige Arbeit des Neuwied'schen Kanzlei •Directurs Fischer, 
Geschlechtsregister der nralten dentschen reichsstSndisehen Hftoser Isenbarg, 
WiednndBnnkel, Hannheim 1775 (in Fol. mit 327 Urkunden, 5Abbildangen 
von Qrabmilem und einer Karte). Mit Benntsnng der seitdem neu publicirten 
Urkunden, wie der Avehive lu Neuwied und Bnnkd, bearbeitete dann „IQr 
Freunde der Vaterlandskunde*' der evangelische Pfarrer in Neuwied K. St. 
Beck eine „Geschichte der gräflichen und fürstlichen Häuser Isenburg, 
Rni.kcl, Wied, vcrluiuden mit der Geschichte des Rheinthnles zwischen 
Coblenz und Andernach vcm Jidius Cäsar bis auf die neueste Zeit'*, welche 
mit 10 Abbildungen von Stanimruinen i Miinzen, einer Karte, Geschlcchts- 
tafeln und Urkunden Weimar lb25 erschien. Die ältere Literatur bis zur 
Mitte des vorigen Jahrbundwts ist verzeichnet in Zedler*s Univeraalleodkon 
». V. Wied. Die wichtigsten genealogischen Daten sind kun susammen- 
gestellt im Genealogischen Hof- Kalender auf 1836 8. 257 ff.; für die 
älteste Zeit vgl. auch Kitester, Qeschichtlicho Ucbersicht zum ersten und 
aweiten Bande des Mittelrheinischen Urkundenbuchs S. LXIX. 

Nachrichten Ober Arnold's Thätigkeit als Kanzler und seine Wahl 
zum Erzbischof sinil zusammengestellt von JafTe, Konrad III. S. 257. 
und von Giesebrecht, Deutsche Kaiserzeit 4, 515 (Register s. v, Arnold). 
Ueber Arnold's Erhebung zum Erzbiscliof s. namentlich die Schreiben 
Konrad's Iii. und der Kölner an den Tapst bei Jafie, Bibliotheca reruin 
Qcrmanicarum 1, 4ti9 — 475 und den Bericht Otto's von Freising Mon. 6. 
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Beinen Vorgängern hatte der Besitz der Kölner Kirche schwer 
gelitten; so nahm Arnold die Wahl erst an, als König Kon- 
rad zu einem bedeutenden Privileg sich bereit erklärte; die 
erzbischöflichen Tafelgfiter, wurde verfilgt, dürften in Zukunft 
weder yeräussert noch ssu Lehen verliehen werden, die unter 
Erzbischof Friedrich vergebenen Lehen sollten wieder ein- 
gezogen werden Schon ein Jahr nach Amold's Erhebung 
starb König Konrad; lebhaft bemühte sich eben der Kölner 
Erzbischof als seinen Nachfolger Friedrich Barbarossa durch- 
zusetzen und dieser lohnte solche Dienste durch neue Be- 
stätigung der erwähnten Privilegien. Solches freundschaft- 
liche Einvernehmen zwischen Friedrich und Arnold hatte 
Bestand, bis der Letztere 1156 starb. Er unterstützte Fried- 
rich's Politik, er geleitete ihn, da Friedrich nach Italien zur 
Kaiserkrönung zog^), und empfing dafür neue Beweise kai- 
serlicher Huld. Noch im Grabe ehrte Friedrich den Erz- 
bischof; im Andenken an Arnold's „ausgezeichnete Verdienste^' 
nahm er dessen Geschwister, wie die Grabkapelle, die er sich 
gegründet hatte^ die Kirche von Schwansrheindorf unter sei- 
nen kaiserlichen Schutz *), Bekannt ist die Bedeutung dieser 
Kirche ftir die Baugeschichte des Rheinlands; schon die 
wenigen angeführten Notizen genügen wohl, auch ihres Qrfin- 
ders Wichti^eit für die politiBche G^eschichte des Kölner 
Erzstiftes zu zeigen. 



SS. 2ü, 385. Dass man Arnold mit Recht zu dem Geschlechte der Grafen 
vuu Wied rechnet, beweist Friedrich's I, Urkunde vom 17. Septemder llöü. 
Stumpf 375-2. Vgl. Fischer 62. 

S. Friedrich's I. Urkunde für Arnold vom 14. Juni 1 153. Stumpf 3G72. 

*) Ann. BranvilarenaM Mon. 88. 16, 728. Ann. Colon. niuümiS8.I7, 
761. Im Mai 1152 sehzieb Wibald nn Arnold, der Kön^ gedenke magna 
com benlrolentia et iocnnditale benefidl vestri , qnod ei gratis et ploa quam 
gratis in ania ad imperii cnlmen pioyeettbna «chiliidBtfa et postmodum in 
ania priraordiis singolarl flde et constantia ad rei pnUicae et ana emola- 
menta indeficionter astitistis. Jaff'e, Bibliotheea rernm Germanlearom 1, 
512. Vgl. Giesebrecht a. a. O. 4, 498 

^) Vgl. Stumpf 3694. 3696. Jungfer, Friedrich's I. griechische und 
normannische Politik S. 24 ff. 

*) Stumpf 3752. 
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Die Bahnen, die er gewandelt, sehen wir mit glänzen- 
dem Erfolg aueh seine beiden bedeutendsten Nachf()lc:er ein- 
schlagen. Wie Arnold sind bald nach ihm zwei Keichs- 
kanzler, Keinald von Dassel und Philipp von Heinsberg, auf 
den Kölner Erzstuhl erhoben, beide unter Fiiedrich's un- 
mittelbarem Einfluss, beide für wirksamste Unterstützung der 
staufischen Politik belohnt durch die bedeutendsten Privile- 
gien und Schenkungen, die der Kaiser dem Kölner £r88tifte 
verlieh. £s war die Zeit, da überall in Deutschland die 
geistlichen Fürsten nach Ausbildung einer festen Territorial- 
macht strebten, da aueh in Mainz und Magdeburg die Erz- 
bischdfe Konrad und Wichmann vor Allem solcher territorialer 
Politik ihre Kräfte mit Eifer und nicht ohne Erfolg widme- 
ten; günstiger als für beide lagen die Verhältnisse für ihre 
Kölner Collogcn. Pjcdeutender Güterbesitz, wichtige politi- 
sche Rechte in der Kölner J)irtcese waren durch kaiserliche 
Gunst in die Hand der Kölner Erzbischöl'e gekonniu.ii; be- 
sonders Anno der Heilige hatte es vortrefflich verstanden, 
seinen bedeutsamen Antheil am Regimente des lleiches tur 
Mehrung des Besitzes seiner Kirche zu verwerthen Eher 
als in der vveitausgedehnten I^Iainzer Diöcese war hier den 
, geistlichen Herren die Möglichkeit zur Ausbildung geschlos- 
sener Territoriahnacht gegeben, um so mehr, da hier nicht, 
wie in der oberrheinischen Ebene die Reichsr^erung un- 
mittelbar eingriff, da weiter auf der linken Seite des Rheins 
von einer concurrirenden herzoglichen Gewalt schon seit dem 
10. Jahrhundert nicht mehr die Rede war. Nicht dem K0I7 
ner Erzbischof als solchem, seinem Bruder und treuen Ge- 
nossen Bruno hatte einst Otto der Grosse das Herzogthum 
Li>tliringen übertragen; so wurden nach seinem Tode welt- 
liche Herzöge in dem jetzt getrennten Ober- und Nieder- 
Lothringeii wieder eingesetzt; nie aber haben diese herzog- 
liche Gewalt in liipuarieu zu üben versucht, ja es begegnete 

Coloniensis, sagt Atlam von Bremen üb. 3 c. 54, quem avaritiae no- 
tabant, omuia qime domi vel in curia potuit corraderci in ornamentum suae 
posuit eodesiae. Quam cum prius magna esset, ita ma xim a m fecit, ut jam 
comparationem evaserit omninm qoae in tegjoo snnt ecdesiamm. 
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keinen^ Widerspruch, wenn hier solche geradezu von Köln in 
Anspruch genommen wurde. Auf der rechten Seite des Rheins 
suchte dagßgen im 12. Jahrhundert Heinrich der Löwe in 
Westfalen auch in dem kölnischen Sprengel seine Herzogs- 
gewalt zur Geltung zu bringen; eben dies Bestreben zu ver- 
eiteln, traten Reinald und Philipp an die Spitze seiner 
ner. Und es gelang nicht bloss den Weifen zu stürzen ; auch 
den Löwenantheil der Beute trug der Kölner Erzbischof da- 
von; ilim wurde auf dum Tage von Gelnhausen die herzog- 
liche Gewalt im Gebiete der Paderborner und Kölner Diöcese 
übertragen 

Schutz gegen den Weifen hatte Philipp vornehmlich im 
Anschluss an den Kaiser gesucht; auch die bedeutende Macht- 
erweiterung von 1180 dankte er kaiserlicher Gunst. Sie 
hatte ihn wie seinen Vorgänger so sehr gefördert, dass er 
fortan kdnen Reichsftirsten mehr zu furchten brauchte, dass 
er den Meisten an Macht überlegen, auch den Mächtigsten 
wohl gewachsen war. Sie hatte eben damit das Band gelöst, 
das bisher den Erzbischof an Friedrich gekettet hatte. Ein 
voller Umschwung in der Kölner Politik trat ein. Nicht wie 
bisher auf der Seite und im Dienste des Kaisers, im Gegen- 
satz zu ilim sehen wir i'oitan Philipp und seine nächsten 
Naeiifulger bestrebt, ihre Macht zu steiji^ern; mit dem wöl- 
fischen Herzogthum hatte Köln die welHsche Politik ererbt. 
Die verhängnissvollen Wirkungen dieser Politik für Deutsch- 
land sind bekannt; ihr nicht zum wenigsten ist die Schuld 
des Bürgerkrieges beizumessen, in dem die Kraft des staufi- 
schen Kaiserhauses gebrochen wurde. Noch heute lesen wir 



DaM 1180 dem Kölner Enbischof 4io h«nogUelie Gewalt nur in 
seiner und in der Paderborner Diöcete, niclit, aoaser in leteterer, auch in 
der ganzen Erzdiöceae K5In, dass sie ilim alao nur in einem TheOe, nlch^ 
in dem ganten Umfkng von Westfalen übertragen wurde, scheint mir durch 

die Untersuchungen von Hcchelmann (Westrdlischo Zeitschrift 25, 12), 
Schefter-Boichorst (Annnies Patherbrunnenses Excurs V) und Stiive (Go- 
gerichto 87 ff.), denen aucli Waitz (Sybel's Historische Zeitschrift 25, rv.lö) 
zustimmt, erwiesen, jcdestalls durch den Aufsatz von II. Kampschultc 
(Westfälische Zeitschrift 2S, 107 ff,) nicht widerlegt zu sein. 
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mit Freuden die Gedichte Walther's von der Vogelweide auf 
Engelbert von Berg: ein trauriges Zeugniss für seine näch- 
sten Vorgänger und Nachfolger, dass es uns erquickt, von 
einem Erzkanzler und Reichsverweser zu hören, der die In- 
teressen des Reiches nicht ▼errieth. Jede Rücksicht auf das 
(iesamnitwohl der Nation opferten diese Kölner £rsbischöfe 
dem Streben nach Ausbildung ihrer landesfürstlichen Gewalt; 
aber aUe Macht, welche die Schwftehnng der Reichsgewalt 
in ihre Kinde brachte , war nicht gross genug, sie aur Nie- 
derwerfung der Gegner au beföhigen, die mit den Zielen und 
Mitteln einer noch klarer partikularistischen Politik diesen 
Vertretern des für Deutschland gefahrlichsten Partikularis- 
mus in ihrem eignen Gebiete entgegentraten. Unter Philipp 
sehen wir die Macht des Erzbischofs und der Stadt Köln 
sich wechselseitig steip^ern, sehen wir an seinem Hofe ihm 
dienstbereit und von ihm gefördert dfe Grafen von Mark, 
Kleve, Jülich, Berg. Schon im 13. Jahrhundert finden wir 
mehr als einmal die Nachkommen der eben genannten Grafen 
mit den Kölner Btürgem in bewafiiietem Bunde den Kölner 
Ersbischöfen gegenüber; ihren und Brabants geeinten Kräften 
gelang 1288 der Sieg von Worringen , gelang es hier Era- 
bischof Siegfiied anm Qe&ngenen zu machen. 

Wer diesen Umschwung verstehen will, wird aunftchst 
der Verftnderung der wirthschafUichen Verhältnisse gedenken 
müssen. Von der niederrheinischen Tiefebene ist die grosse 
volkswirthschaftliche Revolution ausgegangen , die in der 
staufischen Zeit Deutscliland umgestaltet , die aus einem 
Bauern Volk ein Volk mit Städten, Grosshandel, Gewerbe und 
Colonien ^) geschaffen hat. Kölns günstige Lage machte es 
zum Stapelplatz zwischen Mittelmcer und Nordsee; hier trafen 
„die grossen Handelszüge zusammen, die von Venedig und 
Genua über die Alpen und den Rhein hinab, dann vom fer- 
nen Nowgorod durch Vermittlung Lübecks und der west- 
fiüischen Städte dem Westen die Erzeugnisse des Ostens au- 



Nach SchmoUer's Ausdruck in seiner S. 4 angeführten Rectorats- 
rede S. 16. 
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führten; hier lagerten die Waaren, die aus England, Frank- 
reich und den Niederlanden für den Osten bestimmt waren^^^), 
▼on hier wurden Wein und Korn, flämisches Tuch und west- 
Lüsche £isenwaaren vertrieben. So entwickelte sich ein be- 
deutender Grosshandel und in seinem Gefolge eine nicht un- 
wichtige Industrie; die 2Sahl und der Wohlstand der £änwohner 
wuchs, die Naturalwirthschafi wurde mehr und mehr durch 
Geld- und Oreditwirthschaft verdrängt Naturgemäss regte 
überall, wo solcher Umschwung eintrat, sich eine Opposition 
der städtischen Bevölkerung gegen die Naturaldienste und 
die Naturalsteuern, auf denen das bischöfliche Vemaltungs- 
system beruhte ; hatte am frühesten und kräftigsten gerade 
in Köln Handel und Gewerbe sich entfaltet, hatten die com- 
mercieilen Beziehungen und Interessen seiner Kaufleute früh 
Einfluss auch auf die Politik seiner Erzbiachöfe gewonnen, 
deren England zugewandte Haltung mit bestimmt, so war es 
am wenigsten zu erwarten, dass hier die erstarkte städtische 
Bevölkerung es dulden sollte, wenn der Erzbischof versuchte, 
ein Recht ausschliesslicher Herrschaft geltend zu machen. 
Sein Streben nach Ausdehnung geiner Gewalt schärfte den 
Widerwillen gegen dieselbe, stärkte das Verlangen, sdne 
Herrschaft fiber die Stadt vollständig zu beseitigen, em von 
ihm durchaus unabhängiges städtisches Begiment aufzurichten. 
So kam es zu fortgesetzten Strdtigkeiten, zu Kämpfen, in 
' denen die Kölner Bürger leicht emen Verbttndelen an den 
kleinen weltlichen Grundherren der Diöcese fanden. 

Früh schon begegnen die mannigfachsten Klagen der 
Geistlichen über die Art, wie die von ihnen für eximirte Be- 
sitzungen erwählten Vögte ihr Amt auffassten und verwalte- 
ten ; wir sahen, wie viele Besitzungen der Kölner Kirche vor 
Erhebung Arnold's von Wied zu Lehen ausgegeben und dem 
Stifte entfremdet waren. Je mehr, durch Arnold's und seiner 
Nachfolger Gewandtheit und Glück, Besitz und Macht der 
Erzbischöfe gewachsen war, desto wichtiger musste ihnen die 
Au%abe encheinen, dem Unwesen weltlicher Vogte zu 



') Ficker, Engelbert von Berg b6. 
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steuern ; aber Datürlich eben dies Bestreben riet die iu iliren 
bedeatendsten Kinimhinequellen bedrohteo weltlichen Grund* 
herren gegen sie auf. Im AnscLlods YOr Allem an Philipp 
von Heinsberg hatten gie ihren Besitz gemehrt; als Philipps 
Nachfolger ihren Kinflnw so beschränken, eine starke iandes- 
förstliche Gewalt auch ihnen gegenfib^ an begründen nnter^ 
nahmen, sachten sie ihrerseits von allen weltlichen Ansprüchen 
ihres geistliehen Hirten sich freianmachen, sdner Kirche die 
Besitzangen an entziehen, als deren Schatsherren sie ein> 
gesetzt waren: den Bemfihnngen des Kölner Erzlnschofs um 
Aut'richtunj; eines Fürstenthums traten mit fiK-iehem Bestre- 
}fcn seine Vasalien entgegen. Von diesen Kämpfen sind die 
letzten Jahrhunderte des Mittelalters ertüiitj mit mannigfach 
wechselndem ErtVjlg wurden sie geführt. 

Entschieden vom Glück begünstigt waren die Kölner 
Erzbischöte in Westfalen gegenüber den Grafen von Arns- 
berg; Theilungen schwächten die Macht der ehemaligen In- 
haber des westfälischen Comitats: durch die Urkunden vom 
25. August 1368 und vom 10. Mai 1369 übertrug schliess- 
lich der kinderlose Graf Gottfried seine ganze Gra&chaft dem 
Erzstifte^). Aber in derselben Zdt war dessen gefSUirlich- 
stem Gegner, einem andern westflüischen Dynastengeschlecht, 
eine nicht minder bedentende Erwerbung am Rhein geglückt: 
eben 1368 fiel den Grafen von Mark die Erbschaft ihres 
kinderlosen Oheims Johann von Kleve an. Seit dem Ende 
des 13. Jahrhunderts, seit Eberhard I., hatte das mftrkisehe 
Grafengeschlecht die Führung im Kampfe der westfälischen 
und rheinischen Herren gegen den Erzbischof übernommen ; 
es hatte sich Hofriumiren auch auf Arnsberg gemacht; dass 
dieses ihm entging und dem Gegner zu Theil wurde, diente 
natürlich dazu, den Gegensatz zu schärfen, in .demselben 
Augenblicke, da auch die Kräfte beider Theile durch die 
neuen Erwerbungen gewachsen waren. In diesem Streit trug 
es der weltliche Fürst zweifellos über den geistlichen davon; 
durch glückliche Kämpfe mehrte Graf Adolf II. sein Gebiet 

Seibertz, Urkundcubuch n. 793. Lacomblet, Urkandcnbuch 3, 589 
(a. 689). 
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und sein Geld; 1417 wurde er zum Herzog von Kleve er- 
hoben. Und ehe das 15. Jahrhundert zu Ende ging, war 
seinem Hause durch die Verlobung seines Urenkels mit .der 
Erbtochter von Jülich und Bei^ Aussicht auch auf den Ge- 
winn dieser Lande eröffiiet; wirklich übernahm der Eleve* 
sehe Prinz Johann 1511 nach dem Tode seines Schwieger- 
vaters deren Regierung; 10 Jahre darauf starb sein Vater; 
80 erfolgte 1521 die Verbindung von Jülich - Berg und Kleve- 
Mark unter Einem Fürstenhause. Auf dem Boden der Köl- 
ner Diöcese war so unter der Botmässif^keit dieses weltlichen 
Fürsten ein ansehnliclier Länderconi})lex vereint, umiangrei- 
cher und besser abgerundet, als das Gebiet manches Kur- 
fürsten, namentlich auch als das Territorium des Kölner 
Erzbischofs. Durfte man das Land des Herzogs von Kleve 
im 1(5. Jahrhundert mit einem Königreich vergleichen ^) , so 
bestand das Kurfürstenthum Köln nur aus einem schmalen 
Landstreifen längs des Hheins und dem davon völlig geschie- 
denen Herzogthum Westfalen. Beide Stücke waren un- 
gefähr gleich gross y der Flächeninhalt eines jeden wird auf 
etwa 60 Quadratmeilen angegeben'); ein jedes von ihnen 
besass demnach noch nicht die Ausdehnung des heutigen Re- 
gierungsbezirks Köln, beide zusammengenommen errmchten 
nicht den Umfang des heutigen Regierungsbezirks Arnsberg. 
Und dabei war der Zusammenhang: des Landstreifens, der 
hauptsächlich am linken Kheinufer sieh ausdehnte, 20 Meilen 
lang, aber an manchen Stellen noch nicht eine halbe Meile 
breit, des eigentlichen Erzstiits ^) meliriach unterbrochen durch 

*) Wilhelm vun Grcvenliroith schreibt, wie schon Krutit , Bullinger 105 
bemerkt, 1533 an den Jungherzog Wilhelm: Si fines clitionum tuarum in- 
taearis, tum longe latequc patent, ut nihil ipsis praeter nomen ad ampliasi- 
morn regnnm deesse videatnr. 

*) Das im IS. Jahrhonden erworboie Yett BeeMinghaiiBeii war seit 
1488 mebrfiich TerpfKndet; trat dasselbe auch 1515 der Kölner Ecblandes" 
Vereinigung bei, so kann es doch als Theil des Kölner Territoriums erst 
wieder betrachtet werden , seit 157ü durch Kurfürst Salentin die Wieder- 
einlRsunj:; erioljjte. 

') V),'l. ausser mehreren Aut'satzen in den Materialien zur geist - und 
wekiicheu Statistik des niederrheinischen und westfälischen Kreises (1, 1Gb Ü. 
Yarrentrapp. H. V. Wied. I. 2 
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frcuitlcs Gebiet; ja als solches inu.ssle auch die Stadt be- 
zeichnet werden, die dem Land den Namen gegeben hatte. 
Es war den Kölner Bürgern gelungen, das erstrebte Ziel im 
Wesentlichen zu erreichen, am kaiserlichen Hofe eine An- 
erkennung ihrer Unabhängigkeit von der erzbischöflichen 
Gewalt durchzusetzen. In einem Freibrief vom 19. September 
1475 erklärte Friedrich III., dass die Stadt Köln allein ihm 
und dem heiligen Reich zugehörig, dass Bürgermeister, Rath 
und Gemeinde allein dem König huldigen sollten, ,;Und wenn 
die Genannten von Köln bisher zum Abbruch unserer und 
des Reiches Obrigkeit aus Vergessenheit oder auf andere 
Weise einem Erzbischof Huldigung oder Eid geleistet haben, 
so soll solches kraltlos , ■ ^mächtig und unverbindlich sein 
und es soll fortan von ihnen oder ihren Nachkoiiuiien in 
Ewigkeit keine solche Iluhligimg niclir geleistet werden". 
Freilich erkannte Erzl)ischof Kuprecht diese Verfügung nicht 
als gültig an; auch sein Nachfolger Hermann von Hessen, 
der im Anfang «einer Regierung ein gutes Verhältniss mit 
der Stadt erstrebt und erzielt hatte, gcn-icth später in neue 
Streitigkeiten mit derselben; als ihm Philipp von Dhaun 
folgte, glaubte der Kölner Rath in der Adresse, unter wel- 
cher der Erzbischof seine Briefe an die Stadt richtete, einen 
neuen Angiiff auf deren Unabhängigk^t erkennen zu müssen. 
So wies er die Annahme aller so adressirten Briefe zurück; 
er setzte durch, dass Philipp nicht dnmal den begehrten 
feierlichen Eintritt in die 8tadt halten konnte *). Jeder Einfluss 
aut «Ül- innere Verwaltung der Stadt war dem Erzbischof ge- 
nommen ; war die hohe Gerichtsbarkeit ihm belassen, so 

3, 226 ffl) namentlich die historisch •geographische Beschreibung des En- 
Stiftes Köln (VIII vu 218 8. 8. Frankfurt am Main 1783, 6. Fleischer). 
Anf Omnd derselben ist in der 7. Auflage von Büsching^s Erdbeschreibang 
der Köln betreffende Abschnitt wesentlich umgearbeitet, s. BUsctiing 6, 590 fr., 
aus ihm haljen meist die Späteren gesehöpft. Vgl. auch Scotti S. XXV, 
Viebahn, Statistik des zollvereinten Deutschliuuls 1, 33. 311 ff. 
>) Vgl. Ennen 2, 413 ff. 3. 302 ff. 4. 1 1 f. 

•) Vgl. über die beiden hierfür besonders wichtigen Urkunden Iler- 
mann's lY. vom 20. August 1491 und 10. August 1492 Walter 141. 
Ennen 3, 644. 
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fehlte es doch nicht an ^Streit auch übei* deren Ausübung; 
mehrfach sah er fiich genöthigt^ seinerseits sich und seine 
Unterthanen gegen Uebergriffe der Köhier Bürger zu ver- 
theidigen 

Kicht wenig hatten die Geschieklichkeit und das Glück 
mfi^kischer Grafen und Kölner Bürger zu solchem Ausgang 
der Kämpfe des späteren Mittelalters beigetragen^ nicht wenig 
auch mannigfache Fehlgriffe einzelner Kökier £rzbi8chöfe 
diese Entwickelung gefördert Aber die Hauptursache der 
Schwierigkeiten, auf welche die Bestrebungen der Letzteren 
stiessen, lag in dem Wesen ihrer Stellang, war in der Natur 
des geistlielKii Fürstcntliunis begründet. Die weltlielien 
Gros^i' Ii im Zaum zu halten, hatten die saclisischen und frän- 
kischen Kaiser l'reigebi^^ Besitzthümer und Kcgierungsrechte 
in die Iland der Geistlichen gegeben; deren überlegene Bil- 
dung hofften sie für die Reichsgesehiifte nutzbar zu machen; 
„bei der . nicht mehr zurückzuhaltenden aligemeineii Tendenz 

') loli linlu' kaum nüthig, ausdrücklich Iicrvorzuheben , wie sehr ich 
l)oi Ausarbeitung; tler vorstehenden Seiten überall (hirch die Werke von 
Eimen, Lacomblet und Seibertz gefordert worden bin; mehrfach ist auch der 
Ueberbliek mir von Nutzen gewesen, den über „die niederrheiniach-west* 
ÜUische Territorialentiridcclnng bis zum. Anfang des 15. Jabrhnnderts" 
A. V. Haeften in der Zeitschrift des Beigischen Geschichtsvcreins 2, 1 ff. 
3, 224 ff. geliefert hat. Eine Ausführung der hier gezeichneten Skizze, eine 
genügende Geschichte des Kölner Erzstifts im späteren Mittelalter dürfte aller- 
dings erst zu erhoften sein, wenn noch eine Reihe anderer Vorarbeiten vor- 
liegen worden, so die Fortsit/unij der Qnellen zur Geschichte der Stadt 
Kühl, die versprochenen Köhlischen Chroniken und Regesten der Kölner 
Erzbischöfe , der sehr wünscbenswerthe Ergüuzungsband zu Lacomblet's Ur- 
kundcnbuch. Bisher ist weitaus am meisten für die stanfische Zeit ge- 
schehen: ausser den von Waits (Dablmann's Quellenkunde der dentsehen 
G^ehichte 4. Aufl. S. 118 — 121) verzeichneten Schriften Icommen hier 
besonders noch Abel*8 Artikd fiber die „politische Bedeutung Kölns am 
Ende des 12. Jahrhunderts** in der Kieler Allgemeinen Monatsschrift 1852 
S. 443 ff. ; Sybel's Abhandlung über Konrad von Hochstaden in Lersch's 
Niederrheinischem Jahrbuch \bili S. 121 tV. und die Aufsätze von Nitzsch 
über ,.<lie oherrlieini.sche Tiefebene und das deutsche Reich im Mittelalter'' 
(Preussische Jahrbücher 3<>, 2.'^J IK 341 tl^ in Betracht; scharf betont 
dieser namentlich S. 261 und 367 den Gegensatz zwischen der Maiuzer 
nnd der Kölner Entwickelang. 

2» 
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aller Beamtun«^ zur Erblichkeit niusstc es ihnen als ein Vor- 
theil erscheinen, weltliche Rechte mit den Histhümern zu 
vereinigen, über welche ihnen eine freie Disposition zustand. 
Die Bischöfe waren zugleich ihre Kanzler und Käthe, die 
Klöster kaiserliche Meierhöfe"*). Grosse Leistungen für 
Staat und Kirche sind von den deutschen Bischöfen des 10. 
und 11. Jahrhunderts vollbracht; die Voraossetzting derselben 
war ihr nahes VerhAltniss zu den deutschen Herrschern, ihre 
Abhängigkeit von der deutschen Krone. Es ist einleuchtend, 
welche Gefahr eben in der Doppclnatur ihrer Stellung, eben 
in der ihnen verliehenen weltlichen Macht f&r die Dauer 
solchen Verhältnisses lag; es ist bekannt , dem l*aj>stthum 
gelang es , das Band zwischen deutscliein Köuigtliuui und 
deutschem Bisthum zu zerreissen. Noch im 12. Jahrhundert 
hatte vor allem Friedricli 1. bedeutenden Einfluss auf die 
Besetzung der bischötUcben Stühle geübt; noch war damals 
ein Antheil auch der Laien bei der Bischofswahl bemerk- 
bar*); unter und durch Innoceuz III. wurde erreicht, was 
Gregor VIl. und seine Nachfolger proclamirt hatten: die 
deutsche Staatsgewalt und die deutschen Laien verloren den 
Einfiuss, der ihnen eingeräumt war, zugleich mit ihnen der 
grösste Theil des Clerus. Wie in Rom die Papstwahl allein 
den Cardinälen übertragen war, wurde ausschliesslich in die 
Hand der Domcapitel die Bischofswahl gelegt. Im Namen 
der Kirchenfreiheit war diese Verfinderung gefordert und 
durchgesetzt; aber keineswegs wurde durch sie beabsichtigt, 
geschweige erreicht, dass die Bischöfe fortan weltlichem Be- 
sitz und weltlichem Recht entsagt, nur den Aufgaben ihres 
geistlichen Amts sich gewidmet hätten. Im Gegenlhcii, mehr 



») Ranke 1, 18. 

S. die Qucllcnstelleii, die Thuiiuissiii 5, 1S3 11'., Sugenheim, Staats- 
leben des Clenis im Mittelalter l^^T IV. uud Iliuschius 2, 51) Anm. 4 verzeichnet 
hubeu. Dass in Köln noch am Antting des 13. Jahrhunderts ein Hecht 
d«r Mitwirkung bei der Wmhl i^on den Stiftevasallen in Ansprucli [genom- 
men und anerkannt wurde, zeigt die interessante, etwa 1206 abgeiasate 
Flugschrift; Dialt^p» derici et laioi bei Böhmer, Fontes rerum Germani- 
Carum 3, 4'* 3. Vgl. auch Winkelmann, Philipp von Schwaben 367. 
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und mehr wurden gleichiunssig Gewählte wie Wähler geist- 
lichen Ptiichten und geistlichem Leben entfremdet: mehr als 
ein Anlass bot sich zur Wiederholung des wenig günstigen 
Urtheils, das über die neuen sogenannten canonisehen Wah- 
len gerade einem Kölner Erzbischot' gegei^über schon Fried- 
rich I. gefallt hatte Früh war eben in Köln bei den Oa- 
piteln die Verpflichtung za gemeinsamem Leben aufgehoben^ 
waren den Mitgliedern aus den reichen Besitzthümern be- 
stimmte Einkünfte angewiesen'); war durch die ausschliess* 
liehe Berechtigung der Capitel dem Stiftsadel sein früherer 
£influ88 bei der Bischo&wahl genommen , so setzte er nun 
durch, dass adelige Qeburt als Bedingung des Eintritts in 
die Capitel galt'). So wurden diese ursprünglich zu gemein- 
samen geistlichen üebungen gestifteten Vereinig^ungen wesent- 
lich politische Corporatiunen ; nicht die Förderung christ- 
licher Frönunigkeit, kirchlicher Bildung, geistlichen Berufs, 
die Vertretung adeliger Standesinteressen erschien und musste 
ihnen nach ihrer Zusammensetzung als ihre Hauptaufgabe 
erscheinen. Begreiflich, dass auch bei ihren Wahlen vor- 
wiegend politische Interessen den Ausschlag gaben; begreif- 
lich, dass sie strebten, nicht nur an der Wahl, auch an 
dem weltlichen Regiment des Erzbisehofs Theil zu nehmen. 
Und natürlich eben -der Mangel der Erblichkeit des f^ürsten 
erschwerte in diesen Territorien seine Stellung gegenüber 
dem Adel. Die Kämpfe zwischen Köln und Kleve -Mark 
hatten Ritterschaft und Städte des letzteren Landes benutzt^ 
sich bedeutende Rechte zu sichern^); noch mehr war durch 
diese Kämpfe und die Finanzverlegenheiten, die ue im Ge- 



*) Nach Arnold von Labeck Hb. TIT. c. 18. Vgl. Scheffer -Boichont, 
Frtedrich's I. letzter Streit mit der Carie 114. 
V^l. Ilinschiiis 2, 55 fi'. 

^) J^t urtert, Cteschichtc des deutschen Adelt in den hohen Erz- und 
Doiucupitelu, Franktiirt 1790, S. 30 tV. 

*) S. die lehrreiche Abhandlung von Ilaeften Uber die laudstUndischen 
VerhSltniMe in Kleve und Mark bis xom Jahre 1641 in der Einleitiing dea 
5. Bandes der Urkunden und Actenstücke snr Oesehichte des Kurfiiraten 
Friedrich Wilhelm von Brandenbnig S. 4 AT. 
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folge hatten , im Erzstift Anlass zur Ausbildung von Land- 
ständen, zur Festigung und Erweiterung ihrer Befugnisse ge- 
boten. Nach dem Tode des Erzbischots Dietrich stelhcn 1403 
das Domcapitelj (trafen, Ritterschaft und Städte*) als künf- 
tiges Grundgesetz des Erzstilts die Krblandsvereinigung - ) aut, 
zu deren Anerkennung jeder zu wählende Erzbischof vor 
der Huldigung sich eidlich verpflichten sollte. Es handelte 
sich hier nicht bloss um Sicberstellung der alten Privilegien: 
ein sehr wichtiger Antheil an der Regierung des Erastifts 
wurde dem aus den genannten vier Ständen zusammen- 
gesetzten Landtag übertragen. Abgesehen yon dem Einfluss, 
den die Bewilligung yon Steuern in seine Hand gab, durfte 
ohne seine Zustimmung der Erzbischof keinen Krieg begin- 
nen, Leiber und Ghrundstttcke der Unterthanen nicht ver- 
pfänden, keine Schulden contrahiren, aus denen das Land 
ihn hätte lösen müssen; unter Umständen konnte der Land- 
tag auch durch das Donicapitcl zusannnenberufen werden. 
Eine sehr eintlussreiche Stellung wies die Erblandesvereinig- 
ung überhaupt gerade dem Capitel an, das hier, im (it'o;en- 
satz z. B. 7Ai der Einrichtung in Trier, allein den Cleins bei 
der Landschaft vertrat; zwei seiner Mitglieder wurde der 
Erzbischof verpflichtet auch stets bei Berathungen seines 
ständigen Baths^) zuzuziehen. Wörtlich gleichlautende Be- 

*) In der Urkunde von 14tj.'i werden Bonn, Andernach, Neuss. Ahr- 
weiler, Liuz, Khcinberg, Kaiscrswerih, Zons, Uerdingen, Kempen, Khein- 
bach, Zülpich und Lediaiich genannt, seit 15U8 ausser diesen auch Brühl, 
Linn, Sinzig und Bemagen. Ein gerade für Hennann's Zeit wichtiges 
Verscichniffs der Stinde — und »war der Stande auch In Westfalen und 
RecUinghansMi — U^ert IBA, 15 der Mi. Zwichemiana auf der Gottinger ' 
Universitäts-Bibliothek; hier sind 8. 65 ff. die Status arcbie|rfscopatns Co* 
loniensis convocati Coloniae a. 1547 Januario aulgeführt. 

*) Laconiblet, Urkundenbuch 4, 39s (n. 325), Walter 44 tV. 3S: ff. 
'V^^. aucli Laspeyres 650 ff., namentlich aueh über die beileutsame Stel- 
liin<r, die anders als in anderen f^eistlichen Fürt-tenthümern gerade in Köln 
durch das Grundgesetz dem Domcapitel, dem Status primarius, zuge- 
wiesen war. 

*) Die Ccnnpetenien dieses Baths wie die Ordnung der Hofhaltung 
wurde im Einxdnen durch die Hofordnung des Enbischofs Buprecht von 
1469 festgestellt, die Walter 405 ff. abgedruckt hat 
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Stimmungen fanden Aufnahme in das Qnindgesetz für das 
Herzogthum Westfalen; noch in demselben Jahre, 1463, be- 
stätigte der neu erwählte Erzbischof Buprecht die Ab- 
machungen, die für diesen Theil des KurAirstenthums das 
Domcapitel und die westfälische Landschaft getroffen hatten 
Auch hier wurde dem Capitel das Recht ein<2;erilumt, die 
Landschaft /usanunenzuberutcrt ; falls der Kurt ürst die Ver- 
fassung brach und trotz der Kruiahnungen von Capitel und 
Laiidständeu keine Hülfe schaffte, so sollten die Stände in 
Westfalen wie im Erzstift der Verptiichtungcii geaen ihn 
entbunden und dem Capitel gehorsam sein, bis Abhülfe 
geleistet 

Mit Fug und Recht durften die Verfasser der Erblan- 
desvereinigung darauf hinweisen: eben die mannigfaclien 
Unordnungen der vorausgegangenen Zeit hatten dargethan, 
wie nothwendig die Aufstellung und Aufrechthaltung fester 
Ordnungen. War nicht zu hoffen, dass das eigeuje Interesse 
die verschiedenen Stände wie den Fürsten bestimmen konnte, 
der Willkür zu steuern, deren Schäden Alle empfunden, in 
Reformen zu willigen, deren Dringlichkeit Alle hatten er- 
kennen müssen? Nirgends waren solclie mehr zum Bedürf- 
niss geworden, als auf dem kirchlichen Gebiet. Ein Blick 
auf Weltgcistliche und Ordensclenis im späteren Mittelalter 
liefert nur allzu viele Beweise für die Wahrheit des Satzes, 
den einst ein Geistlicher aus de»- Eiiel in das Giiterverzeich- 
niss seiner Abtei eingetragen hatte: die Reichtliümer , der 
Frömmigkeit Töchter, hatten die Mutter aufgezehrt^). Be- 
greiflich dort am meisten, wo sie am reichlichsten aufgesam- 
melt waren. So in Deutschland in Köln, so in Europa in 
Rom. Schlimm wirkte das Beispiel, das hier am Mittelpunkt 
der Kirche gegeben wunie, schtimmer, directer die absoluti- 
stische Willkür, mit der von hier aus die verschiedensten 



Scotti 9 fl". n. 2. 

Knmpschultc , Universität Erfurt 2. 112 A. H, hat neuerdings an 
das Wort <les Münchs von Prüm wieder erinnert: Religio nobis pcperit 
divitias, scd iilia devoravit matrem. 
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Bachiidicn und persöulichen Angeiegenheitcn der cinzeluen 
Diöcesen entschieden wurden.^ Zur Mehrung päpstlicher 
Macht und päpstlichen Einkommens wurden neue Rechte für 
die römische Curie erworben^ fremde Bechte vernichtet; 
hatten die Päpste einst die Freiheit der canonischen Wahl 
der Bischöfe gegenUher dem Staat vertreten und durchge- 
setzt, so störten sie ihrerseits jetzt diese Freiheit durch die 
maiiiiigt'aclistcn Eingriffe; durch Appellationen, 1 )is|)( nsatio- 
ncn , Reservationen ])rachten sie auf die verschiedenste Art 
die Besetzung von Bistliümern luid Pl'arreien in ihre Hand; 
halten sie einst vor ulleni den an den Fürstenhüfen getrie- 
benen Pfründenverkauf gegeisselt und Itekänipl't, so ertönten 
jetzt überall die lautesten Klagen über die Simonie, d'c Kr- 
pressungen des päpstlichen Hofs. Im October 1372 verbün- 
deten sich in Köln die btifter und Abteien, um der von Born 
beabsichtigten Bezehntung ihrer (Jefälle sich zu widersetzen. 
Die schlimmsten Folgen für das Ansehen des römischen 
Stuhles, fUr den katholischen Glauben schrieben sie den fort- 
dauernden Erpressungen, den mannigfachen Auflagen zu, mit 
denen die Geistlichkeit durch die Curie beschwert wurde. 
Verächtlich äusserten sich die Laien Uber die römische 
Kirche, die gegenwärtig nie Prediger und Beichtiger, wohl 
aber pompliaft auftretende, nur auf den eigenen Vortheil be- 
dachte Geldeintreiber aussende; die Wenigsten seien in die- 
ser Gegend mehr als nur dem Namen nach Christen 'j. Noch 

Ipaaquc t>ancta sedes, heiüst es in der Urkunde vum 14. Oetobcr 
1372 bei Lncomblct, Urknndenbuch 3, 627 ff. (n. 727 <, et nomen aposto- 
licum, quac Semper in hac terra reverentic faerant et honoris, adeo vili- 
pensa difiamantur, qtiod proinde fidcs catholica magna vacillat in parte, 
layicis videntilms, clorum et prclatos inigores per scdem apostolicam et 
ejus dlvcrsamra inpositionum modus viih licct sorviciurum commaniiim, deei- 
marum jmpaliutn, et iinpt riiiüiiiii, procurutionum priinarum annataram, sab* 
vcntionmn iiiini-inruiii aj»<)>iuli( (»ruin , ccck'siaruiii rtvservutiomim at- sp(»]io- 
niin (leccdiMitiuni prelutoruin, coutiuuis cxtorsionibus ullligi. Et cxiiuh; di- 
vcrsa tt gravisüinia animamm pericula et scismata ncdum provoiün; lor- 
midantor, sed heu jam inauiigunt et fortitcr invalescunt, layicis ipsis 
clamantibos et despective contra Romanam ecciesiam invchenfibas , quod 
ipsa contra morem veterem aanctonun patram ad partes exteras nonquam 
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m demselben Monat traten die Capitel von Bonn, Xanten 
und Soest in gleichlautenden Urkunden bei ; im Kovember 

folgte die Mainzer Geistlichkeit dem in Köln gegebenen 
Beispiel 

Wenige Jahre später brach das grosse Schisma aus; 
immer schreiender wurden die Uebelstände, immer lauter der 
Ruf nach Reform. Auch Köln blieb nicht unbetheiligt an 
der grossen conciliaren Retbrmbevvegung des 15. Jahrhunr 
derts. Ein Gutachten der Kölner Universität behauptete 
die Obergewalt der in einer Synode versammelten Kirche 
über alle ihre Glieder, also auch 'über den Papst; auf dem 
Nürnberger Reichstag von 1444 gaben 21 Kölner, darunter 
S.Professoren, ihre Stimme zu Gunsten des Baseler Concils 
und seiües Papstes Felix V. ab; dessen Sache vertraten auf 
das Eifrigste die Erzbischdfe Jacob von Trier und Dietrich 
von Edln. Eben desshalb schleuderte gegen sie, ^^die Ketzer 
und Schismatiker'', die ,,Rebellen gegen Rom" Papst Eugen IV. 
die Absetzungsbulle; aber die Bulle gegen Dietrich blieb in 
Khcinhuid und Westfalen uhne Wirkung. So oft die Stadt 
Köln sonst dem Erzbischof entgegengetreten, wir finden nicht, 
dass sie dieser päpstlichen Aulforderung zum Widersland 
gegen ihn Folge leistete; in Soest „hielten die Pfatlen mehr 
von des Bischols Banne denn von des Papstes Absolution 




hiis temporibns nittit predicatores vel vicioram correctores, sed cottidie 
mittit bene pompisantes et facta sna propria dirigentes pecuniarum peritis- 
simoa exacfeores. Et propter hec et alia qae nt dolenUssime referimiu 
layici eidem inproperant sanctissimc si di, et pauciasimi jam in torris istis 
ihTeniuntur nisi solo nomine Christian i. 

Würtlich sind in ilic von Gudenus, Codex dipl. 3, 507 ff. mitj^c- 
theilte Urkunde vom 29. "November 1372 die in der vorigen Anm. ubj;e- 
dnickten Klagen tlcr Kölner aufgenommen. Mit liiukbiclit hierauf wird 
iu dcu Uistc)risch- politischen Blättern 43, 7b7 bemerkt, 1372 habe sich die 
geBammte Mainxer Geisilichkeit Declamationen gegen Born erlaubt, „wie 
sie katim gegen Räuber and Diebe gerechtfertigt wären'*. 

*) Vgl. Ennen 3, 842 ff.; G. Voigt, Enea Silvio de Fiecolomini I, 
238 f. 357; Puckert, Die kurfürstliche Neutralität während des Basler Üon- 
die 122. 241. 253. Friebe, Quomodo universitatcs Gcrmaniae adversus 
conciliiun Basileense se gesserint. P. I. Vratislaviae 1869. 8. 12 C 28 ff. 
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Dennoch gelang es Rom, den Erzbischof zur Unterwerfung^ 
die grosse kirchliche Reformbewegung zum Scheitern zu 
bringen. Es gelang durch diplomatische Künste grober und 
feiner Art, durch mancherlei Schwächen und Fehler der 
antirdmischen Partei; es gelang vor allem durch geschickte 
Benutzung der Verfassungszustände Deutschlands, durch be- 
deutende Zugeständnisse, die Rom einzelnen deutschen Für- 
sten machte. Gerade hier am Niedenheiii tritt es uns frappant 
entgegen: nicht der deutschen Kirche und nicht dem deut- 
schen Reich, wohl aber deutschen Territorialgewalten ist aus 
den Wirren und Reform versuchen des 14. und 15. Jahrhun- 
derts ein erheblicher, ein auch für die weitere Jb^utwickelung 
bedeutsamer Gewinn erwachsen. 

Bei den mannigfachen Streitigkeiten zwischen dem Kur- 
fürsten von Köln und den weltlichen Territorialherren des 
Niederrheins empfanden, wie begreiflich; die letzteren beson- 
ders drtickend die Eingriffe, zu denen die geistliche Stellung 
der Kölner Fürsten den Anlass gab, die Uebergriffe nament- 
lich der geistliehen Gerichtsbarkeit auch in weltliche Fragen; 
je mehr es ihnen glückte, gegenüber Köln eine landesfUrst- 
liche kräftige Gewalt aufzurichten, um so lebhafter erwachte 
in ihnen femer der Wunsch^ auch die Geistlichen ihres Lan- 
des mehr und mehr aus der Abhängigkeit von dem Erzbischof 
zu lösen, einen bestimmenden Eintluss ihrerseits auch auf 
deren Anstellung und Leistungen zu üben. Eben zur Er- 
füllung solcher A\ iinsche sahen sie j<'t/>t sich die Bahn i^e- 
Öffnet. Papst Ronifaz IX. gab den Klagen des Herzogs 
Wilhelm von Berg gegen die geistUchcn Gerichte Gehör; in 
allen weltlichen Civil- und Criminalsachen sollte ein Ber- 
giseher Unterthan nie vor geistliche Richter gefordert, nie 
durch diese der weltlichen Gerichtsbarkeit entzogen wer- 
den ^). Die Gültigkeit dieser Verfügung dehnte Alezander II. 
auch auf die mit Berg vereinten Lande Jülich, Rayensberg, 
Heinsberg und Lowenbeig aus; Leo X. endlich bestätigte sie 



Diesp Urkunde ist in Abthciluiif? II. n 1. abgodruekt, ebenda auch 
die Literatur über die hier einschlagenden Fragen verzeichnet. 
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auch f'iir Kleve - IMark. Eben hier hatte dem Herzog der 
Streit über die Baseler Doereto noch ein bedeutend weiter- 
gehendes päpstliches Privileg eingetragen ; 1444 eximirte der 
Papst alle kleveschen Besitzungen von aller Jurisdiction und 
geistlichen Gewalt des Erzbiscbofs von Köln und des Bischofs 
von Münster; der Bischof von Utrecht sollte auf Verlangen 
des Herzogs für dessen Lande einen Weihbischof ordiniren, 
die von jenen beiden Ordinarien bisher geübten Spiritaalien 
zu ToUzieh^. Dem Landesherm wurde das Recht einge- 
räumt, nicht bloss zu dieser Stelle, auch zu allen bisher von 
den BischÖfeii vergebenen Kirchenttmtem zu nominiren. Wirk- 
lich wurde ein Bischof ernannt, der zu Kalkar seinen Sitz 
nahm; 1446 ernannte der Papst den Sohn des Herzogs zum 
Erzbiscliot" von Köln an ^Stelle Dietrich's. Freilich erfolgte, 
wie erwähnt, bald die Aussöhnung des Letzteren mit dem 
Papste und damit seine Kestitution; auch von einem kleve- 
schen ßiscbof h<>rcn wir seitdem nichts mehr. Aber es ist 
unrichtig, wenn man behauptet hat, die Exemtion habe da- 
mit überhaupt angehört. Die Bulle von 1444 wurde nicht 
zurückgenommen; ungehindert durch die unbestimmte Klau- 
sel, die zu Gunsten der Kechte der Kölner Kirche beigefUgt 
war, übten die Herzöge von ELleve fortan fUr die dortigen 
Eirchenftmter ein freies Kominationsrecht und dehnten dies 
später auch auf das neu erworbene Jülich -Berg aus; ja 
Herzog Johann ÜI. trug kein. Bedenken, auch in den Mona- 
ten, in denen der Papst sich die Pfründenbesetzung vorbe- 
halten hatte, CoUationsrecht sich beizulegen. So kam das 
* Wort in Umlauf: „der Herzog von Kleve ist Papst in seinen 
Landen". Durch die Landdechanten wurde hier die geist- 
liche Gerichtsbarkeit ausgeübt, streng darauf geachtet, dass 
keine Competenziibersclireltungen vorkamen; der Landesherr 
übte ein Placet und hielt die geistlichen Immunitäten in lesten 
Grenzen. 

So hat das Papstthum selbst dazu geholfen, einer lan- 
deskirchlichen Entwickelung auch in Deutschland die Wege 
m ebnen ; wie den nationalen Staatsgewalten von Frankreich, 
England, Spanien hat es bedeutende Concessionen deutschen 
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Territorialgewalten gemacht und eben durch solche die Au- 
griffe der kirchlichen Reformpartei gegen das Papalsystemi 
die Bestrebungen auf eine Reformation der Kirche an Haupt 
und Gliedern vereitelt. So blieben namentlich in den kirch- 
lichen Verhältnissen Deutschlands die Schäden bestehen, deren 
Beseitigung in Oonstanz und Bastei erstrebt war; waren durch 
die Kleve gemachten Einräumungen die Befiignisse des Köl- 
ner Erzbischofs geschmälert, eine Icstcre Ordnung der kirch- 
lichen Rechtsverliahuisse, eine Zurückl'ührung der Geistlich- 
keit zu den Aufgaben ihres geistlichen Berufs, eine Hebung 
ihres sittlichen Zustandes war in Köln so wenig wie sonst in 
Deutschland erreicht. Wohl wurde auf einem Kölner Pro- 
vincialconcil von 1452 eine ältere Vorschrift über die regel- 
^ mässige Abhaltung von iSynoden erneuert: sie wurde nicht 
beachtet; wohl 'wurden damals und später ältere Verbote 
gegen Kleiderpracht , gegen Concubinat, gegen andere Aus- 
schreitungen der Gleriker erneuert: sie wurden"^ nicht be- 
rücksichtigt^). Von den verschiedensten Seiten hören wir 
aus dem 15. und 16. Jahrhundert die mannigfachsten Klagen 
über die Veräusserlichung alles kirchlichen Lebens, über den 
wenig geistlichen Lebenswandel der Kölner Weltgeistlichen, 
Mönche und Nonnen. In vertrauten Briefen vom Niederrhein 
erklärte Melanchthon 1543, schlimmer als iu irgend einem 
anderen Theile Deutschlands sei hier die geistige Finüterniss, 
der Mangel an geeigneten Priestern, abgöttischer Bilderdienst; 
„täglich, schreibt er, läuft das Volk zu den Bildern, darin 
besteht die Keli^dün der Massen" -). L ud niclit bloss Butzer ^) 
und sein treuer Genosse böü^) fällten durchaus gleiche Ur- 

') Vgl. die Beschlüsse der Kölner Synoden vou 1452 uiul iiS.i bei 
Hanheim 5, 413 ff. 541 ff. 

*) C. B. n. 2697. Vgl. n. 2699. 2700. 2706. 2712. 

*} S. namentlich Butxer's Schrift: Die ander Verteidigung der Christ* 
liehen lehr, die su Bonn geprediget wurd, namentlieh den Abschnitt: vom 
Am Ilten der Heiligen, BI. 36 ff. 

^1 Jlic niilla oratio, schrieb Süll im Jimunr 1543 an Konra«! Hubert, 
oninia Hunt lucri causa, ]>aroclii sutit caupones in pluriniia locis , adulteri. 
Horrcndo nihil dicere possuni. liührich, lieformatiou im Elsass 2, 172. 
Aum. SÜ. 
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theile ; in gleichem Sinne , wie diese t'renulen , äusserten 
sich auch die geborenen Kölner Gerhard Westerburg und 
Agrippa von Nettesheim. Aber, könnte man einwerfen, haben 
diese Aussagen beweisende Kraft, die Aussagen entschiedener 
Feinde der altkölnischen Partei? Leider, Zeugnisse, gegen 
welche man dieses Argument nicht geltend machen kann, 
bestätigen die Richtigkeit ihrer Behauptungen. Das Kölner 
ProTindalconcil von 1536 ^) rfigte mit ernstem Tadel die drei 
Hauptlaater des derus, Stolz, Habsucht, Ueppigkeit; was 
würde, erklärte man hier, die alte Kirche sagen, sähe sie 
die Geistlichen unserer Tage, 'die Schenkensitzer geworden 
und Tag und Nacht an die Schenken gefesselt sindV Gleieh- 
mäösig gegen die Ausschreitungen der Canoniker und Pfarrer, 
der ■\Ir.nche und Nonnen -) mussten die schärtaten Ermahn- 
ungen gerichtet werden. Der Ausgabe der Heschlüsse des 
Concils wurde ein Handbuch von Johann Gropper beige- 
fügt, der nicht ohne Grund als Retter des Katholicismus in 
Köln bezeichnet ist. „Kaum ein Schatten von dem ^\'osrn der 
alten Kirche, lesen wir hier, blieb in unseren Kathedralkir- 
chen zurück, niemand thut mehr seine Pflicht in alter Weise; 
die Namen haben wir beibehalten, das Amt verwaltet nie- 
mand: kein Wunder, dass die Ketzer, wenn sie sehen, dass 
kaum einer von den zum geistlichen Dienst Bestimmten sei- 
nes Amts waltet, Amt und Personen zugleich verspotten"'). 
In einer Schrift, die Gropper ausdrücklich zur Vertheidigung 
gegen die Angriffe namentlich Melanchthon's verfasste, räumte 
er ein, dass mannigfache Missbräuche bei dem Tragen des 



*) Ctmones oondia Ck>lonieii8is 1536. Vgl. bes. Fo. X flf. XXXVIII fi'. 

Aui dieser Quelle hat auch Coradiiis einige besonders frappante Züge za 

dem anschaulirhen Bild entnoinnien, das er 1, 11 ff. 22 flf. von dem Zu- 
stand der uiederrheinisch- westfälischen Geistlichkeit gezeichnet hat. 

^) Monastcria olini virUUiini scholae ac pauperum IiDSpitalia iM:int. nunc 
proh dolor videnius en (juae viroruni sunt e scholis virtutum in divrrsoria 
niilitum ac rapturum, quae vero mulierum sunt, in plerisque loci^ in su- 
spectas de inoontinentia domos (ne quid grarins diaunus) esse commutata. 
Canones Fo. XXXIX. 

Gropper, Institatio compendiarta. Fo. CXCHL 
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h. Sacraineuts vur^vkomnion, j,daös man das Fruhiileiclinanis- 
fest niclit hält, wie es eingesetzt ist, dass sonst das hoch- 
würdige heilige Sacrament in Prucessionen viel zu oft um- 
getrageu und dem gemeinen Volk ausser der täglichen £le- 
vation im Amt der heiligen Messe viel zu oft und gemoinlich 
ö£fentlich yorgestellt wird, da doch weder Beichte noch Busse 
vorhergeht, geschweige der Empfang des Sacraments darauf 
folgt. Wahr jst es und ich kann es nicht leugnen, dass der 
Teufel, ein Verderber alles Guten, auch eingefilhrt hat, dass 
die gemeinen Umtrachten des h. Sacraments zu den bürger- 
lichen Zusammenkünften der Leuteiy zu Werbung und Hand- 
tirung und zu anderen weltlichen Sachen Verhandlung, ja ' 
zu Saufen und Fressen und was daraus folgt missbraucht 
werden" Schon Ennen hat auf eine Aussage Jacob's von 
Hochstraten hingewiesen: „der grösste Theil der Weltgeist- 
lichen, schreibt dieser, sind Mietldinge und haben kein Herz 
für ihre Heerde; die nu'isten Pfarrer sind die ersten und 
letzten im Wirthshause und stets tapfer beim Zechen ; häutig 
plaudern sie bei ihren Gelagen im Trunk die ihnen anver- 
trauten Gehelmnisse aus". ,^ie amtlichen Gerichts- und 
Rathsprotokolle, sagt der genannte beste Kenner der Kölner 
Stadtgeschichte; reichen aus, die tiefe Gesunkenheit eines 
sehr grossen Theil« der Kölner Geistlichkeit zu constatiren^'; 
die von ihm aus diesen zuverlässigsten Quellen mitgetheilten 
einzelnen Thatsachen liefeni leider nur zu schlagende Belege 
ftlr die Richtigkeit seines Urtheils. „Wir hören vielfach von 
gemeinen., dummen und gierigen Pfaffen mit ihren hübschen 
Kellnerinnen und vollen Küchen , von PfafFenhäusern mit 
ganzen Reihen kleiner Kinder. Nicht selten wurden bei 
nächtliclien Raufereien und Tunuilten betrunkene, ausgelas- 
sene Mönche als die Hauptseandalmacher von den Gewalt- 
dienern aufgegriffen. Welt- und KlostergeistHche verkehrten 
vielfach bei Tag und bei Nacht in verdächtigen, anrüchigen* 
beim Volke als Bordellen bekannten Häusern''^). 

Von warer, wesentlicher und pleibtnder Gegen Wertigkeit des leibs 
und bints Christi. Köln 1556. BI. 323 f. 
*) Eanen 4, 48 ff. 
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Gewiss gab es auch unter den Geistlichen dieser Tage 
Mänüer von schlichter Frömmigkeit und Seelenadel; mit gu- 
tem Grrunde hat Cornelius^) darauf hingewiesen , dass in 
manchen Klöstern noch gelehrt und gelernt, gebetet und ge- 
arbeitet wurde, dass man namentlich bei den regukren Augu- 
stiner Chorherren Windesheimischer Congregation in Nie- 
derdeutschland, im Bereich der Kölner Erzdiöcese einer 
ecliten, erwärmenden und erweckenden Frömmigkeit begegnet. 
Aber nielit l)loss, dass leider auch die rühmenswertheste Tu- 
gend einer ]\linderzalil weniu: zu bessern vermochte, wo das 
Verderben zu (Tcwolmhcit und ISitte der Mehrzahl geworden 
war: auch mannigfaciie tStörungen der Ordnung blieben nicht 
aus, wenn gerade eifrige Ordensbrüder sich in die Seelsorge 
des Pfarrers einmischten, diese durch Errichtung von Con- 
ventikeln störten und behinderten , sich ohne Erlaubniss zur 
Predigt drängten und, wie das Kölner Concil von 1536 be- 
klagte, aus Fopularitätssucht den -Pastor des Ortes auf der 
Kanzel ächteten, geistliche und weltliche Obrigkeit schmäh- 
ten.' Die Festhaltung jeder bestimmten rechtlichen Ordnimg ^ 
erschwerte auch jetst vor allem das willkürliche fängrdfen 
Roms.' Deutschland lernte erfahren, was es bedeutete, dass 
die Reformdecrcte von Basel hier nicht behauptet waren; 
grösser denn je zuvor wurden die Geldsummen, die unter 
den verschiedensten Titeln über die Alpen geführt wurden 

») Cornelius 1, 22. 

2) Die Koclhoflfsche Chronik erzählt z. J. 1 465 , wie viele Deutsche 
auf die Auftorderunp des Papstes «regen die M'iirken nach Italien zojicu. 
„Dye walen overberch , sagt der Vf. Ii. l», spotten der diutscheu, dat 

sy so geck weren und treckten uyss ircu landen iuü brechten yii dat gelt*'. 
Und envas weiter unten, B. 317, lesen wir: „Och wat groisBer sammengelts 
und wie mannich hondert duyseut gülden komen alle jair so Borne uyn 
Duytschlant me dan nyss eynigen anderen landen durch die gaitüicliei^ 
des nit tU widemmb heniyss knmpt, dat wunder is, dat ejnidi gelt in den 
vnrat landen is. Und ia ghdn wonder, dat des geltz und silvera van dag« 
tKU dage gebrech is und gemynret wirt , so idt mit salchen seokou voll 
degelich vyll ntfjicdragen wirt und aUjicplucket mit manniger hande wiiss, 
nu mit eiiiie sulciier wiise, nu mit einer ander ^a-stnlt. wie mon idt machen 
und denken mag, dat der hase in den pfeHer kouie. Ich lialdeu, dat 
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die päpstlichen Finanzen zu bestem, musstc auch die Be- 
setzung der verschiedensten Stellen von Rom aus dienen. Wühl 
war es für das kirchliche Leben wenig förderlich, dass die 
Stellen der Domherren vielfach als Versorgungsanstalten für . 
die jüngeren Söhne des Adels betrachtet wurden; aber war 
nicht zu hofien, dass auch in diesen Kreisen eben die Höhe 
der Uebelstände das Verlangen nach Besserung wach rief, 
dass eine grosse nationale Strömung auch sie ergriff und mit 
sich fortriss? Jedenfalk, es war eine Aenderung von zwei- 
felhaftem Werth, wenn die exdusive Berechtigung adliger 
Herren in den Domcapiteln gebrochen wurde, um auch dort 
„curtisaiiischen Doctoren" den Eintritt zu öffnen Und hierzu 
konnte nur zu leiclit benutzt werden, dass man gerade im 
15, Jahrhunderte begann, akademisehe Grade dem Adel gleich- 
zustellen, Doctoren der Rechte, der Theologie, der Medizin 
in die Capitel einzuführen. So wurden auch im Ivölner 
Domcapitel neben den ausschliesslich an Adlige zu vergeben- 
den Pfründen 7 Priester -Präbenden emgerichtet , die nur an 
Magister des canonischen Rechtes oder an Graduirtc in an- 
deren Facultäten verliehen werden sollten'). Und leider, 
auch der Förderung wissenschaftlichen Sinnes unter der Geist- 
licbkeit kam diese Bevorzugung der Vertreter akademischer 
Würden wenig zu Statten; denn nicht von den Universitäten 
und am wenigsten von der Kölner Universität war damals 
zu rühmen, dass hier die wissenschaftliche Bewegung der 
Zeit vorwiegend gepflegt wurde. Auch an der Kölner Uni- 
versität hatten vorübergehend die Anschauungen von Basel 

DuytseMant, dat docih vmn vrymodiges Indwi und grolnmodif^ii mynselMn 
boven andern landen bereempt is, nie ao hafitiehlich van den BoemBchen 
keyaeren in der ts^jt der heydensobaft mit jairliehen tribnte lo geven be- 
Bchoren wardt, all idt nn by unseren siiden ind by 200 jairen hievor 

heymclicheu bedeckt und listlicli ilarzo bracbt wirt, as dat eyn ^lieber 
myrken ind sycn mach in der Ordnung der keyser ind der pavs ind Son- 
derlinge nno dem ns dnt keyserdDui an die Duytschen komen is." 

^) Unter den lUO Beschwerden der deutsehen Nation von 1522 wurde auch 
auljgelührt: Nec raro curtisauis licet indoctia et ignobilibus paraatur ad 
canonieatos tanioamodi accessas. 

8. Lacomblet, Urkundenbach 4, 388. ik 318. 
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Vertretung geftinden;' Torwicgend aber waren ihre einfluss- 

reichsten Professoren im 15. Jahrhundert eifrige Vertreter 
der auch von Rom geförderten Lehren des Thomas von 
A(j^uino, und entscliiedener als in Rom wurde liier durch be- 
schränkten Zunftgeist und einseitige Ptlepj-e der Scholastik 
den neuen humanistischen Studien der Zutritt gesperrt. Wohl 
sind diese auch am Niederrhein, auch in Köln gepflegt; vor 
allen JohaAn Cäsarius aus Jülich förderte hier seit 1510 daa 
Studium des Griechischen; bedeutende Schüler sammelten 
sich zu seinen Füssen, Einheimische und Fremde, Glarean 
und Bullinger, Jakob Sobius und Graf Hermann yon Neuen- 
ahr; aber es geschah in freien, ausserordentlichen Vorlesun- 
gen, nicht an, eher im G^ensatze zu der Universität^). . Be- 
kanntlich zu offenen E^Smpfen kam es mit anderen Huma- 
nisten, Kämpfen, die Kökis Namen in wenig erfreulicher 
Weise bekannt machten. Es ist einleuchtend ^ welche Ge- 
fahren solche Zustände mit sich brachten : eben bei religiösen 
Naturen mussteii sie einen Gegensatz gegen solche Vertre- 
tung der Kirche wachrufen; sie mussten den Laien Anlass 
zu Spöttereien^ zu schärfsten und bittersten Angritfen geben. 
In gelehrter und populärer Literatur fanden diese ihren Aus- 
druck; beide beförderten die Verbreitung rein weltlicher Bil- 
dung und Weltanschauung; die bald gerade auch in Köln 
eifrig gepflegte Buchdruckerkunst bot ihren Erzeugnissen die 
Möglichkeit weitester Wirkung^). Lnmer lebhaft» musste 
das Bedürfniss nach 'einer Aenderung, nach einer Kefor- 
'.mation sich geltend machen; aber hatte diese nicht eben 
in Köln auch auf besonders geiädirliche Gegner zu rechnen? 
Tradition und Interesse knüpften gerade hier Hunderte an 



*) Vgl. über (^üsarius ausser der Literatur , die Böoking 333 verzeich- 
net hat, Geiger, Reuchliu 364 ff., Krafft, Bullinger 32 ff. 

*) Interessant sind nicht bloss die oft citirten thatsächlichen Mitthei- 
Inngen, welche die Eoelholficiie Qaronik •£]. 312 fiber die „boychdrucker 
fcnnst** bietet, aadi die BeferaclitiiDgen, die der Vf. Aber die Bedeatung der 
Zeit ikrer Erfinddng anstellt. YgL aber KSlna Bnehdrucker, «uaer Bönen 
3, 1034 AT., auch Norrenbeig, XölniiGhee Idtemtniieben im ersten Viertel 
des 16. Jahrb. S. X ff. ... 

Tarrsatrapp, H. Wiad. L 3 
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den bestehenden KlrchenzuBtand; die „alte Wissenschaft'' 
hatte, wie erwähnt, in der Kölner Universität ihre Hanpt- 

bürg, und die Universität übte wiederum durch ihre Be- 
ziehungen zum Domcapitel und Stadtrath einen bedeutenden 
Einfluss auf beide so wichtige Corporationen. Wohl traten 
an der Universität neben die Thomisten , welche vor allem 
die Montaner Burse beherrschten, in der Laurentiancr Burse 
exclusive Albertisten; einig aber waren beide in dem Gegen- 
satz gegen die neue Wissenschaft, einig gegen den Huma- 
nismus^). Ein eifriger Albertist, Arnold von Tungern, führte 
zusammen mit dem Thomisten Konrad Köllin und dem Ketzer- 
meister Jakob Hochstraten den grossen Kampf der Kölner 
Theologen gegen Reuchlin, den Kampf, der Kölns Kamen 
dem Gespött der Freunde der neuen Wissenschaft Preis gab. 
In Köln selbst theiiten nicht wenige der Jüngeren die Ver- 
achtong gegen die ^^Dunkelmänner'' ; ,;es leben, wurde von 
dort an .Beuchlin geschrieben, dort mehr von Deinen Freun- 
den als Du vielleicht glaubst und hoflPst". Cäsarius wandte 
sich selbst mit einem Brief au ihn; „überall, sagte er, wirst 
Du geliebt und verehrt, Du einzige, köstliche Zierde der 
Wissenschaften'^ Eine unermüdliche Tliiltigkeit entfaltete 
vor Allen Hermann von Neuenahr gep:r'n lv('uchlin''s Gegner^). 

Noch war dieser Streit nicht beendet: da starb eben in 
dem Jahre, in dem die ersten Briefe der Dunkelmänner er- 
schienen , am 12. Februar 1515 Erzbischof Philipp. Zu sei- 
nem Nachfolger wurde Hermann von Wied erwählt. 
Wahrlich es waren nicht einfache Verhältnisse, nicht leichte \ 
Aufgaben, die er vor&nd; welche Kräfte brachte er zu ihrer *• 
Lösung mit? 

^) YgL ffianoo 265 ff.; Prantl, Geaohichte der Logik 4, 148 ff. 223 ff. 
*) Et va»g wohl erlaubt seiii, hier nur mit kflrsestem Werft, an den 

grossen Streit der Kölner mit Reachlin zu erinnern, da eben dieser Ab- 
schnitt der Kölner Geschichte ncuestens weitaus am häufigsten und besten 
behandelt, durch die Arbeiten von Böckiii;^, (jcigor, Kampschultet ELrafft und 
Strauss seine Kenntniss erschlossen und verbreitet ist. 



« 
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Noch nicht ein Jahrhundert nach Erzbischof Amold'B 
Tode war der Mannsstamm des ältesten Wied'schen Ghra- 
fenhaoses erloschen. Seine Besitzungen und sein Name gingen • 
auf Bruno 'iwn Isenburg über, den Neffen des 1248 gestor- 
benen Grrafen Lothar. Aber auch der Mannsstamm seiner 
Nachkommen starb im 15 Jahrhundert aus. Friedrich von 
Runkel, der älteste Sohn aus der Ehe der Anastasia, der 
Tochter des Graten Johann, mit Dietrich von Runkel, wurde 
der Begründer des noch jetzt blühenden Wied'schen Hauses. 
In Folge seiner Vermählung mit Agnes von Virneburg lei- 
steten auch deren Brüder auf die Ansprüche Verzicht, die 
sie auf die Grafschaft Wied erhoben hatten. 

Von Friedrich's und Agnes' Kindern sind uns iunt 
Söhne und eine Tochter bekannt; als der vierte dieser 
Söhne wird Hermann genannt , der am 14. Januar 1477 ge- 
boren wurde ^y. Er war kaum ein Jahr alt^ als er die Mutter 
verlor; schon 1486 wurde ihm auch der Vater entrissen'). 
Noch bei dessen Lebzeiten war 1483 dem 6jährigen Knaben 
euie Ffriinde im Köhier Domcapitel zu Theil geworden; 1493 

Kftdi fiberdnatimmenden Angaben ton Babns, Qelenint (bei Bnnen 4^ 
359) und TesdienniMlier in eeinen Vitae wurde Hemann am 14. Janaar 

1477 hora sccnnda pomeridiana geboren. Dazu stimmt auch, dass er sei* 
\ ner Grabsclirifr zufolge im Angust 1552 im 76. Jahre starb. 
*) i'ischer 191, 

3* 
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wurde er zusammen mit seinem jüngsten Bruder in der 
juristischen Facuitftt der Kölner Universität immatriculirt 

Auf diese dfirfdgen Notisen beschränkt sich, was uns 
tther Hermann's Jugend gemeldet wird; leider erfahren wir 

nichts namentlich über seine Erzielmn<]^. Wir wissen, er 
war ein eifriger .Jä2;er-); wir nni^en daraus schlif-sscn, dass 
er Irüli in körperlichen Ut'bungen j^ehikh't war. V ielfach ist 
erzählt, seine ;L;eistige Aiishildung sei danchen arg vernach- 
lässigt worden; so ist gerade Hermann als Beispiel für die 
fast unglaubliche Ignoranz angeführt^ die möglich gewesen, 
bis nach dem Scherzwort von Erasmus Luther gelehrte Leute 
auf die Biscliofsstühle brachte; eben dieser Mangel jeder ge- 
. lehrten Bildung des Erzbischofs, ist von katholischen Schrift- 
steilem behauptet, habe es den Protestanten erleichtert, ihn 
für ihre Lehren zu gewinnen. Soweit ich sehen kann, ist 
die. directe oder indirecte Quelle aller dieser Behauptungen 
von Hermann's Unkenntniss ein einziges Zeugniss* eines Zeit- 
genossen. Als 1546 Karl V. mit Philipp von Hessen in 
Speier zusammenkam, äusserte der Kaiser seinen heftigen 
Unwillen auch über die Kölner Reformation; dabei erklärte 
er: „Wie soll der gute Herr refuiiniieii? Er kann kein La- 
tein, hat sein Leben lang nicht mehr denn drei Messen ge- 
• than. Er kann das Confiteor nicht"''). Allzu grosses Ge- 
wicht wird man kaum auf solche, in solchem Zusammenhang 
gethane Aeusserung legen dürfen , wenn auch Karl V. be- 
hauptete, zwei der von dem Erzbischof gehaltenen Messen 
habe er selbst gehört, dennoch hat sie, wie gesa^, viel^ 

^) Domicelliis Ileruiuumis <lc Wcda illusfris canonicus rnajoris eccle- 
siae et doinicellus Fredericus de Weda illustris canonicus s. Gereonis ad 
jura joraverunt, sed propter honorem nihil recepi , sed propinaveruut fa- 
miliaribuB in coquina. Kölner Matrikel 1, 197. Ennen 4, 359. Krafift, 
Theologische Arbeiten 1, 9. 

*) In einem Brief vom 11. j^ovember 1543 er^hlt Philipp Ton Hesten 
dem Erzbischof von einer Jagd;\gr bedanerk, dass Hermann nicht mit da- 
bei gewesen. 25 oder 26 Schweine seien gefangen, freiUch auch manche 
Hnnde verwundet, „welches wir E. 1. als einem guten Weidmann nicht 
bergen". I M. A. Vgl. auch Enueii 4, 375. Deckers 72. 

■) Druffel n. 6 (3, 9. 333). Rommel 1, 517. 
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katholiflcheh und protestantischen Schriftstellern zur Grund- 
lage ihres Urtheils ttber Hermann gedient: nicht bloss jede 
Vehrte BUdung tat daraufhin dem Erzbi«ü>of '<übg8q>ro«hen, 
auch eine ungewöhnliche geistige Beschränktheit und Indo- 
lenz desselben angenommen. So oft KarPs Behauptung nach- 
geschrieben ist, selten ist erwShnt^ dass Philipp von Hessen 
dem Kaiser erwiederte: Lieh weiss E. M. zu sagen, dass er 
iieissi«^ liest in deutschen Büchern und hat einen guten Ver- 
stand in der Religion*'^ Viele Zeugnisse bestätigen für diese 
spätere Zeit Hermann's die Aussage des Landgraten, dass 
der Erzbischof damals für religiöse Fragen das lebhafteste 
Interesse und ausgesprochenes Verständniss zeigte: Melau- 
chthon und Butzer rühmen seine gespannte Aufmerksamkeit^ 
sein geschicktes Eingreil'en bei den Berathungen über den 
1543 gestellten Reiurmationseiftwurr; iele dogmatische Con- 
troversen, si^gt Melanchthon ausdrücklich, wusste er so ge- 
schickt zu entscheiden, dass ich sah, so grosse Fragen waren 
ihm seit lange vertraut und die unverfälschte Lehre der 
. Kirche wurde von ihm richtig verstanden Unter seinen 
Mobilien in seinem Lieblingsaufenthalt Buschhoven be&nd 
sich eine nicht ganz unansehnliche Bibliothek - Auch in 
frftherer Zeit sehen wir den Erzbischof inmitten eines geistig 
lebhalt angeregten Kreises: an seinem Hofe, in nahem Ver- 
kehr mit ilnn tinden wir durch Bildung und wissenschaftliche 
Kenntnisse hervorragende Männer. Erasmus hat mit ihm cor- 
respondirt, Johannes Sturm „dem Freunde der Wissenschaiten 
und der Gelehrten*' einen Band seiner Ausgabe Ciceronianischer 
Reden gewidmet Zur Genüge erweisen diese Angaben die 
Einseitigkeit und Unrichtigkeit der absprechenden Urtbeile, die 
auf KarPs V. Autorität hin über Hermann gefällt sind; aber 



«) a R. 5, 148. 

^ Qnelkn imd Er&rttniiigen VUC. 

') In der für die Gwchichte des Külucr Hximanismus sehr inter- 
essanten Vorrede zu dem 2. Bande seiner Ausgabe der Reden Ciccro's pvoisfe 
Sturm, dass Hermann ueböii anderen Tugendeu auch auszeichne litterarum 
amor et litterarum propuguatio , qui nostro secuio a uimiara multis vestri 
ordinis bominibus contemnuntur. 
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andererseits ist einlcuckteud, iiii Eiuzeinen bestimmte^ klare 
Anschauungen über Hermann's Bildung liefern auch sie uns 
nicht; am wenigsten ergiebt sich aus ihnen, dass schon durch 
die £rziehung bei dem Knaben und Jüngling der Grund zu 
Kenntnissen oder Ansichten gel^ sei, denen wir später bei 
' dem Manne, bei dem Greise begegnen. 

Ob Hermann über die durchschnittliche Bildung seiner 
damaligen Standesgenossen sich erhoben, ob er selbst diese 
nicht erreicht habe: wir wissen es nicht; in kdnem Falle 
wohl hat die Rücksicht auf seine Gelehrsamkeit, seine Kennt- 
nisse das Kölner Donicapitel zu seiner Wähl bestimmt. Ain 
Mittvvocli, den 14. JMärz 1515, einen ^lonat nacli dem Tude 
des Erzbischofs Philipp, vcrsannnelten sich die Mitglied«'r 
dos Capitels im Cajjiteisliausi' ; war als (Jandidat früher aueh 
Friedrich von I3eichlin,<^en <:;enannt so vereinigten jetzt alle 
ihre Stimmen auf den damals 38jährigen Hermann. Am 
26. April ertheilte Kaiser Max ihm die Belehnung mit den 
Regalien, im Juni sprach auch Papst Leo X. die Bestätigung 
seiner Wahl aus, bewilligte ihm das Pallium und gestattete 
ihm, der bisher nur zum Subdiakon geweiht war, uch an 
einem und demselben Tag zum Diakon und Priester weihen 
zu lassen'). Aber erst 'drei Jahre später kam es zu Her- 
mann's Inthronisation, und noch länger dauerte es, bis er 
seinen feierlichen Einritt in die Stadt Köln halten konnte. 
Der Rath wollte densell)en nicht eher gestatten, bis eine 
Einigung über die Grenzen der beiderseitigen Rechte erzielt 
war, über die er mit Erzbischof Philipp gestritten hatte: erst 
nach vierjährigen Verhandlungen und Streitigkeiten kam man 
zu einer Abmachung, in welcher die Entscheidung über die 
wichtigsten Streitpunkte vertagt wurde. Daraufhin fand am 
15. Juli 1522 Hermann's feierlicher Einritt in Köln statt 

Dieses Ergebniss war erzielt wesentlich durch das Ein- 
schreiten Kari's V. 6^1s noch zu Lebzeiten Maximilian's L 



Deckers 3. 

Lacüuiblet, Urkundenbuch 4, 628 (d. öuüj Anm. 
^ S^nris radicem 227 ff. Eanen 4, 12 ff. 
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die Stimmen der Kurfürsten für die P>hebung seines Enkels 
geworben wurden, waren auch Hermann bedeutende Ver- 
sprechungen gemacht; namhafte Summen wurden nicht bloss 
ihm, auch zweien seiner Brüder und mehreren seiner Räthe 
BUgesagt, falls Karl gewählt würde allein, dem Kuriiirsten 
persönlich wurde für diesen Fall eine Saimne von 20,000 
Qoldgulden auf eimnal und eine Leibrente von 6000 yer- 
sprochen Nach dem Tode von Max dachte er noch hessere 
Bedingungen erzielen zu können; er trat in neue Verhand* 
lungen ein, nicht nur mit Gesandten EarPs, auch mit den 
Franzosen. Letztere aber führten zu keinem Resultat; am 
. 6. Juni 1519 erklärte Hermann, dass „er mit Frankreich 
nichts geschlossen , noch endlich gehandelt habe " ^) ; drei 
Wochen später gab auch er in Frankfurt seine Stinmie für 
den Habsburger ab. ^) sehen wir auch ihn in das hässliche 
Handelsgescliäft verwickelt, bei dem deutsche Füreten mög- 
lichst hoch ihre Stimme für die deutsche Krone verkauften; 
indess wenn mit Kecht hervorgehoben ist, dass bei ilmen in 
letzter Instanz doch die -„grossen Motive von den kleinlich ver- 
werflichen Absichten zwar berührt, aber nicht beherrscht^ 
entschieden'', so ist solches Urtheil wohl gerade auch über 
Hermann zu flQlen. Eben bei ihm' mag damals der in 
Deutschland w&t verbreitete Widerwille gegen den Fran- 
zosen bestimmend gewirkt haben; erklärte er doch 1534: 
„Dieser Hahn wird sich nie zufrieden geben, wenn man ihm 
nicht einmal die Federn rupft'' ^ Nadi alter Sitte fiel ihm 
die wichtigste Rolle zu, als den 23. October 1520 die Krö- 
nung Karl's zu Aachen vollzogen wurde zusammen mit 
den übrigen Fürsten geleitete er den Herrscher nach Köln, 
wo Friedrich von Sachsen und Erasmus zuerst persönlich 



') Mone, Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit 1836 S. 409* 
Le Glay , Negotiations entre la France et TAatriche 1, CXLIV. Bänke 
1, 239. Küsler, Kaiserwahl Karrs V. 40. 

^ Lacomblet, Urkiindenbiieli 4, 630 (n. 612). 

•) Bachohz 3, 074. Röder, KuMrwsU Kari'i V. 98 ff. 143. 

*) Laus, Correapondem Kail's V. 2, 105. 

■) Röder, EaiaerwaU Karl's V. 330 ff. Gennep, Epitome 37 ff. 
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den Kaiser begrüssten , wo noch während dessen Anwe- 
senheit Lather's Schriften auf Betrieb des p&pBtlichen Le- 
gaten anf dem Domhofe verbrannt wurden; zwei Tage ver- 
lebte dann auf der Weiterreise Karl in Bonn und Poppelsdorf 
als Hermann's Gast^). Seine YerwandtBchafi mit KarFs 
treuem Diener, mit Heinrich von Nassau, dessen Schwester 
den Bruder des Erzbipchofs, den Grafen Johann, geheirathet 
hatte, trug dazu bei, ihn in nahe Beziehiingcni zu dem Kaiser 
zu briiiiicii ; bei tk-u Streitigkeiten über die Erhebung eines 
r<>iuis( lieii Königs wurde er 1520 zur österreichisciien Partei 
gerechnet - 1. Da nueli dem Augsburg'er Ix'eielistage Karl 
eifrig die Waiil seines Jiruders Ferdinand zum König be- • 
trieb, wurde auch llermaim lUr diese gewonnen; freihch 
zunächst forderte er Bürgschaft, dass endlich die. vor elf 
Jahren bei Karl's Wahl ihm gemachten Versprechungen er- 
füllt würden. Da ihm diese geleistet war, stimmte er zu % 
trotz des sächsischen Protestes wählte er am 5. Januar 1531 
in Köln zusammen mit den Kurfürsten von Mainz, Trier, 
Pfalz und Brandenburg Ferdinand zum König; wieder war 
er es, der bei dessen Krönung in Aachen das Amt des Oon- 
secrators übernahm^). Er schloss sich dem Bündnisse an, 
das Wähler und Gewählter mit einander abschlössen; es 
wurde ihm gestattet , vorkommenden Falls die bedungene 
Hülfe in Geld zu leisten Und auch da wenige Jahre dar- 

^ ') Wolters, Heresbach 19 C Kram, BnUinger 51 ff. Ennen i, 174 £ 
In einem französischen Gutachten von 1526 wird erklärt, dasa 

Hermann „nne bonne et simple natnre est qoasi gaigne pour Tarchednc - 
pnr le moyen d'un^r sien frere, qui a espouse In seur du contc de Nassau, 
et est entieremcnt au commeudement du dit conte". Lauz, Staatspapiere 
2. G. Karl's V. 3U. 

. 3) Vgl. struve, Historisch -politisches Archiv 1, 7y. Bucholtz 3, 579 ff 
Bänke 3, 221. 6, 141 ff. Wohl nicht ohne Rfieksicht anf diese Verhandlnngen 
f&nte Karl V. am 3. October 1530 anch tin Hermann gOnstige« Urtheil in 
einem Sfareit zwischen dem Ecsbischof nnd dem Hwzog von Eleve: er ver- 
bot Letzterem, den ausgeschriebenen Zehnten von den in seinen Henog* 
thttmern gelegenen Gefällen der dem Er/bisrliof unniittelhar untergebenen 
Geistlichkeit zu erheben. Lacomblet, Urkundenbuch 4, 649 (n. 529). 
*) Buchnitz 3, 5b7 ff. 

*) LacombJet, Urkundenbuch 4, 650 (n. 530). 
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auf es sich in Köln um die Bestellung eines Coadjutors han- 
delte^ wurde durch Hermann ein dem Kaiser besonders ge- 
nehmer Candidat zu diesem Posten befördert: ein Neffe Hein* 
lich's von Nassau, Adolf Von Schanmburg 

So hat Hermann KarFs Interessen gedient, seinerseits 
selbst . mannigfache Förderang durch den Kaiser er&hren. 
.Auch in den Angelegenheiten seines Territoriums. Wieseine 
Vorgänger fUhlte auch er zunächst sich als weltlicher Fttrst; 
den Aufgaben seines weltlichen Amtes, seinen Pflichten als 
Landesfürst gluubte er vor allem seine Kraft widmen zu 
müssen Gründe Verschiedener Art haben bekanntlich ge- 
rade im 16. Jahrhundert in den deutschen Territorien die 
gesetzgeberische Thätifi:keit angeregt: die Natur der deutschen 
Gewohnheitsrechte, ihr Verhältuiss zu dem uichr und mehr 
eindringenden römischen Recht, die grosse Ungleichheit der 
Praxis bei den Gerichten, das Streben nach einheitlicher 
Rechtsordnung in dem ganzen Umfang der einzelnen Län- 
der'). Specieli in Köln war auf den verschiedensten Ge- 
bieten .von Recht und Verwaltung das Bedürfiuss nach Auf- 
zeichnung, Regelung, Neuerung der bestehenden Ordnungen 
unabweisbar; nicht Weniges ist zu sdner Befriedigung unter 
Hermann's Regierung geleistet. Die Verhältnisse des nament- 
lich in Westfalen eifrig betriebenen Bergbaues zu regeln, 
wurden 1533 und 1534 zwei Bergordnungen erlassen*); wie 
schon am Ende des vorigen Jahrhunderts eine Regulirung 
des im höchsten Grade verwh'rten IMünzwesens versucht war ^)^ 
sind zu gleichem Zweck auch durch Hermann 1531 und 1534 
zwei ]Münzordnuu^en publicirt^). Mit Herzog Johann von 

>) Vgl. Kaifs Brief an Heinridi von Nasaan vom 10. Mid 1533 und 
desMU Antwort vom 19. Oetober bei Lanx, Coireapondens Karl's Y. 2» 
179. 204. 

8. anasor d«r ttaten citirten Vonrade der Bidiaeiordnang doi Bericht 

von Joh. Alstorf über Hennann*8 Abscheiden A. III. 

^) S. Stobbe, Geschichte der deutschen llcchtsquellen 2, 206 ff. 

*) Scotti 36 (q. 9). Vgl. namentlich Brassert, Preussische Berg- 
Ordnungen 517 ff. 

*) Scotti 20 i,n. 6). Vgl. auch Scotti, Jülich-Berg 1, 7 flf. (n. 7— lü), 

•) Scotti 34 ff. 44 ff. (n. 8. 11). 
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Kleve und der Stadt Köln wurden Vereinbarungen über den 
Cours der Gold- und ^jilbti'niünzen für diose Gebiete ge- 
troffen^); ebenso schloss Hermann 1533 mit Herzog Johann 
einen Vertrag, durch welchen dem Unfug durchziehenden 
herrenlosen Gesindels wie der Schiitzengesellschaften gesteuert, 
die Bestrafung von Verbrechern, die in das benachbarte Ge- 
biet entwichen waren, wie die friedliche Beilegang von Strei> 
tigkeiten der Unterthanen beider Fürsten ermöglicht werden 
sollten >). Die Bestimmungen dieses Vertrages fiinden Auf- 
nahme in die umfassende Reformation des weltiichen Ge- 
richts, des Rechts und der Polizei des' Erzstifts Köln, die 
Hermann 1538 nach yorhergegangener Berathung mit dem 
Landtag durch den Druck veröffentlichen liess'). 

Am wichtigsten und nothwendigsten erschien eine Neuord- 
nung des Gerichtswesens; mit ihr beschäftigt sich der erste Ab- 
schnitt der Refurmatiun. Die mannigfachsten Klagen über die 
Nichtigkeit vieler geführten Proeesse waren laut geworden : be- 
greiflich genug, da es an bestimmten , allgemein anerkannten 
Vorschriften über das \'erliültniss der verschiedenen Gerichte 
zu einander, ihre Zusammensetzung, die Art des Procedirens 
fehlte. Noch ist uns das interessante Gutachten einer Con- 
ferenz von Käthen und Amtleuten des Erzbischo^ erhalten^ 
die dieser auf Grund eines mit dem Landtagsausschuss yer- 
einharten Abschieds im Januar 1537 nach Poppelsdorf be- 
rufen hatte'). Im Geeist ihrer Vorschläge wurde nun fes^e- 
setzt: um den Vorschriften der gemeinen beschriebenen Rechte 
zu entsprechen, den mannigfachen Missbräuchen zu steuern, 
sollten fortan alle weltliche Gerichte in Westfalen wie am 

M ScoUi 11 (n. 44). Vgl. auch Scotti, Jülich-Berg 1, 2G fi". (n. 22— 24). 

*) Scotti 42 (u. 10). Vgl. auch Soottt« Cleve 1, 83 (n. 35). Jülich- 
Berg, 1, 29 (n. 26). 

Des Erzstifts Cöln Deformation <lere weltlicher Gericht, Rechts und 
Püllicei 1538. Die Gerichtsordnung ist hieraus abgedruckt bei Saur, Fasci- 
culus 1, 40 if., die auf das Privatrecht bezüglichen Bestimmungea bei 
B. ManreiibTeelier, Bheinprenssiselie Landrechte 1, 86S ff.; S. 341 f. h«t 
dieaar anch die ftltere Idteratur fiber das Kölner Landrecht instnunen« 
geetellfe. 

«) Kindünger, Muneter*sche Beiträge 2, 372 ff. Walter 417 ff. 
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Bbein mit frommen , verständigen Personen besetzt werden; 
einer derselben sollte ;,die Statt des Richters im Namen 
des Landesherm vertreten, die anderen des Landesherm 
und des CMiohts Schöffen sein''. GftnsBÜch abzutfaun sei 
der Missbrauch der westfidischen Gerichte^ dass „die Ur- 
iheile nicht durch den Richter, sondern den ungefilhrlichen 
Umstand oder einen aus dem Haufen gegeben werden''; ebenso 
der Missbrauch y dass ^^an etlichen Orten einer aus den 
Schöffen durch die Parteien erfordert wird, der J'iirtcien 
das Wort zu thun , zu rathen und also Ricliter und Für- 
sprecher zu sein". Jedes Untergericht sollte wenigstens mit 
einem Gerichtsschreiber und Gerichtsboten versehen werden. 
Ueber die Competenz der einzelnen Gerichte, die Zeit ihrer 
Abhaltung, das Verfahren, das von und gegen den Kläger 
und Beklagten zu beobachten, über die J3ewei8au&ahme, die 
Urtheile, ihre Execution, über die Appellation wurden be- - 
stimmte Vorschrifben g^ben; Formulare für einzehie gericht- 
liche Acte wurden beigefügt. Ebenso dn Auszug aus der Re- 
formation der geistlichen Jurisdiction und eine Reformation 
des westfidischen Vehmgerichts. Mitten in diese Darstel- 
lung des Processes wurde eine Vormundschaftsordnung ein- 
geschoben; auch hier sollten offenbar dem nicht gelehrten 
Richter für einzelne besonders wichtige Gebiete, auch des 
Privatreclits, die entscheidenden Vorschriften an die Hand ge- 
geben werden. Besonders in weltlichen Klagen war viel 
Gezänk und Störung dadurch entstanden, dass im Erzstift 
„nicht gleichmässig und an vielen Orten den gemeinen be- 
schriebenen Hechten und des Reiches Ordnungen, auch zu 
Zeiten der natürlichen ßedlichkeit und Billigkeit zuwider" 
geurtheilt wurde ; den Parteien erwuchsen bedeutende Kosten, 
wenn die Sache dann durch Appellation an die Obergeridite 
kam^ da ,,mehr na^h gemeinen besduiebenen Rechten , denn 
nach ungewissen Gewohnheiten oder unredlichen Gebräuchen 
gehandelt^' wurde.. Diese Schäden zu yerhüten, wurden in 
einem eignen Abschnitt die Sätze des rdmischen Erbrechts 
Ausdnandergesetzt; daneben wurde das eheliche Güterrecht 
. nach deutschem Recht dargestellt und die aas ihm sic^ er- 
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gebenden Consequenzen aucli für das Erbrecht berücksiclitigt. 
Um weiter „etlichen Missbriuu'hen zu begegnen, die sich aus 
Unwissenheit des Kechts zur Zeit zutrugen", wurden war- 
nungsweise Bestimmungen über Kaut" aut" Wiederkaut", Pland- 
schrÜt, Bürgschaft; Schulden der Kinder in väterlicher Ge- 
walt mitgetheilt Für das Strafrecht worde die Carolina 
publicirt; ebenfalls schlössen sich den Reichsgesetzen yielfach 
die polizeilichen Verordnungen an, die den letzten Haapt- 
theü unseres Werkes bilden. 

Schon ein Blick in das Register zeigt die Buntheit seines In- 
halts; hier wird über Gotteslästerung, über Lästerung der Maria 
und der Heiligen, über Wiedertäufer und AVinkelprediger, über 
Drucker und Buch\erk;iul"er, über Krzirhungder Kinder^), über 
I>ettler und Zigeuner, über das Schlagen von IIulz gehandelt. 
iJen Anitleutcn wurde strenge l'x-aufsiclitigung der Bier- und 
Weinhäuser und Bestrafung derjenigen anbefohlen, die Spei- 
sen und Getränke verfälschten oder den häutig vorgekom- 
menen Betrug bei dem Verkauf von wollenen Tüchern übten; 
wucherliclie Contractc, unordentliche Köstlichkeit der Klei- 
dung, übertriebener Aufwand bei Hochzeiten, Kindtaufen, 
Fastnacht und Begräbnissen , Verkauf von geübtem liigwer 
wurde verboten. Ebenso das Tragen von Büchsen ohne 
obrigkeitliche £rlaubnis8 und das „Abdingen von anderer 
Leute Dienstboten''; niemand solle fortan „eines anderen rei- • 
sigen Knecht und anderen Dienstboten annehmen, er zeige 
• denn zuvor eiiie Urkunde, dass er von seinem Herrn liiit 
Willen und ehrlich abgeschieden ist". Da oft die ,,Städte und 
Flecken, sonderlich in Westfalen, durch den Brand aus 

') „Die altern oder im falle so dieselbige todtlich abgangen die neehit- 
gedptem und verwanten sollen die mindeijerigen Idnder, sobalde sie nff^ 
wachsen und zu der lere geschickt sein, zu der lere scliolet) halten oder 
aber so sie die kiiider irer nnverraö<renheit halb zu der lere nit halten 
oder verplegen künnen, zu einem hamiwerkampt, daniu sie sich erlich er- 
neren kunnen. anzuhalten schnldi}: sein. So sollen auch obgemelte altern 
und die nechüte bewauten die kinder, wau sie zu ireu bestetlichen jaren 
koflunen sein und sidi in känen geisülielienr stand begeben wollen , erlich 
SU bestatten sich befltissigen und diesdbige durch versug des bestetnis 
nit unerhur und Terdönlicb leben kommen lassen**. F. XXXIL B. 
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sproBBer Fahrlftssigkeit sichtlich beschädigt und zu Zeiten in 

den Grund verdorben" waren, so wurden die Unterthanen 

ermahnt, solchen Gefahren nach Möglichkeit vorzubeugen, 
durch Erbauuns: von Brandmauern oder steinernen Schorn- 

vT? 

steinen, durch Errichtung abgesonderter Sclieunen zur Auf- 
bewahrung von Früchten, durch Be;iufsichtiLi:uiig von Kin- 
dern und Dienstboten. Zur Aufrechthaltung des Friedens 
wurde ^ ausser dem mit Joiiaon von Kleve geschlossenen 
Vertrag, der 1521 in Worms aufgerichtete Landtried en publi- 
cirt; schliesslich wurde das Brüchtenwesen geregelt^). 

Mehrere besonders wichtige Piinkte wurden späterer Ord- 
nung vorbehalten: so die Einführung von einheitlichem Mass 
und Gewicht, die Regelung der Tagelöhne wie der Besoldun- ' 
gen der Gerichtspersonen. Auch bei den erwähnten privatrecht- 
lichen Bestimmungen war auf sofortige allgemeine. Befolgung 
nicht unbedingt zu rechnen: sie sollten dazu dienen , das rö- 
mische Recht bekannt zu machen, der Wunsch wurde ge- 
äussert, seine Sätze sollten fortan die Richtschnur für den 
Richter bilden; aber ausdrücklich erklärte die Ueberschrift 
des erbrechtlichen Abschnitts andererseits, einem jeden Stand 
und Ort sollten seine l»»bliciie Natzungen, Ordnungen, Ple- 
bisciten und wohlhergebrachte Gewohnheiten, so durch den 
Kaiser nicht abgethan , hierüber vorbehalten sein. Dieser 
Thoil der Sammlung enthielt so keine gesetzliche Kraft; es 
ist daher die urkundlich bezeugte Thatsache nicht auffallend, 
da89 die Gerichte in einzelnen Fällen im Widerspruch mit 
den hier gegebenen Vorschiiften nach den alten Grundsätzen 
entschieden^. Es ist nicht schwer, LUcken und Mängel in die^ 

») Vgl. Walter 134 ff. 

') ,,Dweill auch der tai^elüner und arbeiter halb um dcu tü};elichen 
pfenningk eine grosse uuorduunj:; allenthalben ist, in deine das iiieuiands, 
•O derselben nottürÜg, die uberkumcn mach, er gebe dan ires gefalleus, 
mid «bttr die tagdome Itotleloin' mnntz, die gescheffle imd srMt «iMii un* 
gelieh, danimb- wir nni itso derinne nit halten noeh entlieh entiehlieMmi 
nfigtti^ ao w511en wir den avftlkel in weiter bedencken nemen, deme aain 
gebfirliche meaa an gaben.*' E. "LXXIV, B. . 

>) Danida, Ton Teataaunten nadi knrköfaiiachen Landreditan, Bonn 
1791. 3 ff. 
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sem Kölner Landreeht nftchznweifleii; anch hier liegt nicht eine 
erschöpfende Codification uns vor; eine wesentlich polixeilieho 

und prucessiialische Gesetzgebung , lehnt sieh dieselbe vielfach 
an die Keichsgesetze, wie an ein anderes Laudesgesetz, an die 
Mainzer Landgerichtsordnung von 1531:*) an: Gründe, die uns 
abhalten werden, allzu hoch das Verdienst dieser Leistungen 
der Kölner Itegicruni; anzuschlagen. Aber noch weniger 
"Würde es gerechtlertigt sein, geringschätzig von ihrer Bedeu- 
tung- zu reden. Die hier gegebene weltliche Gerichtsordnung 
war bis in die letzte Zeit des Kölner Kurstaats die Quelle 
des Processes an den Untergeriohten, das hier publicirte 
Criminalrechtsbuch ist ebenso lange das herrschende geblie» 
ben*); an Hermann's Polizeiordnung wurden nur wenige Pa- 
ragraphen geändert, als 1595 EurfUrst £mst eine neue Po- 
lizeiordnung erliess anch das 1663 aufgezeichnete Landrecht 
beruht wesentlich auf der Reformation von 15380* ^ 
kein Ruhm fUr Hermann's Nachfolger, dass seine Ordnungen 
trotz der veränderten Zeiten so lange Gültigkeit behaap* 
teteu: für seine Zeit bedeutete ihre Aufzeichnung gegen- 
über der voranjjcgangenen Verworrenheit unleugbar einen 
Fortschritt. Und nicht bloss gesc Ii rieben, auch gehandelt ist 
von Ilennann für das AVohl seines Landes; ein erbitterter 
Gegner seines kirchlichen Reformationsversuchs ^) rühmt die 
Milde und Güte seines politischen Regiments. 

Ausdrücklich erklärt die Vorrede der Polizeiordnung durch 
das ihm verliehene fürstliche Amt halte Hennann sich verpflich- 
tet, für die Aufrechthaltung von Recht und Grerechtigkeil, von 
Friede und Einigkeit in seinen Landen zu sorgen, zu tfaun^ was 
zur Wohlfahrt, Kutzen und Gedeihen von Land und Leuten 
gereichen möchte; um diese Pflicht zu erfüllen , ist* von ihm 
die Neuordnung der weltlichen Gerichte unternommen. Diese 

*) Vgl. beide Oerichtsordiiaiigen bei Sanr 1 , 3 ff. 40 ff. Stobb« 

259 Anm. 4. 

•) Maurenbrecher 319. 
*) ScoUi 16G ff. (n. 37). 
«) Maarenbrecher 322. Stobbe 399. 
Meshov 6. 
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war unmöglich ohne Regelung auch der Verhältnisse der 
geistlichen Jurisdiction. Schon in dem ersten Artikel der Erb- 
landsvereinigung von 1463 hatten die Stände auf eine Refor- 
mation des Officialats gedrungen , das auch die Entschei- 
dung reiner Civilsachen vielfach in seine Hand genonunen 
hatte und hier mit allen weltlichen Gerichten in erster Instanz 
concurrirte. 1529 war eine Bolche publidrt; ein Auszug aas ; 
ihr; „üo den Weltlichen zu wissen von nöthen^', wurde der 
G^ridiitsordnimg von 1538 beigefügt^. ,^Der (^dal, wurde 
hier bestimmt, sollte den Parteien unverzüglich Becht mit- 
theilen, dieselben gUtlich hören, seines Amtes selber warten, 
sein, dass der Prgcess schleunig gehalten und 
-die Parteien mit den geringsten Kosten zur Endschaft kom- 
men mögen"; Klagen von nicht über zwei Gulden Werth 
zwischen zwei Laien, die über eine Meile von der Stadt Köln 
entfernt wohnten, sollte er nicht annehmen, sondern sie dem 
weltlichen Richter des betreffenden Kirchspiels überweisen. 
Er sollte nicht durcli ungegründete Inhibition die Thiitigkeit 
der weltlichen Richter stören, „niemand in den geistlichen 
Bann thun, denn allein die Ungehorsamen, die geistlichen 
Interdicte nicht leichtlich erkennen". Sachen unter zwölf 
Gulden Werth sollten innerhalb dreier Monate, Sachen unter 
hundert innerhalb eines halben, Sachen von grösserem Be- 
lang innerhalb eines . Jahres geendigt werden. Advokaten 
und Prokuratoren sollten die Parteien nicht unterrichten, die 
Wahrheit zu verschweigen; die BrieftrSger des Gerichts soll- 
ten ohne allen Verzug die Briefe austragen und sich nicht 
durch G^ld erkaufen lassen, dieselben bei sich zu behalten. 
Wer diese und ähnliche Vorschriften liest, wird kaum ur- 
theilen, dass zu weit gehende Forderungen in ihnen enthalten 
seien; sicherlich war ihre Befolgung, war die Feststellung 

1) Lacomblet 4, 399. 

») Des Erzsüfts Köln Reformation F. XXVI ft. Scotti 26 (n. 7). Vgl. 
Walter 142 C 8eotti nad Walter nahmen an, 4aM nur dar danUch« Ana- 
ang von 1588 nna erhalten aei; der ftenndliehen Ifitdieilong von Faator 
KnilKI In Elberftld Tordanke ich die Kenntniaa dea lateiniaehen Oiigtnala, 
von dem ein RxempTar aieh in aeinem Beiiti befindet. 
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und AufredithaltuDg beBtbnmter gesetadicher Regeln eben auf 
diesem Gebiet auf das Dringendste geboten. Aber konnte 
nicht andererseits gerade solches Streben den Fürsten in 
Kämpfe mit mächtigen Gegnern verwickeln? Die Uebelstände 

waren unleugbar, welche der IMangel fester Ordnung in allen 
kirchenrechtliclieii Fragen tiir das r^taatliche und nicht weniger 
für das kirchliehe Leben mit sich brachte; es war ebenso 
imleugijar, gerade dieser Mangel diente der römischen Curie 
als nicht unwichtiger Hebel ihrer Maclit. Auch in Köln 
wurde der lebhalteste Tadel über Koins Eingritle in deutsche 
Verhältnisse laut; wie später die unter dem Titel des Fasci> 
culus rerum expetendarum et iügiendarum bekannte Samm- 
, lung Yon Klagschriften und Klagreden anticurialistischer 
Tendenz, wurden schon 1524 eben hier durch P. Quentel 
die hnndert Beschwerden deutscher Nation gedruckt^). Bei- 
gefügt war ihnen die Instruction fladrian's VL an seinen 
Nuntius in Deutschland, in welcher der Papst selbst erklärte, 
"dass es seit geraumer Zeit am heiligen Stuhle arg zugegan- 
gen^ dass von dem Haupte das Verderben hi die Glieder, von 
dem Papst über die Prälaten ausgebreitet sei. Aber so offen 
hier die ^lissstUnde des kirchlichen Hcgiments eingeräumt 
waren, ihre Abstellung erfolgte nicht. „Zu tiefe Wurzeln, 
sagt Ranke, pflegt der Missbrauch zu schlagen j mit dem 
Leben selbst ist er verwachsen". 

Eine sehr bedeutende Summe hatte Hermann für sein 
Pallium erlegen müssen^); Koms Geldforderungen trugen 
dazu bei, die Finanznotb seines Erzstifts zu steigern. Um 
die Tilgung der Kölner Schulden zu ermöglichen, genehmigte 
Papst Clemens VII. im Juni 1524, dass der Ersbisohof bei 
einer Besteuerung der Kölner G^stlichk^t auch die ezunirten 



Vgl Eimen 4, 90 C 206 ff. 372 ff. 
*) In der RbKollieca Bremensis 7, 322 wird ans der Emdener Biblio- 
ihek mitgelbeiltf Peter Medmann bezeuge propria manne anae scriptione, 

qnod Ilermannus Coloniensis archiepiscopas ipsi ingenue dixerit arce in 
Buschovica, qnod suo pro pallio Bomam miaerit ad trigints sex millia 
aareomm aolidorum. 
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Corporatioiien mit heranzog gleiclizeitig übertrug er für 
die folgenden drei Jahre dem Erzbischoi" die Besetzung ver- 
schiedener Pfründen -). Eben die Bestimmungen des Wiener 
Concordats von 1448 ^) über das päpstliche Collationsrecht 
lind ilire Handhabung durch Rom hatten zu den mannig* 
fachfiten Khigen Anlass gegeben^ besonders die Festsetaimg 
über die päpstlichen Monate^). Wurden in den Monaten 
Januar, März, Mai, Juli; September und November Beneficien 
erledigt, so sollte ihre Besetzung drei Monate lang dem päpst- 
lichen Stuhl reservirt bleiben, erst dann der ursprünglich 
berechtigte Ordinarius sein Recht ausüben dürfen« Streitig- 
kmten waren kaum yermeidlich. Ausdrücklich waren von 
vornherein Ausnahmen stiptdirt: über eine Keihe der wichtig- 
sten PiViinden, die höheren Würden an Kathedral- und 
Collegiatkirehen sollte ordnungsmiisdig verfügt werden^); 
eben um ihre lieser vatiouen zu behaupten, hatten auch hier 

Lncoinblet, UrkuiuliMibucli i, 6-J5 (n. 525). 

^) Ö. diese uml die wiclitigsten im Folgenden benutzten Urkunden 
über Hermann'B ersten Streit mit Korn in Abtheilang II, S. 8 ff. 

') Erst 1461 wurde in Köln daa Conoordat vericfindigt; a. die bei 
Hedderieh, Elementa juris canonici 1, 234 ff. abgedmclcte Urkunde. Dia 
Beatimninng über die pftpsdidien Monate findet sich hier S. 262. 

*) Koch, Sanctiu pragmatica Gennanomm 223 ff. Vgl. die bei Phillips, 
Kirchenrecht 5, 525 tt\ verzeichnete Literatur. Auch Luther klagt in der 
Schrift nn den christlichen Adel deutscher Nation liesonders über die Ein- 
richtung der pupstlicheu Monate, „damit fast alle Lehen hinein gen Rom 
werden gezogen, . . . damit den Stiften vil zu kurz geschieht um! ist ein 
rechte Räuberei, die ihr fürgeuommeu hat nichts heraussen zu lassen. 
Damm ist sie fast reif nnd hoch Zeit, dass num die Papstmonat gur 
abethnn nnd alUs, was dadurch gen Born knmmen is^ wieder heraus reisse. 
Hilt und gilt es, so der Papst des andern Tags seiner Erwi&hlnng Recht 
nnd Gesets macht in seiner Canadei, dadurch unser Stift und Pfrund 
geraubt werden, da er kein Recht zu hat: so soll es vielmehr gelten, da 
der Kaiser Carolus des andern Tags seiner Krönung Kegel und Gesetz gäbe 
durch pan/ Deutscheland kein Lehen und Tfrund mehr gen Rom lassen 
kuninien durch des Papst Monat und, was hinein kumnien ist, uietler frei 
werde und von dem Römischen Rtiuber erloset, dazu er Recht hat von 
Ampt wegen seines Schwcrdts'^ Luther's sämmtliche Werke, Erlauger 
Ausgabe 21, 297 t 

*).Koch, Sanctio pragmatica 223 f. n. 83. Pttckert 317. 
Tarrentrapp, H. WM. I. 4 
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die Päpste einzelnen deutschen Fürsten Concessionen gemacht, 
die Pfründenbeeetzunp: anrh in den päpstlichen Monaten ihnen 
übertragen. Umgekehrt die FtlUc päpstliclier Reservationen 
erleichterte nur zu sehr Eingriffe der Curie auch über die 
weitgehenden ihm einger&mten Privilegien hinaus. Wie wenn 
nun der päpstliche Stuhl erledigt, wenn der Papst gestorben 
oder der lebende ausser Stand gesetzt war, von seinem 
Collationsrecht Gebrauch zu machen? Gerade dieser, der 
letzte Fall trat ein genau in dem Jahre, da der Gültigkeita- 
tennin des Hermann 1524 verliehenen Privilegs zu Ende 
ging. Wie für die Verwicklungen der grossen europäischen 
Politik, auch liir Kölns Stellun<z; zu Rum musste die Eroberung 
Roms durch die dcutsclien Landsknechte, die Gefangenschaft 
Clemens' VII. bcdeulungsvoJl worden. 

Am ß. Mai 1527 war die Leostadt erstürmt, einen Monat 
später musste der Papst in der Engelsburg capitulireu , an- 
statt seiner Schweizergarde zogen Deutsche und Spanier b^ 
ihm auf Wache. Der Kaiser legte auf diese Kunde Trauer« 
kleider an, aber er beeilte sich nicht, den Papst zu befreien; 
dem englischen Hof gegenüber beklagte er die vorgefallenen 
ExcessCy an denen er schuldlos sei, aber er erkannte darin 
„das gerechte Urtheil €k>ttes"; aus seiner Umgebung wurde 
bei ihm angefragt, ob in der Stadt Rom noch eine Form des 
apostolischen Stuhls verbleiben solle oder nicht. „Nicht zehn 
Scudi Silber/' schrieb Ghiiccardini , ,^ind dem Papst geblie- 
ben. Nur mit grosster Schwierigkeit gelangt man in das 
Castell und aus demselben. Mit dem Papste zu reden, ist 
beinahe unmöglich''. War es ungerechtfertigt, wenn Hermann 
glaubte, unter solchen Umständen für die Besetzung der in 
päpstlichen Monaten erledigten PtVüncbm seinerseits sorr^en 
zu müssen? In einer Urkunde, die er am 23. Juni in Brühl 
unterzeichnete, wurde auf die mannigfachen Bescliwerden der 
deutschen Nation über die mit Rom geschlossenen Verträge 
und deren Bruch durcli die Curie hingewiesen ; nach den be- 
dauerlichen neuesten Nachrichten über die Gefangenschaft 
des Papstes und der MvhvzM der Cardinale sei zu besorgen 
dass viele Kölner BeneÜcien lange erledigt bleiben würden- 
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und den Ootteadienst in stetigem, ehrlichem Wesen zu er- 
halten, habe der Erzbischof, als der hierzu verpflichtete 
Ordinarius y sich entschlossen , fortan seinerseits die nicht be- 
setzten Pfründen auch in den päpstlichen Monaten „ehrbaren, 

gelehrten, gesclückten und tauglichen Personen" zu verleihen. 
Am 25. Juni proclamirte der erzbischr»t'iiche Kanzler, Bern- 
hard von Hagen, diese Erklärung Herniann's vor den ver- 
sannnelten Deputirten der Kölner Kirchen; als 1528 Hermann 
in sein westfälisches Gebiet reiste, schärfte er in einem 
Schreiben vom 4. August den Kölner Geistlichen ein, wenn 
inzwischra in päpstlichen Monaten Beneficien erledigt wür- 
den, sollten sie deren Besitznahme Kiemand ohne seine Zu- 
stimmung gestatten ^) 

In der erzbischöflichen Urkunde vom Juni 1527 wird 
an zwei Stellen nachdrücklich hervorgehoben, keineswegs be- 
absichtige ihr Aussteller, sich dem schuldigen Gehorsam 
gegen den Papst zu entziehen; dennoch begreifen wir sah 
man in Bom ungern, dass diese Anordnung getrofibn und 
auch nach der Befreiung von Clemens aufrecht erhalten 
wurde. Schon früher war Hermann des Ungehorsams gegen 
den Papst beschuldigt. 1526 liatte er sich genöthigt gesehen, 
dem Missbrauche entgegenzutreten, der mit angeblichen päpst- 
lichen Gnadenerlassen getrieben wurde; um hiervor seine Un- 
terthanen zu schützen, liutte er verordnet, diese sollten stets 
vor ihrer Verötientlicliung durch erzbischöfliche Commissäre 
geprüft, werden Wohl mit Bezug hierauf^) hatte gegen 
Hermann ein päpstlicher Kammerherr, der Probst zu Xanten, 

*) Wie die in der zweiten Alitheilung II, 2 abgedruckte Urkunde 
vom Juni 1527 findet sich aucli dies Schreiben vom 4. August 152S im 
27. Band der Altterschen Sammlung zu Darmstadt. 

*) Der interessante Erlass vom 30. September 1526, in dem Hermann 
seinen Commissaren, dem Officinl Arnold Broicbscbmidt nnd dem Gross- 
sie^er Johann Oropper, diese Anordnung mitteilte, ist in der 8. 47, A* ) 
endUinten SdiriftTon 1529» Jnrisdietionis ecdesiasdcae reformatio, abgedradct 
nn«! daraus nenestens znm grSssten Theil aaeh von Liessem 8. 13 £ mit- 
getheilt. 

') Die Vermuthung liegt sehr nahe , dass die Synodal - t.'onstitution 
vum 2. October 1526, die in der Urkunde lugeuwiukel's yi>m November 

4* 
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Johann Ingenwinkel, Klage erhoben; derselbe hatte auaaer- 
dem unbefiigt in erzbischöfliehe Rechte eingegriffen, eigen- 
mäclitig einen Fiscal an St Severin und einen Offidal in 

K\ law (gen bestellt, ungerechtfertigt gestraft und absolyirty 
Irenide Priester in die Diöeese gebracht; daraufhin wurde er, 
zusammen mit dem Deehanten von Xanten, in Andernach 1527 
gefangen genommen und in Brühl eingekerkert. Sein Oheim, 
Konrad Ingenwinkel , und Ht rzog Johann von Cleve ver- 
wandten sich für ihn; es wurde für ihn geltend gemacht, dass 
er ein Clevischer Unterthan, ein Rath des Herzogs M ; dennoch 
erfolgte seine Freilassung erst, nachdem er feierlielie Abbitte 
gethan und ausreichende Bürgschaft geleistet hatte, dass der 
Erzbischof für die Zukunft Aehnliches von ihm nicht zu be- 
fürchten brauche. Auch hören wir seitdem nichts mehr von 
Streitigkeiten Hermann'« mit Ingenwinkel, wohl aber von 
noch bedeutsameren Conflikten mit römischen Curialen, ja 
mit dem Papste selbst eben über die Besetzung verschiedener 
Pfranden. 

1530 war Bernhard Georgii von Paderborn zum Offioial 
ernannt; bald darauf verlieh ihm der Erzbischof die Stelle 

eines D» elianten von St. Cunibert. Es geschah im Einver- 

8tändni.ss mit dem Ca})itel des Stilts: aber im Gegensatz zur 
Curie, die dem Magister Wilhelm ßuwerdinck die Pfründe 
iibertragen hatte. Die Probstei von St. i^ndreas bestimmte 
Hermann seinem Kanzler Bernhard von Ilagen; in Rom 
sprach man statt dessen diuse Prälatur dem päpstlichen Notar 
Molden von Crefeld zu. Ebenso wollte man dort die Probstei 

1527 (2, 15) erwähnt wird, den gleichen Inhalt hatte, wie der in der 
vorigen Anmerkung citirte Erlass. 

^ In einem Eudkel dei DOeseldorfer Archivs finden eich hierauf 
besügltcbe Berichte Clevescher R&the, swei Briefe des Uersogs Johann vom 
27. September nnd 9. October 1527 und Hermann'a Antwort anf das erste 
Schreiben vom 3. October. Herr Archivrath Harless, der die Freundlich- 
keit hatte, mir auf meine Bitte über <li*'si' Correipondenz genauere Mit- 
theiluiitren zu nmchen, schreibt über sie: „Neue Momente für Beurtheilung der 
kirc lilichoii Haltung des Erzlnschotes bietet sie nicht; sie enthält fragmen- 
tarisch die Voracten zu der (2, 15 tV. abgedruckten) Urkunde vom 2. No- 
vember 1527.** 
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von St. Severin Nausea, die Bonner Probstei, die Herrn ann's 
Bruder Friedrich inne hatte, dem päpstHchen Legaten Peter 
van der Vorst zuwenden: auch hier trat der Erzbischof den 
Ansprüclien der päpstlichen Günstlinge entgegen Jahre 
lang zogen diese Streitigkeiten sich hin , nicht leicht wurden 
sie von beiden Seiten behandelt. In energischen Erlassen er- 
mahnte der Erzbischof 1531 die Kölner Geistlichen, seinen 
Vertilgungen hinsichtlich der Beneficien Gehorsam zu leisten ; 
sei doch sein Entschluss, fortan seinerseits die in den päpst- 
lichen Monaten erledigten Pfründen zu besetsen, dem Kaiser 
ond den Stiftern ndtgethmlt und von beiden gebilligt, sei 
doch auch auf dem letzten Landtag beschlossen, bei dem ein- 
geschlagenen Verfibhren zu verbleiben bis zur Entscheidung 
eines gemeinen OoncUs oder einer besseren Ordnung durch 
Papst, Kaiser und Reich. Andererseits dachte man in Rom 
nicht daran, auf einen Vermittlungsversuch einzugehen, wie 
gut beleunnmdet auch der Mann sein mochtej der ihn unter- 
nahm. Man kennt den Eifer, mit dem der Franziskaner Ni- 
colaus Herborn auf der Hornberger Synode, er allein, gegen 
die Thesen Lambert s von Avignon, gegen Landgraf Philipp 
selbst aufgetreten war; er hatte sich darauf nach Brühl zu- 
rückgezogen, war Ordens - Provinzial geworden ; mit Eifer und 
Erfolg predig;tc er im Kölner Dom. Mit einem Schreiben 
des Dekans der Kölner theologischen Facultät wandte er sich 
an den päpstlichen Kuntius Aleander; er gab [anheim, mit 
Rücksicht auf das Alter des Erzbischofs möge man Geduld 
mit ihm habeu; durch einen Indult m5ge der Papst die Bene- 
ficien denen belassen, denen sie Hermann in den päpstlichen 
Monaten verliehen. Er erhielt die Antwort, es gebühre sich 
nicht, dass Seine Heiligkeit Gnade anbiete dem, der sie nicht 
verdient. Und es büeb nicht bei scharfen Worten. Der 



Vgl. über Kausea und Vorst Epistol. ad isauseam 154, ile liam, 
Konciature de Vorst p. 62. Wichtig für unsere Frage ist auch der 
intereaiuite Beridit, den Vorst am 8. Mu 1537 fiber seine ThMtigkeit und 
seine Beobachtungen in Mfinster, Cleve nndEöln an den |»KpstUehen SecretSr 
erstattete. De Bam, Compte Bendn de la conimission d'hisloire, 3. s^rie, 
6, 315 ff. 
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Papst ezoommonicirte die StifUherren von St Canibert, der 
Erzbisdbof abeolyirte sie. 

Bei seinem Vorgehen gegen die Corialen fimd Heimann 
Unterstützung aaoh bei dem Kölner Stadtrath. Schon froher 

hatte dieser bei dem Papste energischen Protest gegen unerträg- 
liche und übermässige Pensionen erhoben, die von Rom Köl- 
ner Pfarrkirchen auferlegt werden sollten , ebenso gegen die 
Verleihung einer Pfründe im Stift St. Cücilien an einen Cu- 
rialen. In gleichem Sinn suchte er jetzt Nolden von Ci efeld 
zu bestimmen , auf jedes processualische Verlahren gegen St. 
Cunibert zu verzichten; da Nolden seine Agitationen fort- 
setzte^ sagte er ihm den städtischen Schutz aa£ Auch in 
Kom verwandte er sich zu Ghinsten der Stiftsherren, die von 
dort aas mit kirchlichen Censnren bel^ waren; unter diesen 
Umständen hielt Clemens VII. es für gerathen, im März 1584 
die verhängten kirchlichen Censuren bis Anfang October zu 
suspendiren. Noch ehe diese Frist verstrichen war, starb 
Clemens, am 25. September; sein Nachfolger, Paul III., sus- 
pendirte die Censuren noch weiter, schliesslich hob er sie 
auf. Bei den Bestrebungen seiner ersten Regierungszeit be- 
durfte er der Unterstützung auch Hemiann's; so sah er sich 
zu Zugeständnissen an diesen in der Beneficienfrage ver- 
anlasst. Kin tiir den Erzbischof günstiger Vertrag wurde 
vereinbart; zu verschiedenen Malen ist Hermann vom Papst 
die Besetzung der strittigen Beneticien ausdrücklich zuge- 
standen. Freilich eben die Fülle päpstlicher l^rlasse in dieser 
Frage war bedenklich; Zugeständnisse, wie sie hier dem ein- 
zelnen Erzbischof bestinmit gemacht waren, wurden bald im 
Allgemeinen widerrufen ; wurde dann auch auf das Neue aus- 
drücklich von dem Widerruf das Köln ertheilte Privileg aus- 
geschlossen, volle Rechtssicherheit war nicht erreicht Die 
päpstlichen Curialen hielten ihre Ansprüche aufrecht^ nament^ 
lieh Nolden; als sein Genosse Buwerdinck gestorben war, pro- 
ducirte er ein päpstlidies Mandat, das die Würde des Dechan- 
ten von St Cunibert, die jener dem von Hemwon eniaimten 
Bernhard Georgii von Paderborn streitig gemacht hatte, einem 
anderen Curialen, Johann Cranen, verlieh; die Entscheidungen 
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päpstlicher BeyoUmäditigter gaben auch ferner dem Erz- 
bkohof wie den Stiftern Anläse za bitteren Klagen 

Durchaus gleichen Charakter tragen diese. Streitigkeiten 
mit den Streitigkeiten des 15. Jahrhunderts, mit den Kämpfen, 
wie sie zwischen K()hi und Rom schon im Mittelalter begeg- 
nen: es handelt sich bei ihnen um Fragen des Besitzes^ der 
äusseren Rechtsordnung; von einem dogmatischen Gegensatz, 
von einem Gegensatz der religiösen Anschauung ist hier keine 
Spur zu finden. Doch eben die Zeit, in der er geführt wurde, 
verlieh diesem Kampfe Hermann's eine erhöhte Bedeutung, 
Auch in Strassburg ist in denselben Jahren die gleiche Frage, 
die Frage der Besetsnng der geistlichen Pfründen in den 
päpstlichen Monaten gegen Rom zu Gunsten der heimischen 
Begierung entschieden; dass und wie es geschab, hat hier die 
Dnrchftlhrang der Reformation gefördert'). War Aehnliches 
auch von dem verwandten Kölner Kampf zu erwarten? Lei- 
der, so reichlich unsere historischen Quellen fiber yiele ein- 
zelne nebensächliche Punkte uns unterrichten, häufig durch- 
suchen wir sie vergeblich, Auskunft über die wichtigsten 
Momente aus ihnen zu schöpfen. Dass die gewaltige wissen- 



•) Die wichtigsten der hier einschlagemlen Actenstücke sind in der 
zweiten Abtheiluug mitgetiieilt; ausserdem findet sich im Düsseldorfer 
Archiv eine Copie eines päpatUchen Mandat* rom 2U. September 1536, das 
Einsetsang fon Johann Crraen «nb^ehlt, in der Alfter'schen Sammlang im 
27. Bande ein Schreiben Pianl's III. rom 11. April lo$7, nach welchem der Papel 
die Eniscbeidang bestitigte, die drei Cardinäle in der stnitigen IVage traftn, 
nnd swei Briefe von dem Jahre 1536 in Sachen eines Bonner Canonicna 
Peter Capperts von Dolken, der nach der Aassage der Bonner Stiftsherren 
de crimine furti gravissime infamatus nach ordauugsmässigem Verfahren 
suspendirt war, dann aber bei Auditoren des püpstlichou Stuhls Aut liebnng 
der gegen ihn gerichteten Sentenz durchgesetzt hatte. Auf Bitten des liunner 
Stifts wandte sich der Küluer Ulerus an die Auditoren, ut penitus higus 
negotii, quod pablicnm, non privatum est, qnalitate perspecta jara et con- 
anetndines deii nostri siU oommendataa esse ainant migoremqne pnUicae 
Qtilitatis qnam nnine hominis xationem habeant. Es fei an befürchten, nt 
Disi capitnlnm ipsnm Bonnwise in integrum restitaator, omnis i^rad nos 
religio, omnis ordu omnisque honestas pereant 

*) Vgl. Külirich, Kcformation im Elsass 2,10. Batbgeber, Strass- 
burg im 16. Jahrhundert 165w 
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schaftliche und reii^nöse licwe^un;! , die in den ersten Jahr- 
zehuten von Ilerniauu's Regierung das deutsclie Leben in 
Beinen tiefsten Tiefen erschütterte und lungestaltetC; auch an 
dem Köhier Land nicht spurlos Yorübergegangen , dass sie 
niclit stillgestanden an seinen Grenzen, ist zweifellos ^ ist 
durch mehr als eine Nachricht ausdrücklich bezeugt: wie sie 
im Einzelnen in Klöstern und Schulen, in StiSdten und Dör- 
fern gewirkt, Aufnahme, Umbildung und Widerstand gefunden 
hat, davon ein anschauliches, lebensvolles Bild zu zdchnen, 
erscheint mir jedenfalls mit dem heute vorliegenden Material 
nicht möglich. Aber wenigstens einige Anhaltspunkte zur 
Beurtheilung dieser Fragen sind uns durch neuere Forschun- 
gen geboten^). 

Hermann hatte die Regierung übernommen in einem 
Augenblick, da, ^vi(' wir uns ei-iniicrn, der Kampf der Hu- 
manisten i;f'i';ult' mit K(>lner TIk-oIolmmi das Interesse des 
ganzen gelehrten und gebildeten Deutschlands auf sich zog. 
Die Schilderung, welche die Briefe der Dunkelmänner von 
dem damaligen Köln entwerfen, ist und will sein eine Cari- 



*) Neben den Werken von Uianco, Cornelius und Ennen kommen hier 
namentlich 4ie Arbeiten von C. Krailt in Betracht. Kraflft hat u. A. werth- 
yolle Mittheilungen Uber die Kr)1nor Universität (Matrikel der Kölner Uni- 

vcrsisät 467 ff., BuUinjrcr 15 ff., Thculogische Arbeiten 1, 7 ff., Briefe aus 
der Zeit <lcr Ket'orniation 118 ff), «lic Kölner Aiijiustiner (liulHiiper <)0 ff., 
Briete aus ilor Zeit »Icr lietoriiiatiini 1.'» 11. , liher Ciisnriu.s (aiisser au tlcr 
bereits ol)Cii S, It3, A. 1 oitirien Stelle auch in den erst seitilcni ert-fhienenen 
Briefen aus der Zeit der Reformation 127 ff.), Fabricius (Kölner Matrikel 
497, Theologische Arbeiten 1, lt. 44 f., Zeitschrift des Bergischen Geschichte- 
yeieins 10, 180), SoMns (Kölner Matrikel 484 f., BnlUnger 88 ff.) und 
Isenburg (Zeisdirift des Bergischen Geschichtsvereins 9, 155, Briefe ans der 
Zeit der Reformation 161 ff., 202 ff.) veröffentlicht; interessante Er^bD* 
Zungen hat or ym lirn Monoiziaiiliion von Steitz üher Gerhard 'Westerburg 
(Briefe IXUS «ier Zelt »hn- lleloruiation sl tlVi und von Nebe ül>cr llerhora 
(BuUingcr hl, Jiricie aus der Zeit <ler Rclunnntinn ItiÜ fi.) geliefert. Be- 
sondere Verdienste hat er sich um die Aul helluug des Löbens und des 
Martyriums Clarenbach's erworben; vgl. namentlich Theologiscbc Arbeiten 
1, 7 ff., 43 ff., Zeitschrift des Bergischen Geschichtsvereins 9, 113 ff., 10, 
176 ff., Briefe aus der Zeit der Reformation 59 ff. Diese von Krafit ge- 
machten Mittheilungen li^en vor allem den folgenden Sdten su Gmnde. 
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catur: natürlich, dass nicht nur die Köhicr Gegner Reuchlin 's 
unbillig herabgesetzt sind, dass wir liier auch keine genügende 
Würdigung der Kräfte finden, über welche in Köln selbst die 
Freunde des Humanismus verfügen konnten. Von Fremden 
und Einheimischen sehen wir humanistische Studien hier ge- 
pflegt: jener Kampf hat auch in Köln dazu gedient, in nicht 
wenigen Köpfen den Gegensatz gegen den bestehenden Zu- 
stand zu schärfen, radicale Tendenzen zu fordern. Das An- 
sehen von Alt -Köln war tief erschüttert; aber gewiss nicht 
durch Witz und Spott war seine Macht zu stürzen. £s galt 
nicht nur zu schreiben, es galt zu handeki; es galt nicht nur 
einzureiBsen, es galt aufzubauen; wichtiger, nothwendiger als 
die Förderung gelehrter Studien war filr das Volk eine Neu- 
belebung, eine Vertiefung seines sittlich -religiösen Lebens. 
Nur allzu mannigfachen Anstoss hatte nicht nur die Be- 
schränktheit, auch die Unsittlichkeit und die Frivolität vieler 
Kölner Geistlichen gegeben , mit Recht warf man ihnen vor, 
dasB sie zugleich Aberglauben und Unglauben gross zogen; 
die entscheidende Frage war: wie stand es mit den sittlich- 
religiösen Krätten ihrer (Jegner? Sehr verschiedene Gründe 
führten diese zur Opposition gegen die Dunkelmänner zu- 
sammen; waren sie, konnten sie einig sein in ihren positiven 
Wünschen und Zielen V Auch für die niederrheinischen Lande 
war das 14. und 15. Jahrhundert nicht nur eine Zeit des Ver- 
falls alter Ordnungen, auch eine Zeit der Bildung neuer 
Kräfte gewesen; die Fortschritte und die Leiden der Zeit 
hatten auch hier nicht nur social -politische Kämpfe hervor- 
gerufen : gerade gegenüber der zunehmenden Veräusserlichung 
und VerweltHchung der Kirche ward auch hier lebhafter das 
Bedürfniss nach Vertiefung, nach Verinnerlichung des reli- 
giösen Lebens empfunden. Empfunden von Laien und — 
Mönchen. Wer über die Entartung des deutschen Clerus im 
15. Jahrhundert klagt, soll nicht vergessen zu erwähnen, 
dass in derselben Zeit in deutschen Klöstern dem eliristlielien 
i>eben n(!ue Gestalt und Lihalt gewonnen, wirksam dem (jieist 
vorgearbeitet ist, aus welchem in der Augustinerzelle zu Wit- 
tenberg Luther sein Büchlein geschrieben hat von der Frei- 
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heit eines Chritteiimeiischen Wie im Elsaae treten in dieser 

Zeit auch am Niederrhdn deutsche Mystiker — wie deutsehe 

Humanisten — uns entgegen ; aber wer die Entwickelung von 
►Strassburg und Köln in diesen Jahrhunderten mit einander 
vergleicht, kann nicht verkennen, duss hier kräftiger als dort 
im geistigen und im politischen Leben dio Mächte der Be- 
harrung waren. Nicht nur der Adel, auch die Küiifleute des 
^bliederrheins standen damals in den lebhaftesten Beziehungen 
zu dem übrigen Deutschland: aber Hess eben in diesen welt- 
lustigen Häusern der Kölner Geschlechter Sinn und £mst 
für die deutsche Forderung sittlicher Emeaerung von Grund 
ans sich erhoffen? war nicht zu f&rchten', dass auch hier, 
um Fichte's treffendes Wort zu gebrauchen, ^^die neue Klar- 
heit nur zu einer Verstandeseinsicht ausgebildet wurde, ohne 
das Leben zu ergreifen und anders zu gestalten^? Es ist 
nur zu begreifEch, dass die verschiedensten Bestrebungen 
eben in diesem deutschen Land mit einander sich verquick- 
ten und einander kreuzten : es ist nicht die geringste Schwie- 
rigkeit für eine Darstellung der niederrheinischen Refurma- 
tionsgeschichte, dass es eben deijshalb der Natur der Sache 
nach hier am wenigsten angeht, durch kurze Schlagworte den 
Standpunkt vieler der wichtigsten rersönlichkoiten zu bezeichnen. 

Ein bedeutsames Zeichen der Zeit erblicken wir zu- 
nächst in der Abnahme der Frequenz der Kölner Univer- 
sität. Eine grosse Zahl hervorragend begabter Jünglinge 
hielt wie in der vorangegangenen Zeit so auch in Hermann^s 
ersten Regierungsjahren in Köln sich auf; 1515 wurden 355, 
1516 B70, 1517 287 Studenten immatriculirt. Es hing wohl 
mit der 1518 in Köln wfithenden Pest zusammen, dass uns 
in diesem Jahr eine bedeutend geringere Zahl der Inscrip- 
tionen begegnet; sie hob sich wieder, in den vier Jahren von 
1519 — 1522 wurden stets, wenn auch nicht mehr über 800, 
doch über 200 Studenten aufgenmmhen ; sdt 1523 aber ist 



') Absiclitlich habe ich mich hier dem Wortlaut der Schlusssätss 
von Weinsj^arieu's uucli für den Historiker so lehrreicher AbhAndluDg über 
die Ursprünge des Münchthumä angeschiuäseu. 
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diese Zahl nicht wieder erreicht, ja 1527 — 1534 finden wir 
in keinem Jahre mehr als 77, in einem Jahr sogar nur 54 
Persüiieii in die Matrikel eingetragen ; mit Wehmuth bemerkte 
ein Dekan in dem Facultätsprotokoll, so wenig Baccalaureen 
und Magister seien noch nie promovirt. Unter diesen Um- 
ständen hoben ehemalige Zöglinge der Hochschule, hoben 
Kölner Gelehrte auf das Entschiedenste die Nothwendigkeit 
von Keformen hervor; in einer Erklärung des Weihbischots 
Quirin von Wilich, der Arnold von Wesel und Hermann von 
Neuenahr auf das Lebhafteste zustimmten, wurde als der 
entscheidende Grand des Verfalls der Universität die Ab- 
sperrung gegen den Humanismus bezeichnet, Anleitung zur 
Erlernung dnes dassischen Lateins und tüchtiger Kenntnisse 
im Griechischen als erstes Bedflrfiiiss für die Jugend hinge- 
stellt; nachdrücklich trat für die Verbreitung des Griechischen 
durch Wort und That Caesarius ein. Sdn Schüler und gei- 
stesverwandter Freund, Jacob Sobius, der bei KarPs V. Wahl 
zusammen mit Hermann von Neuenahr „gewissermassen ein 
' Manifest des Ilunianismus*' erlassen hatte, wurde 1525 vom 
Stadtrath mit der Aufgabe betraut, eine Reformation der Uni- 
versität in das Werk zu setzen ; aber er stiess auf die grössten 
Schwierigkeiten. Umsonst bemühte er sich, Erasmus nach 
Köln zu ziehen; umsonst richteten humanistisch gesinnte Stu- 
denten dringende Briefe an ihn ; umsonst wies er darauf hin, 
diese Jugend habe nicht länger Lust, allein um seiner Vor- 
lesungen willen in Köln ihr Geld zu verzehren ^ es sei ihr 
nicht um Bier- oder Brot-Accise zu thun, sondern um gute 
Professoren. Was Sobius erstrebte^ wurde nicht erreicht, bald 
darauf wurde er selbst von einem Augenleiden be&llen und 
starb 1528. 

Schon aus dem Interesse, welches für den Kölner Stadtp- 
rath die Blüthe seiner Hochschule haben musste, begreift sich, 

dass mehrfach die Bemühungen humanistischer Gelehrten um 
Reform der Universität von dem Rath unterstützt sind; trotz- 
dem haben diese Bemühungen nicht zum Ziele geführt. Sehr 
viel grössere Schwierigkeiten traten allen religiösen und kirch- 
lichen Keformversuchen entgegen, sehr anders hat sich zu 
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ihnen gerade der Krduer Stadtrath gestellt Wold empfand 
man lebhaft aiieh in seinen Kreisen die IJebel des ht stehen- 
den Ziistandcs; wir st hen, mit welch wichtiger Aufgabe von 
dem Rath Jacob Möbius betraut wurde; er war 1523 zum 
städtischen Orator ernannt, nachdem er ] r>2n ..mit wuchtigem 
Ernst und bitterem Spott" das Treiben des AblasscoranuSBärs 
Arcimbold, das Verfahren Itnms gegeisselt hatte. 1528 schrieb 
Erasmus an seinen Freund, den Ktilner Bürgermeuter Johann 
Yon Rheidt, über die Tollheit der Mönche. Aber eben dieser 
Brief ist zugleich einer der vielen Belege der Abneigung des 
grossen Humanisten gegen den Fahrer der Reformation; 
scharf tadelt Erasmus Luther's Heftigkeit, seine verkehrten 
Bestrebungen für die „Freiheit Aller'': sicherlich das Ver» 
hältnisB, in dem Kölner Rathsherren zu humanistbchen Ge- 
lehrten standen, konnte kein Grund fttr sie zu freundlicher 
Haltung gegen die Vertreter lutherischer Ansiehlen sein. 

Das Feuer, durch das auf dem Ktilner Domhof 1520 
Luther's Schritten tcicrlieh verl>rannt waren, hatte <leren Ver- 
breitung in Kohl nielit hindern kt-nnen. Das Kloster der 
Kr.lnrr Angustiner-Kreniiten war durcli Staupitz der sächsischen 
CongrL'gation der Augustinerklöster zugewiesen, so mit den 
sächsischen (Jrdensgenossen in enge Verbindung getreten. 
Einzelne Brüder giengen auf längere oder kürzere Zeit nach 
Wittenberg; umgekehrt besuchte im Sommer 1521 Luther's 
Freund Link auf einer ^ isitationsreise das Kloster; im 
Herbst desselben Jahres siedelte aus Wittenberg Heinrich 
Hummel hierher über; durch theologische Vorlesungen machte 
Bruder Augustin, so lautete sein Ordensname, mit Eifer und 
nicht ohne Erfolg Propaganda fUr Luther's Anschauungen. 
Auch von zwei andern klösterlichen Instituten, dem Haus der 
regulirten Canoniker zu corpus Christi und dem Kloster der 
Antoniterherren klagte man, „die Lutherei" habe hän-ung bei 
ihnen gefunden. In Wittenberg und s})äter in .M:u hurg finden 
wir Studenten vom Niederrhein, auch Kölner immatriculirt* 
gerade während seines Studiums in Kr»ln Avurde Heinrich 
Bullinger zum entschiedenen Anhänger der Reformation. 
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Von hier zog Theodor Fabricius, aus Anholt, also vom 
Niederrhein gebürtig^ 1522 nach Wittenberg ; Jahre laiig atu- 
dirte er dort Philologie und Theologie; 1526 kehrte er nach 
Köhl snrück, um hier zu lehren, was er in Wittenberg ge* 
lernt hatf». Mit den Kreisen der dortigen Kadicalen trat der 
Sohn einer angesehenen Kölner KaufinannB&milie^ trat Gerhard 
Westerburg in enge persönliche Verbindung; er wurde ein An- 
hänger namentlich von Karlstadt, er heirathete dessen Schwä- 
gerin. 1523 wandte er sich in einer populären deutschen Schrift 
„vom Fegfeuer'' gegen die ^^rossen Unkosten „an Begräbnissen, 
Vigilien, Seelenmessen, Jalirmessen , Wachskerzen , Glocken- 
läuten und dergleichen ungegründete und erdichtete Ceremo- 
nien"; er suchte zu erweisen, dass „solche Dinge weder Grund 
noch Boden in der heiligen Schrift habeiij und den abgeschie- 
denen Seelen wenig helfen krumen"; Bürgermeister und Rath 
von Köln forderte er auf, dafür zu sorgen, dass fortan „die un- 
nützen Kosten und die teuflische Pracht, so allein in Hoffahrt 
Geizigkeit und Unkenntniss ihren Grund hätten, abgelegt und 
gemindert würden'^ £r wirkte für Massenvertbeilung dieser 
Schrift in seiner Vaterstadt; umsonst bemühte man sich, auf 
die verschiedenste Weise ihn zum Widerruf zu bewegen; 
er blieb bei der Forderung, man solle ihn durch das Wort 
Gottes widerlegen. Auch ein Mitglied des rheinischen hohen 
Adels, der Deutschordensritter Wilhelm von Isenburg trat 
in Köln durch eine Reihe deutscher Schriften ftlr die Lehre 
ein , „dass wir allein um des Glaubens willen gerechtfertigt 
und allein durch Christum selig werden und nicht durch die 
Werke, die wir doch aus Pflicht göttlicher Gebote zu thun 
schuldig sind". Er Hess sich nicht irren durch die Predigten, 
die von den Kuhier Dominikanern und naraentlicli von Her- 
born gegen ihn gehalten, noch durch die Gegenschriften, die 
von Arnold von Tungern, Hochstraten, den Dominikanern 
gegen ihn verfasst wurden; energisch wandte er sich gegen 
das „sophistische Geschwätz der Prediger-Mönche^'. Es fehlte 
diesen Männern nicht an Anhang, wir sehen aus Briefen des 
Cäsarius von 1525 und 1526, welchen Eindruck die Schriflten 
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Westerburg's und Isenburg's machten; aber eben diese Briefe 
zeigen uns auch, auf weiche Schwierigkeiten, auf welche 
Gegner sie stiessen. 

Nicht nur viele literarische Fehden wurden von Köln 
ftus gegen Luther, gegen die Neuerer geführt; Hochstraten 
und Beine Oeonnungsgenossen forderten auch den Rath zu 
energischem Vorgehen gegen die Ketzer auf. Sie konnten 
sich auf die Theilnahme des Raths bei der Verbrennung von 
Luther's Schriften, auf das Wormser £dikt 'berufen. Treu 
demselben übte der Rath eine Aufsicht Ober die Buchdrucker 
'"Und Buchhändler; er warnte einen Jeden, Lutherische oder 
andere I^clunälibücher zu drucken, z.u kaufen oder zu ver- 
kaufen; er trat den Neuerungen, ,,deni Irrtluun und der Em- 
pöruntj im Au^ustinerkloster entge^^en''. Trotzdem entsprach 
seine Haltung vielfach nicht den Wünschen der Clerikalen : 
Westerburg, Isenburg, Fahricius sind lange mit grosser Nach- 
sicht behandelt, lange in K(iln geduldet; aber gerade je ent- 
schiedener und ertblgreicher die Freunde der Reform am 
Niederrhein und sonst vorgiengen, je bedrohlicher namentlich 
radicale Tendenzen hervortraten, um so fester wurde der 
Rath in seiner Zurückweisung jeder Neuerung, um so strenger 
seine Massregeln gegen die Neuerer. Ein Kölner Bürger- 
meister bezeichnete 1525 einmal Cäsarius gegenüber die 
Furcht vor inneren Unruhen in der Stadt ab bedeutsamen 
Hinderungsgrund für die Einfuhrung reiner Predigt des 
Evangeliums. 1525 war es zum Aufruhr auch in Köln ge- 
kommen; wesentlich politischer Natur hatte er sich zugleich 
doch auch gegen Privilegien der Geistlichkeit gerichtet. Es 
war den Kölner Rathsherren gelungen ihn niederzuwerfen, ihre 
Herrschaft zu behaupten; dagegen sahen sie, wie in einer 
dt'r niederdeutschen ^^lüdtc nach der andern zugleich mit der 
Kel'ormation eine Veränderung des })olitischen Uegimeuts 
dureligi führt wurde, sie fanden ^hmcherlei über die neue Zeit 
zu klagen; la;j: es nicht auch ihnen, wie dem einigen von 
ihnen bel'reundeten Erasmus nahe, für alle Uebelstände, für 
alle Ausschreitungen an erster Stelle die verkehrten Be- 
strebungen Luther's „für die Freiheit Aller^* verantwortlich 
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zu machen? Auch Cäsarius, der den Augustinerorden glück- 
lich gepriesen hatte , weil aus ihm Luther hervorgegangen, • 
äusserte 1527 seine Zustimmung zu der Streitschrift von 
Erasmus gegen Luther: er tadelte dessen Weise, über Dinge 
zu schreiben, die man besser nicht vor den grossen Haufen 
bringe. Humanistische Studien hatte einst gerade auch in 
Köln CochlaeuB getrieben, er hatte in Bologna mit Wester- 
burg verkehrt, 1525 kam er wieder nach Köln, aus seiner 
Stelle in Frankfurt vertrieben durch einen Aufstand, bei 
dem er die Hauptschuld seinem froheren Genossen Wester- 
burg zumass. Auf das Heftigste griff er diesen an; gerade 
in Köln verfasste er eine Reihe von Schriften gegen Luther. 
Sehr verschiedenartige Ursachen wirkten so zusammen, in 
den leitenden Kreisen Kölns den Entschluss zu stärken, der 
Keuerung entgegenzutreten; dass man auch vor dem äiissersten 
Mittel nicht zurückschreckte, zeigte sich, da hier 1529 Adolf 
Ciarenbach und Peter Vliesteden den Märtyrertod erlitten. 
Wohl hatte sich eine Bewegung zu ihren Gunsten gezeigt 
wohl machte die Festigkeit, mit der Beide im Tode Zeugniss für 
ihren Glauben ablegten^ nicht geringen Eindruck. Ein in- 
teressanter Brief eines angesehenen Kölner Juristen^ Dr. Jo- 
hann Lump erzählt, wie die Standhaftigkeit Beider dem Volk 
Bewunderung eingeflösst habC; wie ihre Verurtheilung für 
eine Ungerechtigkeit erkl&rt sei. Cäsarius meldete an Me- 
lanchthon, die Mönche hätten sich geirrt in der Meinung, 
durch diese Flammen den Eifer f&r das Evangelium in Rdfai 
austilgen zu können, vielmehr gewachsen sei die Zahl derer, 
welche heiss evangelische Priester begehrten; „das Volk, 
schreibt Hermann Weinsperg, der selbst bei der Execution 
zugegen war, hat sich viel um sie gekümmert und es ist über 
sie viel Gerede in der Stadt gewesen". Aber mit Recht ist 
schon von Cornelius betont, eben der Antheil, den der Rath 
an dem Geschehenen hatte, musste ihn mehr als alles Andere 
für die Folgezeit auf der Bahn der Strenge festhalten: seit 
1529 giebt sich bei seiner Mehrheit kein Schwanken mehr 
kund: was sich greifen und strafen liess^ wurde gestraft. 
Fabricitts hatte sich CJarenbach's angenommen, er hatte den 
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mit dir'seiu zusammen gefangenen Klopris belrcien helfen: 
• noeli cJie das IJrtheil über Ciarenbach gefüllt war, wurden 
bcine Vurlehungen verboten , er .selbst nmsste aut» Köln 
weieh<-n. Kr fand eine Zuflucht bei Tliilipp von Hessen, als 
de!s«< ii (Ic^andter kam er 1534 noch einmal nacii Köln, aber 
der Rath lieus ihm befehlen, noch vor Sonnenuntergang die 
Stadt wieder za verlassen , wenn er nicht gefänglich ein- 
gezogen werden wolle. Bald naeli ^Marenbadrs Hinrichtung 
wurde beschlossen, ,,Isenburg ernstlich vorzuhalten, der Dinge 
müisig stt stehen"; gegen Westerburg wurde ein Haftbefehl 
ausgestellt, wenn er sich auf der Strasse betreten lieese; er 
sog vor, sich aus der Stadt zu entfernen. Aus den Raths- 
Protokollen theilen £nnen und Era£fit eine Reihe von Be-' 
Bohlflssen mit, die gegen andere Anhänger, gegen die Ver- 
breitung der Schriften der Reformatoren gefasst wurden; sie 
konnten nicht hindern, dass iriitzdcm deren Tendenzen weiter 
Eingang fanden , Kingaiii;- landen in den Kreisen des Kaths 
selbst; di<' IMelirheit desselben hielt sich durch das Waehs- 
thiun der (lefnhr nur um so mehr zu energischem Ein- 
behreiten verpflielitet. \'^:V2 wurde beschlossen, „neuen Fleiss 
beziigiicli iles Lutherischen Handels aufzuwenden, auch die 
Ltttherisciu n Mitglieder des Raths in den Thurm zu schickea 
und den Wirthen anzusagen, dass sie sich der Beherbergung 
aller mit der Lutherei befleckten Fremden entschlagen sollen". 
Am pftpatliohen und am kaiserlichen Hofe verstand man den 
WerÜi dieser Haltung des Köhier Magistrats wohl zu wür- 
digen ; durch Belobungs- und Ermahnungsschreiben suchten 
Clemens VII. und Karl V. ihn in seiner Gesinnung zu festi- 
gen, auf der eingeschlagenen Bahn festzuhalten und weiter 
au treiben. In dem lebhaftesten Verkehr, In den engst^ 
Beziehungen standen damals Köln und die Niederlande ; eben 
aus diesem ü runde musste irleiclimässis: wie dem Kaiser ein 
unbedingter Gehorsam des Kolner Raths gegen seine kirchen- 
politisehen Anordnungen, so dem Kölner Rath die dadurch 
verdiente Cumst des Kaisers doppelt bedeutsam erseheinen. 
Und andererseits klagten nicht die Auliäni^er der ..neuen 
Sekte'' selbst über die Steuerung „Mich bedünkt/* schrieb 
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1532 der Kölner Reichstagsdeputirte Arnold von Siegen, 
„dass etliche Lutherische gerne wollten wiederum liinter 
öicli auf die alte Bahn kehren, denn es ist" am Tage, dass 
es nicht anders in der neuen Sekte ist, denn ohne Seele 
und Leib sterben und verderben, Einer dem Andern das 
Seine nehmen und mit Auflauf zu trennen, das ist ja nicht 
lUMsh dem heiligen Evangelium gehandelt^^ Erklärlich ge- 
nug, wer so über das Lutherthum dachtOi er sah in dem 
Treiben der Wiedertäufer dessen naturgemässe Consequenz, 
und die forchtbaren Ezcesse des Müaster'schen Aufruhrs; 
dessen Gefahren in d^ ersten Stadt des westfiUischen 
Kreises besonders lebhaft empfinden wurden, waren nur zu 
sehr dazu aagethan, seuie reactionäre Gesinnung, seine 
Neigung zu strengsten reactionSren Massregeln zu verschärfen. . 
Auch in Köln fanden sich Anhänger der wiedertäuferischen 
Lehren *, Mehrere von ihnei\ wurden gefangen und hingerichtet. 
Von den Gefangenen wurden Gerhard Westerburg, der 1534 
nach Köln zurückgekehrt war, und sein Bruder Arnold als 
Gesinnungsgenossen denuncirt: nur durch eilige Flucht 
konnten sie ihr LebÄ retten. Den anderen Städten der 
Hanse gegenüber rühmten sich die Köhier, „von Wieder- 
täufern, Sacramentsschändern und andern Sectirern wisse 
man bei ihnen nichts; wüsste man aber dergleichen Leute 
zu finden, so würden sie verbrannt, geköpft oder ertränkt 
werden. Mit der Religion wolle Köhl es halten, wie bisher 
geschehen, bis zur Zeit dass ein Oondlium versammelt 
werde. Mttssten sie alsdann abstehen, so könnten sie leicht 
nachgeben; stünden sie aber im voraus ab, so möchten sie 
vielleicht zu weit gehen und hinterdrein mit Schanden zurück- 
treten müssen". Diese Worte zeigen, wie sehr die Ab- 
neigung des Kölner Raths gegen Reformationsbestrebungen 
gestiegen war; es war am wenigsten wahrscheinlich, dass er 
auf solche sich einliess, wenn dieselben von dem Erzbischof 
ausgiengen, mit dem die Stadt in mannigfache liiindel ver- 
flochten, dem gegenüber sie seit Alters eürig bedacht war, 
ihre Selbständigkeit zu sichern. 

Eine der eben geschilderten entgegengesetzte Entwicke- 

Vsrrentrapp, H. v. Wied. I. 6 
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lung lässt sich bei Hermann beobachten. ie die Urtheile 
der Zeitgenossen wie seine Thaten Ilm uns kennen lehren, 
kein hervorragend he«i;abter, kein leidenschaftlich erregter, ein 
schlichter ehrlicher treuer Mensch war er von Haus aus zur 
Milde, zu selbatloser Förderung des Wohls seiner Mitmenschen 
geneigt : es war von ihm nicht zu erwarten, dass er mit Fana- 
tismus Andersgläubige verfolgte, ebensowenig, dass er um 
äusserer Vortheile oder Rücksichten willen seinen Glauben 
wechselte oder verleugnete. Erst allmählich sind die kirch- 
lichen Fragen ihm nahe und näher getreten; bei seiner landes- 
iUrstlichen Thätigkeit lernte er die mannigfachen Uebektände 
in dem bestehenden Eirchenwesen kennen. Zunächst als 
deutscher Fürst fühlte er die Verpflichtunnr, ihre Beseitigung 
zu erstreben; immer lebendiger durchdrang ihn zugleich die 
Ueberzeuguiig. auch sein bischöfliches Amt lege ihm die gleiche 
Verptiiclilung auf. Heine Lebenserlahrungen , die P'reignisse 
dieser religiös erregten Zeit seliiiriten in seiner guten und 
einfatlien" Natur sein religiöses Gefühl; je älter er wurde, 
um so bestimmter erschien ihm die B^'sehaftigung mit reli- 
giösen Dingen nicht nur als bedeutsam(^Amtspflicht, sie wurde 
ihm persönliche Herzenssache: die P^rfüllung seiner christ- 
lichen Pflichten iiir sein und seiner Nächsten Seelenheil em- 
pfand er mehr und mehr als seine erste Lebensaufgabe. Ge- 
nügte er ihr durch schroffe Abweisung jeden Keformversuchs, 
durch strenge Bestrafung aller Neuerer, konnte er mit gutem 
Gewissen diesen entgegentreten, wenn er nicht seinerseits 
emstiich für Besserung der kirchlichen Zustände sich be- 
strebte? Nicht um die Entwickeluug eines Gelehrten, nicht 
um die Seelenkämpfe eines Mystikers und auch nicht um die 
Wandlungen eines Politikers handelt es sich hier, nicht von 
einem dogmatischen System Hermann's lässt sieh sprechen^] 
man muss, irre ich nicht, von P2rwägungen wie den obigen 
ausgehen, will man richtig seine Haltung gegenüber dem 
Protestantismus würdigen. 

In der ersten Periode von iicniKuin's Regierung sind 
einige Massregeln gegen das Lutherthum getroffen. 1523 er- 
innerte er den Kölner Kath an die Gebote des Kaisers und 
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Papstes wider „diejenigen, so der verdammten Lehre Martin 
Luther's folgen^; eben mit Bezog hierauf ordnete er einVer> 

hör des Bruders Augustin an. Zwei erzbischöfliche Justiz- 
behörden haben sich an dem Process gegen Ciarenbach be- 
theiligt; als das Keicliskaniinergericht zu Gunsten des An- 
geklagten oinzusclireiten versuclite, bescliwerte sich der Erz- 
bischof über dieses Vorgehen, durch das nur allzuleicht „wider 
des Kaisers Gebote und gute alte christliche Ordnung Empörung, 
Aufruhr und Widerwärtigkeit entstehen könnte" 1523 ward 
befohlen, gegen die „Verfolger der Kirche sollten drei Messen 
gelesen werden*'; 1524 beriethen Bäthe des firzbischofs in 
Oberwesei zusammen mit Abgeordneten der drei anderen 
rheinischen Kurf arsten über die Haltung, die auf dem nftehsten 
Reichstag zu beobachten sei hinsichtlich der ,X'Utherischen 
und andrer verführerischer Lehren, so sich jetzt allenthalben 
je länger je mehr ausbreiten''^). Besonders günstig für 
deren Ausbreitung war in Westfalen der Sommer des Jahres 
1532; in der Stadt Paderborn drangen evangelische Prädi- 
canten auf die Kanzeln. Eben damals nun wurde durch die 
Bemühungen des Kölner Kanzlers das Domcapitel von Pader- 
born bestimmt, Hermann an die Spitze des Bisthums zu be- 
rufen ; der Papst bestätigte seine Postulation ■*) ; nachdrücklich 
wurde in seiner Wahlcapitulation seine Verpflichtung hervor- 
gehoben, sein Land vor Aufruhr und Lutherthum zu schützen. 
Noch in demselben Jahr zog der Erzbischof selbst nach 
Paderborn; eine Reihe von Bürgern wurden als Aufrühr er 
zu Hinrichtung verurtheilt; aber ihr Flehen um Gnade fand 
Erhöhrung. Die Stadt wurde zum Gehorsam gegen die alten 
kirchlichen Ordnungen verpflichtet, Massregeln zu deren 
Aufrechterhaltung getroffen ; der Erzbischof „trug kein Ver- 
hingen nach Blut"^). 

*) Knfity Zdtsdirift dei Belgischen Geechicbttvereins 10, 220. 
^ Beide Actenatficke finden eich im DiisMldorfer Archiv, Chur-Köln, 
Geistliche Sachen n. 14. 

3) Vgl. aeracns' YII. Urkonde Tom 14. September 1632 bei Lacombleft, 
Urlrandenbuch 4, 651 (n. 531). 

So Ck>melin8 1, 185. YgL ausser ihm namentlich Kanke 3» 354 f. 

-5* 
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Deutlich trat eben hier seine JMilde zu Tage: er geliürte 
nie zu den Fürsten, welche in eifriger Verfolgung def Luther- 
thums eine ihrer wichtigsten Aufgaben erblickten. Melanchthon 
konnte 1530 ihm schreiben: i^Wir wissen, dass Du bisher 
TOT Grausamkeiten zurückgeschreckt und dem Bund gegen 
uns fremd geblieben bist^^ Hennann selbst erkl&rte später^ * 
ohne sein Zuthun sei das Wormser Edikt erlassen, er habe 
es nie gebilli^ der Angsbiirger Abschied habe ihm stets miss- 
fidlen*). Wie berechtigt viele Klagen gegen den bestehenden 
Zustand waren^ brachten seine Conflicte mit Rom ihm selbst anf 
das Deutlichste zum Bewusstsein;- er konnte diesen Klagen 
um so weniger sein Ohr verschliessen^ da sie nachdrücklich 
auch in den ihm nächststehenden Kreisen geltend gemacht 
wurden. Das Haupt der humanistischen Adligen, Hermann 
von Neuenahr war seit 1524 Probst des Donicapitels; sein 
Haus stand zudem in nahen verwandtschaftlichen Beziehungen 
zu den Wied's, indem sein Bruder, Wilhelm von Neuenahr, 
Anna, die Tochter des Grafen Wilhelm von Wied, die Nichte 
des Erzbischois heii*atliete^). Beide Brüder hatten bedeuten- 
den Einfluss am kurfürstlichen Hof ; Beide finden wir im Ge- 
folge des £rzbischofs auf dem Augsburger Reichstag, mit 

C. R. 3, 651. 

*) Schon Wolters, Heresbach 90, hat auf die einschlapenden Stellen 
der wahrhaften Erzählung hingewiesen; eine Erklärung gleichen Inhalts 
findet sich schon in Hermann's lirief an dati Dunicapitol vom October 1544. 
Vgl. auch die Anmerkungen, die am Ende zu seiner Ausgabe Sleidau's l, 
163. 22b gefügt hat. 

*) Wilhelm von NeaenAhr erhielt yon leiiiem Schwiegervater die Graf- 
schaft Mörs abgetreten , die dieew durch die VermiUnng mit Maigaireilie 
▼on Mors erworben hatte; er wird deeshalb auch als Graf Ton Mörs be- 
seichnet. Schon Kraflft (Bnllinger 98» A. 1.) hat mit Recht hervorgehoben, 
dass ?>zbischuf Hermann nicht, ^ meist (so neuerdings auch beiEnnen 
4, 1U5. öül) zu lesen ist, der Schwagcv VVilhcTnr^: von Neuenahr, vielmehr der 
Oheim von dessen Frau war. Ebenihi liat Kratit auch auf die bedeutsame 
diplomatische 'J'hiLtigkeit Wilhelm's hingewiesen: vgl. über diese auch Secken- 
dorf 2, 15Ö. 3, Ib. lOU. 12S. 257. 650. Arnold! bei Dippold und Koethe, 
Uiitoiisehe« Ax<Mv 1 (2. Heft), 285 IT. C. B. 3, 989 it. Wolters, Heras- 
bach 52. 91. Cornelius, Zdtscfarift des Bergisdien Oeschiehtsvereins 10, 
181 ff. Druffel 3, VI. t 
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ihnen den wesenilieh dnroh sie geförderten Johann Gbropper^^). 
1502 in Soest geboren, hatte er yomehmlich jumtische Sta- 
dien in Köln getrieben; noch ehe er 1525 som Doctor pro- 
moyirt war, hatte ihn Hermann von Neuenahr zn seinem 

Official erwählt; 1526 wurde ihm, dem damals also erst 
24jälirigen , das Amt des kurfürstlichen Siegelbewahrers 
übertragen. Bisher hatte diesem Amt Bernhard von Hagen *) 
aus Geseke vorgestanden; er wurde jetzt an Stelle des im 
Mai 1526 verstorbenen Degenhard Witte zum kurfürstlichen 
Kanzler ernannt. Alle diese Männer, ebenso wie der Secretär 
des Domcapitels Tiimann vom Graben, unterhielten Beziehun- 
gen zu Erasmus ; der Erzbischof persönlich stand mit diesem 
in Correspondenz; es wurden, freilich vergebliche, Versuche 
gemacht, Erasmus selbst nach Köln zu ziehen So wurden 
hier wie in dem benachbarten Jülich -Cleve Refi)rmen in 



Vgl. d«8 Vmeiohiiias der t^geaea Behriften Gropper'a, wie der 
liauptiaeh]iehate& gedmekten Qnenen und Weike filier sein Lebea in Bxle- 

ger's werthvoller Biographie Gropper's 240 ff. ■Wichtiges handschriftlichei 
Material zu Gropper's Geschichte enthalten naroentlich das Diisseldorfer 
Archiv und die Kölner Universitäts-Acten ; Einzelnes ans diesen theilt 
Licssem in seiner Arbeit über G. mit, tlcroii erstiT bis jetzt allein erschie- 
nener Thcil C-ropper'ö Jugend und erste Wirksanilceit am Kölner Hol" be- 
handelt. Für die Beziehungen Gropper's zu seiner Vaterstadt Soest sind 
yon Wichtigkeit dnselne Documenta dee Soester StadtsrchiTe, von denen 
icli Abachriften in den Samminngen des Herrn Oberldirer Vorweric daeelbet 
einsehen durfte. 

>) Kraft, K61ner Matrikel 479. 

") Vgl. Erasmus' Brief an den Erzbiscliof vom 9. März 1528 und des 
Erzbischofs Brief an E. vom 25. Mai 1528 in Erasmi Opera 3 (Lugduni 
1703), 1067. 1083. S. ebenda S. 372 f. das Lob, das E. in einem Brief 
an Beatus Rhenanus der Gelehrsamkeit und dem Charakter Hermann's von 
Neuenahr spendet; virum toti Germaniae charissimum nennt er diesen 1520 
(ebenda 605). 1532 schreibt K an Tiimann vom Graben: De Bem&rdo 
Hagio et Joanne Groppero nae tn magnam volnptatem mihi nnncias, scribam 
ülie, simnlae daMtnr ociun (4» 1429). Im Män 1532 berichtet Agrippa 
Too Netfeesheim an Erasmus, er habe sieh mehrere Tage bei dem Enbischof 
an^gehalten, qui te unlce et amat et veneratar. Saepissime nobis sermo est 
de tua int^rrin a et invincibiU doctrina. Sunt apud illum multi tni no- 
minis ])raeeones, inter qaos Tilemannns de Fossa tui nominis cultor stodio- 
sissimus. 
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Erasmus' Geist geplant^): es konnte nioht ausbleiben; dass 
bei den Verbandlungeni die über die gemeinsame Ordnung 
yerschiedener weltlichen Angelegenheiteii, wie schon früher 
erwähnt, zwischen beiden Höfen gepflogen wurdeni auch ein 
gemeinsames Vorgehen zat Besserang des Kirchenwesens zur 
Sprache kam *). Aber der Herzog von Cleve woüte die er- 
rungene Selbständigkeit in kirchlichen Angelegenheiten auch 
jetzt nicht preisgeben oder geföhrden; so erliess er 1532 eine 
ohne Mitwirkung der geistlichen Oberen ausgearbeitete Kirchen- 
ordnung in Era^mischem Geist, er ordnete eine Visitation der 
Kirchen durch seine Käthe an. Auch Hermann traf seiner- 
seits einige relbrmirende iMassregehi ; eben in dieser Zeit 
wurde die oben besprochene Ordnung der geistlichen Gerichts- 
barkeit publicirt, die Zahl der Feiertage wurde verringert, 
„damit die Armen nicht durch allzu viele Feiertage beschwert 
und die an diesen üblichen Vergehen nicht zu sehr gehäuft 
würden"*). Wilhelm von Neuenahr schrieb im März 1532 dem 
sächsischen Kurprinzen Johann Friedrich, der Erzbischof 
werde täglich besser und dem Papst fdndlicher; zu tadeln 
sei nur seine Betheiligung an der Eönigswahl Ferdinand's; ' 
„er wird sonst mit Gottes Hülfe zu allem Wunsch gerathen''. 

Gewiss war es bedeutsam, dass die beiden mllchtigen 
Fürsten des NiedenrhelnB sich Rom entfremdeten; auch posi- 
tive Hoffnungen mochte man für die Zukunft auf protestan- 



') To vcro, schreibt Hormann an Erasmus, por^ip pro tua virili venti- 
labro lioctrinae Evangelicae purgare aream pleuaiu jam dudum loliginc et 
paleis. Quantum nostra interest, libenter etiam operam nostram ad id 
negotii accomodabimos sperantes Domini Dei nostri aifulgente gratia pacem 
aliqmundo inter Quiitianos principes conventunun, sine qua finistr» laborati 
quisqnis Uibomt erronun mdioet evdlere. 

*) U«b«r die Vertumdlniigeii swischen K91n und Cleve findet sieh ein 
sehr reichliches Material im DüMeldorfor Archiv, besonders in den aehon 
von Wolters, Heresbach 90 ff. und Lacomblet, Archiv 5, 117 ff. benutzten 
Acten des Jülich - Bergischen Arcliivs (Geistliche Sachen 11 b, IV c 1) und 
in 3 aus dem Siegenschen Archiv stajnmenden Heften (181. 1S2. 188.). 

') So der Schulmeister Dietrich Bitter von Wippertiirth in seinem 
Brief an Bullluger vom 16. April 1532; s. seine Aeusücrung wie die fol- 
gende Wilhdni*« von Nenenahr 2, 23 A. 1. 
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tischer Seite an ihre tastenden Refonnversiiche knüpfen. 
Aber gerade die Cleve'sche Ordnung bot nur zu gerechtfertig- 
ten Anlass Luther zu bestärken in seinem Misstrauen gegen 
die Fähigkeiten und den ernsten Willen Erasmischer Politiker 
zu durchgreifender Ordnung der kirchlichen Verhältnisse; 
praktisch war auch in Cleve wenig geleistet^ als die Gährung 
in West&len zu offenem schrecklichem Ausbruch kam. Nie- 
mand hatte ein näheres Interesse an der Bekämpfung des 
Mfinster'schen Aufruhrs als die niederrheinischen Fürsten. 
;;Tag und Nacht,^ schreibt Tilmann vom Graben an Erasmus, 
j^mflhte sich unser Erzbischof dem Bischof von Mttnster HtQfe 
gegen die Aufrührer zu schaffen"; dem Erzbischof und dem 
Herzog wird in demselben Brief das Hauptverdienst bei der 
Bewältigung der Revolution zugeschrieben. Noch ehe Münster 
gefallen war, hatte Hermann den Kölner Rath zur Dämpfung 
des WiedertäuferwL'sens ermahnt; ausdrücklich bot er hierzu 
seine Hülfe an. Den Wiedertäufern hatte sich auch Klopris 
zugewandt^ der einst zusammen mit Ciarenbach gefangen, 
durch Fabricius dftmals aus seiner Haft befreit war ; er wurde 
jetzt in Warendorf ergriffen, dem Erzbischof überantwortet 
und am 1 .Februar 1535 in Brühl verbrannt. Von ihrem Vater hatten 
Gerhard und Arnold Westerburg Antheil an dem kurfürst- 
lichen Erblehen des Deutzer Fähramts; schon früher war 
Gerhard sein Lehen abgesprochen; da nun Hermann an- 
gezeigt wurde, daas Arnold sich „in das unehrliche und ver- 
dammte Laster der Wiedertaufe begeben'', entzog er auch 
diesem sein Lehen und übertrug dasselbe einem Bruder Jo- 
hann Gropper's ^). Aber im bestimmtesten Gegensatz zu dem 
Kölner IStadtrath sah Hermann prerade in dem Münster'schen 
Aufruhr zugleich eine neue dringende Aufforderung^ seiner- 



^) Ausser den von Steiu, Westerburg 131 ff. und Enucn 4, 347 IT. 
benutzten Docunientcn geben über den Rechtsanspruch Amold's von Wester- 
burg aut die Einkünfte des Deutzer Führarats auch einige in Wetzlar im 
Arcliive des Reichskannnergerichts aufbewahrte Acten Ausschluss, die sich 
auf einen Process der Nachkommen Amold's beziehen. Vgl. auch Butser*s 
Brief vom 20* Febnuur 1543 an Philipp Ton Heseen (2, 63). 
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seits den Wg^x der Reform zu beschreiten :j^r versohloss sich 
der Erkenntniss nicht, wie zutreffend es war, wenn damals 
Konrad Heresbach äusserte: ,,Niemand anders als wir selbst 
sind an dem Elend dieser Zeit Schuld. Weigern die Fürsten 
eine gerechte Reformation, so giebt sich das Volk an's Aen- 
dem'^ Auch ihn machten gerade diese £rfahningen geneigter, das 
za thun, was die Fürsten, wie Heresbach urtheUte, längst 
hätten ihun sollen, nämlich den veralteten Missbräuchen, 
Gaukeleien und Träumereien der fidschen Priester mit christ- 
lichen und gesetzlichen, religidsen und bürgerlichen Anord- 
nungen entgegenzutreten^). Auf das Klarste hatte diese Re- 
volution die Nothwendigkeit von Reformen dargethan und 
nicht minder den Gegensatz, in dem gerade die Reformatoren 
zu den R<'Vohitioiiären standen. Waren es doch })rüte.stan- 
tische Throlo^eii, welche vor allen den geistigen Kampf mit 
den W iedertäufern führten, waren es doch die beiden vor- 
nehmsten protestantischen f'iirsten, Sachsen und Hessen, 
welche vor allen Hülfe bei der Bewältigung Münsters leisteten^ 

Noch 1536 kam es zu neuen, besonders wichtigeü Ver- 
handlungen zwischen Köln und Cleve, in denen wie eine 
ßeihe weltlicher Angelegenheiten emstlich auch gemeinsame 
Massregeln zur Abstellung der „Missbräuche in der Religion^ 
erwogen wurden. Qropper hatte einen £ntwurf ausgeanbeitet, 
der den Clevischen Rät^en und dann ebenso der Kölner 
Geistlichkeit vorgelegt wurde. Er sollte die Grundlage der 
Berathungen eines Provinzialconcils bilden, das 1536 Her- 
mann nach Köln berief. Veranlasst sei dies, so erklärte 
später die Vorrede der Publication der (^oncilsbeschlüsse, 
jlur ch die Hemnmisse und Zögerungen, welche dem Zusammen- 
tritt des von Kaiser Karl geforderten , allgemein heiss be- 
gehrten Concils fortdauernd begegneten; der Erzbischof habe 
bei der bedrängten Lage der Kirche sich verpfliclitet halten 
müssen, wenigstens für seine Provinz zu sorgen^ Doch stiess 
auch sein Concil auf Schwierigkeiten. Für Cleve lag die 
Besorgniss nahe, dass diese geistliche Versammlung die Gel- 



Wolters, Heresbach S6. 
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tang der kirchenpolitischen Anordnongan beeinträchtigte^ 
welche die herzogliche Regierung aus eigener Machtvollkom- 
menheit getroffen hatte^ in welchen mehr und mehr dem 
ProteatantismuB verwandte Anschauungen ausgeprägt waren^). 
Umgekdirt befUrchteten die Herren des Eöhier Stadtraths^ 
dass durch etliche Artikel von Gropper'B Entwurf „unsre 
Bürgerschaft in ihrem hergebrachten Glauben wankend gemacht, 
▼on den guten alten Ceremonien entfremdet und in Zwiespalt 
getrieben werden könnte"; „als gehorsame ünterthanen des 
Papstes und des Kaisers", treu dem Befehl, den der päpstliche 
Nuntius Vergerius noch jüngst ilmen uberbracht, wollten sie 
vorläufig alle diese Dinge ruhen lassen bis zu dem allf:;emei- 
nen Concil ^). Hermann aber Hess sich durch diese Einwen- 
dungen nicht irren : am 6. März 1536 wurde nach Abhaltung 
einer I^Iesse durch eine Kede des Weihbischofa Quirin von 
Willich die Versammlung eröffnet, zu welcher ausser der 
Kölner Geistlichkeit Gesandte der Kölner Suffraganbischöie, 
des Bischofs von Lüttich und ITranz von Waldeck's, der da- 
mals zugleich den Bbthümem Münster, Osnabrück und 
Minden vorstand, sich eingestellt hatten 

Von Montag dem 7. bis Mittwoch den 9. Mäns wurden 
täglich zwei Mal im Dom Sitzungen abgehalten, denen der 

Erzbischof persönlich beiwohnte; ausdrücklich liess er er- 
% 

Vgl. Wolters, Ueresbach 71 ff. und Wuker, De yiTamii stodiis 
irenicis (Bonner Dissertation) Padcrbornae 1 S72 S. 4t) ff. 

*) Vgl. Ennen 4, 382 ff. Zu dem hier von ihm mitgetheilten interes- 
santen Schreiben des Kölner Kaths vom 3. März 15.'{ü sin<l in Bd. 69 der 
KinüliDger'schen Sammlung in Münster Marginalien, wahrscheinlich von 
Gropper*« Hmd, gefügt; hier heimt es n. A.: Nos non mtttabümii cMrano- 
nias, 86d dedanbimu. Reveivndwiimas nihU agit contra pontificsraa, qni 
pontifids jadido omnia snljicit. 

*) £a ist nidit richtig, wenn meist enUdt wird, die Snffri^anbiBchÖfe 
seien persönlich auf dem Concil zugegen fiewesen, Aosdrücklich sagt die 
von Krafft (liullin<;er 141) verÖftpntlioljte Aufzcichnunp: eines Dekans der 
Kölner Artistcntacultüt, dass siimratliche Sullrafraiie ciiii;eladeu wurden, 
dass aber von ihnen nemo per occupationes forte vcniiL- potuit ; ebenso 
erklärt HeHuann in dem Vorwort zu der Publicatiou der Coucilsbcschlusse, 
dass in Köln nobiscum revereudonun suirragauerornm nostrorum Leodiensis 
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klären, nichto solle hier beschlossen werden, was päpstlichen 
Constitutionen und kaiserlichen Gesetzen zuwider laufe. Am 
Donnerstag dem 10. März wurden die Beschlüsse des Concils 
verkündet; den Tag darauf yerlieas Hermann Köln. Einige 
Artikel desGropper'Bchen Entwürfe waren gestrichen, darunter 
Bestimmungen, die sich gegen den Missbrauch der Excom- 
munication in weltlichen Dingen, gegen angebliche Sammlun- 
gen Yon Ablassgeldem und Almosen, gegen Ausschreitungen 
der Verehrung von Reliquien und Heiligenbildern richteten; 
in den meisten Punkten hatten Gropper*« Vorschläge Zustim- 
mung gel'uudeii. Sollten sie praktisch durch geführt werden, 
80 war es vor allem von Wichtigkeit den Cle vischen Hof zu 
gewinnen, jSo wurden auf das Neue eifrige Verhandlungen 
mit diesem gepflogen — aber oline Erfolg. Aus formellen 
und materiellen Gründen nalun man in Cleve an der Kölner 
„Reformation^^ Anstossj man erklärte die Streichung der er- 
wänten Artikel durch das Concil für eine wesentliche Ver- 
schlechterung des Entwurfs, hauptsächlich fand man offenbar 
auch jetzt es bedenklich dem Erzbischof die Visitation der 
Clevischen Kirchen zu überlassen: so wurde die Reformation 
in den Herzoglichen Landen nicht publicirt'). 



episcopi ac Monasterieiuit et Otnabragensin confirmati administratorbqae Min- 
densis ecclesiarum legati (Trajectensis interim episcopi pro caratoribns, qno- 
minus a«! nos se recipercnt, intcr oiin<lcrn per ohrios milites, quem nd modum 
ipsoeum littLTJio fNCUi^atoriue coiitiaebnnt, piDhibitis) simul et cum venora- 
bili clero uostro couveueriut . . ac ecclesiae cauham diligeuter pertract4iriut. 

') Vgl. Wolters. Hereabach 92 IT.; Lacomblet, Archiv 5, 19 ff. Be- 
deutsam fSr die Stdlmig des Herzogs von Cleve ist «icli, wm der päpst- 
lielie NnntliiB tmi der Tont in seinem berdts oben 8. 63 Anm. 1 envihnten 
Sebreiben Tom 8. Mai 1637 nach Born berichtete. Als er dem Hemg die 
Einladung som Concil überbrachte, forderte er ihn n. A. anf, qnod ydlet 
se abstinere a coUationibus benefidornm resemtorom ae sineret Uten* 
apostolicas exequi quodque revocaret cnlintioncs per ipsnm factaa prae- 
sertiiu ilo heiieficiia vacantibus apud sedem. Kxcusavit se, fjuod debuit ita 
facerc pru conütrvatione »litionis suae et (luod ita Status sui statuissont. 
Contra qaae replicavi iioc esse contra juris dispuüitioueni expressaui, contra 
conoordata Germaniae et ftnctoritatem 8aactae Sedis ApoatoIiAe quodque 
in hoc neqne conriliarii neqae atatns sni aliqoid possent ita statnere; nam 
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Offeabar hat die Rücksicht auf- diese Verhandlungen dazu 
mitgewirkt, dass erst sehr spftt die Veröffentlichung der von 
dem Concil gefassten BeschlüBse erfolgte. £iner noch 1536 
gedruckten kurzen Instruction Ülr die Eirchenvisitation war 

ein Verzeichniss der Verordnungen des Concils beigelügt; 
diese selbst erschienen erst 1538 im Druck, zugleich mit 
ihnen das auf dem Concil verlieissene dogmatische Handbuch 
aus Groppel s Feder 



68Mt ponere falcem in messem alienam. Ad quae replicavit multa et prae- 
sertim qnod curnti, pnstores et alii praelati non residebant in suis beneficiis, 
finnlittT qnod nollet esse iiiferioris couditionis quam coteri priiicipes ipso 
etiam inferiores, li^o respoiuli <inüd boiiis niediiß poterat provideri in illis 
et quod in hoc S'"'- Sua, si tuisset a»hnonita, uou «lefuisset et quod vollem, 
ut aliuä id tacieutes mihi uoniiuaret, quia non scirem aliquem nisi istos 
erai^licoB, qni lioc hcmtmtt in contemptom sedis apostoticae. Reapondit: 
bene acioaUos. Ttmdem quia sada cognovi qnod Teilet innnere archiepia- 
eopnm Colonienaem, dizi: ado, ynltia loqni de arebiepiacopo Coloniensit. 
Dixit: ado» volo loqni de ardiiepiacopo Coionienai. Dixit: ita et de aliia, 
eicut ipsi faciunt, ita et ego facio. De Banii Compte Bendn de la com* 
mission d'histoire. 3. s<>rie 6, 319. 

*) Den vollständigen Titel des Folianten, der die Canones concilii 
provincialis Coloniensis und das Enchiridiou Christianae institutionis ent- 
hält, giebt Brieger Gropper 240 an; einen deutschen ausführlichen Auszug 
aus den Canones liefert Deckers 187 ö., kürzere Ennen 4, 37 ff. und 
Dronven .87 flf. Anf dem Titelblatt dieses Bncha iat der Ersbischof selbst 
in ToUem Ornate abgebildet; das c^ddie Bild finden wir anf dem Titel- 
blatt der »yEeformation'* der weldiehen Gerichte Ton 1588. Den langen 
Vollbart Hermann's, den diese Abbildungen leigen , weisen gldcbfiills swd 
von Dedcers (Beilage YH^ puhlicirte Münzen auf; ihn erwäbnt auch Et- 
tenius, der in seinem Tagebuch über die Reise des päpstlichen Lepiton 
van der Vorst (1537) nachstehende Schilderuntr von dem Erzbischof ent- 
wirft: Vir satis procerae staturac et actiitis pruvectae habet barbain pru- 
mineutem et omnino canam, quae illi dabat aliquid venerationis, alioquin 
parnm habebat faeiea Toner atlonis, babebat Testern bissinam 
Sttbdnetam pellibns martiris sen sibilUnis, capillos habebat ampntatos, 
biretnm noetnmnm serienm et ipadlnm (De Ram, Nondatore de Fierre 
Tan der Vorst 46). Die gesperrt gedmdcten Worte sind nieht berück- 
sichtigt in dem deutschen Auszüge, den aus dem Bericht des Ettenius 
schon früher Arendt, Raumcr's historisches Taschenbuch 1839, S. 465 ft*. 
veröffentlichte. Dieser Quelle sind wohl auch Ranke (4, 239) and Ennen 
(4, 377) bei ihren Worten über Hennanu's Aeusseres gefolgt. 
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In den Verordnungen tritt überall die Tendenz zu Tage, 
den eingerissenen argen Missbräuehen zu BtenerUy Welt* und 
Eloster-Qeistliche ernst an ihre Pflichten zu mahnen. Naoh- 
drtlcklich wird die ganze Schwere der Anforderungen des 
MdnchslebenB betont; eben desshalb soll zu ihm Niemand wider 
Willen g'^'zwungen oder angereizt^ Niemand imbedachtsam auf- 
genommen werden. Die höchste Vorsicht ist bei Mädchen an- 
zuwenden, dass sie nicht in unrciteni Alter, nicht aus Furcht, 
nicht aus irgend einem unchristlichen Atiect zum Dienste 
Gottes sich bekennen, dem jeder ^^ezwungeno Dienst miss- 
fällig; die Eltern sollen ermahnt werden, ihre Kinder nicht 
wider deren Willen in das Kloster zu slossen. Mönch und 
Nonne sollen die Kenntniss der Schrift, nicht die Sünden des 
Fleisches lieben, beten und wachen, stets etwas arbeiten, da- 
mit der Teufel sie stets beschäftigt finde, eben aus diesem 
Grund; wie in den alten Kiöstesn geschehen, heilige Bücher 
abschreiben. In gleichem Geist sind die Vorschriften über 
das Leben und die Pflichten der Weltgeistlichen und na- 
mentlich der Pfarrer abgefasst Als verdammenswerth werden 
menschliche Bücksichten und Bestechlichkeit bei der Ver- 
gebung kirchlicher Stellen bezeichnet; nicht vor ihrer Er- 
ledigung sollen Versprechungen auf sie eröffnet, nur Personen 
sollen sie verliehen werden, die das gesetzmüssige Alter, gute 
Sitten, genügende Bihlung besitzen. In Ankniiplung an die 
Beschlüsse des Cencils vcni (Jhalcedon wird die Häufung von 
BeneHcien in Einer Hand verboten, ausdrücklich erklärt: 
besser für den Bischoi, wenige Triester zu haben, die würdig 
den Gottesdienst versehen, als viele unnütze. Nie sollen die 
GeistÜchen die Bibel aus der Iland kommen lassen; die 
Pfarrer werden namentlich ermahnt, die in den Briefen an 
Timotheus und Titus enthaltenen Lehren zu betblgen. Dass 
besonders an diese Briefe angeknüpft wird, ist wohl ein be- 
zeichnender Zug unserer Verordnungen, die daneben Übrigens 
auch Sätze unbestritten echter Paulinischer Briefe dtiren und 
einschärfen. Mit biblischen Worten wird als die wichtigste 
Pflicht der Pfarrer die Verkündigung des Wortes Gottes hin- 
gestellt; in ihrem Vortrag sollen sie eitele Fabeln wie jede 
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leere Geschwätzigkeit meiden, nicht zu lange bei Heiligenge- 
schichten verweilen, nicht zu viel Rohmens von Wnndem 
machen ; wenn sie nicht ansdrttcklich durch die Schrift oder 

durch glaubwürdigste Schriftsteller bezeugt sind. Von allen 
Schmähungen, Sticheleien, Verwünschungen, von jeder un- 
nützen Streiterei ist auch den Ketzern gegenüber abzusehen, 
rein und lauter das Wort Gottes zu predigen, gemtäss der 
kirchlichen Ueberlieierung und der Interpretation der von der 
katholischen Kirche anerkannten Väter; speciell wird bei der 
Deutung von Allegorien auf die Autorität von Ambrosius, 
Hieronymus, Augustin, Chrysostomos verwiesen. Von strei- 
tigen Dingen soll gelehrt werden zu glauben, was die Kirche 
glaubt. Vor jedem öffentlichen Tadel geistlicher und welt- 
licher Obrigkeit wird gewarnt, zwei Male wird der Satz des 
Römerbriefs eingeschfirft, dass jede Obrigkeit von Gott Wer 
also der Obrigkeit widerstrebt, der widerstrebt Gottes Ordnung, 
wenn nicht — wird hinzugesetzt — die Obrigkeit ausdrücklich 
befiehlt, was wider Gottes Gebot; denn dann muss man Gott 
mehr gehorchen als den Menschen. Eifrig ist das Volk zum 
Gebet für die Obrigkeit anzuhalten. Besonders eingehend 
handelt ein eigener Abschnitt über die Verwaltung der auch hier 
festgehaltenen sieben Sacraniente der katholischen Kirche. 
Bei dem Abendmahl wird einfach die reale Präsenz des Leibes 
und Blutes Christi betont, mit Berufung auf das Constanzer 
Concil die Forderung des Laienkelchs abgewiesen; als ein 
repräsentatives wird das Opfer der Messe hingestellt, als le- 
bendigste Vergegenwärtigimg, als täglich erneuerte Darstel- 
lung des ein fUr alle Male dargebrachten Opfers Christi, fiel 
der Predigt der Busse soll dem Volk Furcht vor dem Zorn 
und dem gerechten Gerichte Gottes eingeflösst; doch dem 
wahrhaft Zerknirschten Gnade und Barmherzigkeit verheissen 
werden. Unbescholten, unterrichtet und verschwiegen soll 
der Beichtvater sein, als ein kluger Arzt uach der Beschaffen- 
heit der Krankheit die Arznei bereiten, die Kleinniüthigen 
trösten, die Trotzigen zurechtweisen. Unentgeltlich sind alle 
Sacramente zu spenden, nach dem Wort des Herrn: „Umsonst 
habt ihr es empfangen , gebt es auch umsonst^^ Die kirch- 
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liehen Gewohnheiten werden gegenüber den Aiir^'riffen der 
Feinde der Kirche vertheidigt, so auch die Beobachtung des 
Fastens; dabei sollen loxoridse Fischspeisen nicht minder als 
Fleisdispeisen gemieden werden. Bei allen Ceremonien ist 
mehr auf' deren innere Bedeutung als auf die Aeusserlich- 
keiten zu sehen, abergläubischer Missbrauch des Heiligen zu 
untersagen, so auch der Missbrauch , der mit geweihtem 
Wasser, Salz, Kräutern zur Heilung von Vieh getrieben wird. 
Da bei Gelegenheit d«^r Processionen durch die Felder viele 
Sünden begangen werden, wird es für besser erachtet, sie 
fortan innerhalb des Kirt h<'iuauins abzuhalten und damit eine 
passende Anrede an das \'olk /u verbinden. Um wirksam 
den unzähligen verderljliehen Ketzereien entgetrenzutreten, ist 
vor Allem nothwendig, besondere Pflege der Erziehung der ' 
Jugend zu widmen. Acht Kapitel eines eigenen Abschnitts be- 
schäftigen sich mit den Schulen. Die Winkellehrer sollen 
entfernt, die Gymnasien und niederen Sehulen mit tüchtigen 
Lehrern versehen, an den einzelnen Kirchen ein unterrich- 
teter Mann zur Bildung der Geistlichkeit angestellt werden; 
eine Reihe von Vorschlägen sind angereiht zur Hebung der 
Universität. 

Man sieht, bei diesen Verordnungen handelt es sich nicht 
nur um äusserliche Vorschriften zur Abstellung einzelner 

Missbräuche: es sollten Vorbereitungen getroffen werden zu 
einer Reformation der Kirche „in Leben und Lehre". Bei 
den Sätzen über die Verwaltung der Sacramente waren auch 
kurze dogmatische Definitionen gegeben ; mehrfach war hier 
wie bei dem Abschnitt über die Predigt auf das ITandbüchlein 
verwiesen, das im Auftrag des Ooncils angcl'crtigt , jedem 
Kölner PAirrer eine 'zuverlässige klare Auskunft über die 
wichtig st en dogmatischen Fragen bieten sollte. Freilich bei 
der Ausarbeitung erschien es seinem Verfasser , erschien es 
Gropper unmöglich; sich in den Grenzen eines Handbüchleins 
zu halten ; mehr als 500 Folioseiten zählt seine Institutio com- 
pendiaria Doctrinae christianae, die im engsten Anschluss an 
die Verordnungen des Concils jetzt mit diesen zusammen 
gedruckt wurde. Kicht nur als die ausfUhrlichste, auch als 
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die wichtigste katholische Dogmatik der ersten Hälfte des 
16. Jahrhunderts ist dieses Buch neuerdings, namentlich von 
Brieger, mit Recht bezeichnet; eben von ihm ist bereits dar- 
auf hingewiesen^), wie hier stillschweigend Auswüchse der 
scholastischen Kirchenlehre l)eseitigt , ebenso stillschweigend 
manche von den Protestanten vertheidigten Sätze hinüberge- | 
nommen sind. Ja Letzteres gilt auch von der Behandlung, 
die hier dem wichtigsten Dogma^ die hier der Lehre von der / 
Kechtfertigung zu Theil geworden ist. Ausdrücklich wird ' 
für richtig, für wahr die Lehre erklärt, dass wir ohne die 
Werke gerecht werden, eine Art von Imputation wird ange- 
nommen; aber unmittelhar neben den Sätzen, in denen hier 
Oropper protestantiache Anschauungen wiedergab, begegnen 
andere, die mit solchen in keiner Weise yereinbar sind. Und 
vor Allem die (Konsequenzen, die aus der protestantischen Auf- 
fassung der Rechtfertigungslehre für die Umgestaltung der 
Sacramente , des gesannnten kirchlichen Wesens gezogen 
wurden, lehnt der Dogmatiker des Kölner Concils auf das 
Entschiedenste ab. Was das Wichtigste in der Auffassung 
des Kirehcnbegriffs und seiner Ausprägung im Leben, tritt 
er zu den Lein en und Forderungen der Reformatoren in den 
bestimmtesten Gegensatz: er tritt für die Verehrung von Re- 
liquien und Bildern eiii*), er weist nachdrücklich die „ver- 
derbliche" Lehre vom allgemeinen Priesterthum der Laien 
zurück 3); er vertheidigt die überlieferte hierarchische Ord- 



S. Uri^er, Oropper 221, tpceiel] ühae G*s. Bechtfertigimgildire die 
von Bri^r in den Anmerkangen 21—80 dtirten Stellen. Yi^ hierüber 
auch Döllinger 3, 390 IT. Brieger, Heehtfertignngalehre Conterini'e M. 
108. 115. 139. , 

2) Vgl. F. CCLXX. 

') Priücipio rejA-tendum iiobis est, cc'fU's<ifte hostes hoc sempcr inaximo 
studio quaesisse, ut urdinem ex ccolesia tollcrcnt, ex eacerdotiHus (ut Ter- 
tulliauus ait) laicos facieutes et saccrdotulia immera laiciä iniungcutes . . . 
Ut «ntem tam pemittoenm dogma plebi ex aeripturis pessime detortis persna- 
derent, nempe • nnllam eeee Meordotii dieerimen, onmee ex aequo pree- 
byteros etse, omnes eandem habere poteetatenit ordinem niliil eese quam 
ritnm qnendam eligendi oondonatoris in ecdeaia, verbi qnoqne et sacra» 
mentonun minist^rinni non nin laicomm consenen comnitti| in primis hnc 
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nuiig , aach die hervorragende Gewalt, die zur Bewahrung 
der Einheit der Eirdie vor den anderen Apostehi dem Petrus 

übertragen, von diesem seinen Nachfolgern, den römischen 
Bischöfen überliefert sei. Nicht ohne (iruiid haben demnach 
Melanchthou und Butzer, Sleidan und Seckendorf) sich ent- 
schieden gegen Oropper's Buch erklärt, über seine den Evan- 
gelischen feindliche Haltung geklagt; aber nicht minder seheint 
es begreiflich genug, dass das Concil von Trient Gropper 's 
Rechtfertiguugslehre verwarf, ja dass man sich später nicht 
scheute , das von der Autorität des Kölner 0<^ncil8 gedeckte 
Werk auf den Index zu setzen. Vom neukatholischen, vom 
jesuitischen Standpunkt ans war es durchaus natürlich, dass 
einer seiner hervorragendsten Vertreter, dass BeUarmin nicht 
nur die Bechtfertigungslehre, auch andere Stücke des Kölner 
Buchs zu rügen &nd: wohl musste ihm die milde Form der 
Polemik gegen die Ketzer, wohl die offene Einrftumung man- 
nigfacher Missbräuche bedenklich erscheinen, bedenklicher 
das überall hervortretende Streben, nicht {in die Autoritäten 
der mittelalterlichen päpstHchen Kirche, viehnehr an Sätze 
der Bibel und der Kirchenväter anzuknüpfen. Schon die 
verhältnissmässigc Kürze des Abschnitts über den Primat 
des Papstes ist charakteristisch noch mehr sein Inhalt. 
Neben die Worte des Matthäus-K vangoli ums über die dem 
Petrus übertragene Gewalt, zu binden und zu lösen, stellt 
Gropper die Worte des Johannes-Evangeliums über die gleiche 
Gewalt, die allen Aposteln verliehen sei ; er citirt diese Stellen 
in wörtlichem Anschluss an Gyprian's bekannte Ausführung^ 



detorquent, quod Petrus omnes Christianos alloiiuciis ait : Vos estis j^enus 
electuni, rcji;ale sacenlotium .... Kiulem admoduni in litcris sarri.s eum 
esse oportet, qui nun intulligat ücripturas de duplici sacer<lotiu atque 
etiam regno loqai . • . Praeter ■piiitale saceidotiiiiD, qaod in sola mente 
consistit 6t nneCioiieiii tantnm spiritalem habet, aliud est saecrdotiam in eo^ 
elesia extemmn. Id qnod nemo miretnr, qamn ad eondem ntodimi ttteiinqae 
sacerdoliiun acriptnra synagogae etiam tribaerit F. CLXXXIX. 

Schon Brioger hat ihre wie die AeoBserangen der katholieehen Be- 
nrtheiler des Enchiridion zusammengestellt, Gropper 222. 

Kaum mehr als eine Seite ist ihm gewidmet, F. CXCVL 
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er dnickt aus dieser anoh den Säte ab: ^as waren jeden- 
foUs auch die übrigen Apoetely was Petras war, mit der gleichen 
Theilnahme sowobl an Ehre ab an Macht ausgerüstet^. £r 
ilimmt ebenso das Wort des Hieronymus an Eyagrins au^ 

dasB allen Bischöfen, wo sie auch existirten, dasselbe Verdienst, 
dieselbe priesterliche Gewalt zukomme. Denn diese priester- 
liche Gewalt ist geistig, unkörperlich, untheilbar. Jeder ein- 
zelne Bischof besitzt sie für seine Heerde, der römische 
Bischof aber besitzt sie für die ganze christliche Heerde. In 
diesem Zusammenhang wird auch der Satz Bernhard's von 
Clairvaux citirt, nach dem die anderen Bischöfe die ihnen 
anvertrauten Heerden haben, jeder seine besondere, demPapste 
alle anvertraut sind 

Es ist beachtenswerth , die diesem Satze folgenden Aus- 
fuhrungen Bernhard's, in denen er dem Papste sogar das Recht 
zuspricht, eventuell aelbSt ttber Bischöfe au richten, sind von 
Ghropper nicht aufgenommen; es ist nicht minder betchtens- 
werth, Yon allen Schriften des spftieren Mittalalters wird hier 
von ihm nur diejenige angezogen, auf die in alten und neuen 
• Tagen oft von Gegnern des päpstlichen Absolutismus zurückge- 
griffen ist 2). Vor Allem aber zeigt der Abdruck der oben aus- 
gehobeiien Sätze von Cyprian und Hieronymus : so bestimmt 
Gropper den Primatialgedanken festhält, auch ihm ist der 
Papst nur der Priuius inter pares: gerade an dieser bedeut- 



aber die Aiuctiaaangen von Cyprian, Hieronymus nml Bern- 
hard in unserer Frage Langen, Das Vaticanische Dognia von dem Universal- 
Episcopnt und der Unfehlbarkeit des Papstes I, 90. 2, 8ü. L. bespricht 
hier 4, 15 luicli die einschlagiiudcn Stellen des „hauptsächlich von Gropper 
verfasctou Uegeasburger Buchs"; unser Werk wird von ihm nicht erwähnt. 

Auf bedeutsam^ Benatzongen haben u. A. Hartwig, Heinrich von 
Langettsteiii 21 nndLecUer, Wiclif 1, 69 S. 302 hingewiesen; von ilmen 
nicht erwähnt ist die gerade für nnser Thema intereesante Thataaehe, dass 
in.den Tagen des Conflicts de« leisten Kölner Knrfttrsten mit Born der 
hervorragendste theologische Lehrer der von Max Frans gestifteten 
Bonner Universität, dass Dereser 1787 einen Auszug aus der Schrift 
des II. liernhard u. d. T. : „Uechte und Pflichten des Papstes", ver- 
.■■irtcntlichte. Bei der Einweihung <lor genannten Universitiit gedachte ihr 
Curator Spiegel vom Desenberg auch Hermaim's von Wied; gerade wegen 
VivrrüBtrapp, U. v. Wied. I. 6 
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Mmen Stelle erkennen wir es klar, der Gebt dieses Baches 
ist verschieden von dem Geiste Lather^s nnd Cslyin'si aber 
wahrlich nicht minder yerschieden Ton dem Geiste der 
Scholastiker und der Jesuiten. 

Die hier niedergelegten Gedanken aeigen manche Ver- 
wandschaft mit den Anschauungen, die im Anfang der zwan- 
ziger Jahre in den Kreisen des ständischen Reiclisrt'gimentS; 
die auf den Reichstagen von 1522 — 1524 vertreten waren. 
Nicht diesen war e» zuzuschreilieii , dass die Nation sich ge- 
spalten hatte: Hess sich nicht hotten, dass eben solche Bestre- 
bungen zur Beilegung der JSpaltung, zur Wiedervereinigung 
ilihren konnten V J^lehrfach hat der Erzbischof später ver- 
sichert, dass ihm von vornherein Gropper's Arbeit nicht ge- 
ntigte, dass er in ihr nur eine Vorbereitung fiir eine tiefer 
greifende Ket'ormation gesehen habey jedenfalls traten schon 
damals Gedanken an eine solche iEm nahe, protestantischen 
Stimmen verschioss er sein Ohr nidit 
^ Noch im Jahre des Kölner Concils unternahm er eine 
Reise nach Berlin, ging von dort susammen mit Joachim II. 
nach Sachsen zu Johann Friedrich. Ueberliefert ist nur, dass 
die drei Fürsten in der Lochauer Haide zusammen jagten, 
doch lässt die Annahme Seckendorfs sich kaum abweisen, 
dass die persönliche Begegnung mit einem der Häupter des 
Schmalkaldisclien Bundes Hermann in seinen reforniatorischen 
Plänen bestärkt hat ' ). In der That schrieb unmittelbar nach 



diMM Satzes wurde seine Rede 1790 vom Kölner Domcupitcl nngejrriffen; 
in einem päpstlichen iireve vom 27. März desselben Jahres sehen wir eben 
diese Erinnenni^ von Pius VI. gejxen die Bonner Universität benutzt, die 
Kölner Doniiierrcn ermahnt, dem Beispiel zu l'olgea, das ihrer Vorgänger 
Opposition gegen Hemwnn'a InlheriMdie Beatrebangen gegeben liate. 
8. Planck, Kaneate Beligionsgeschicbte 2, 490. 496. Wolf. Pina VL 4, 920. 

Seckendorf 3, IdTenali aus dem Emeatinischen Archhr: Hermaminm 
hoc antomno Tofgaviae apnd dectorem fkdaae, venatlone oerronim obleda^ 
tnram (in der Hirschbrunst). Berolino venefat, vM Bnmdenbmgiciim elec- 
torem inviscrat Verisiroile est in hoc itinerc confirmatnm illum faisse in 
proposito reformandiie relitrionis. Mit diesen Notizen frlaube ich andere 
coiubinireu zu dürfen , die ich einer freundlichen Mittheilung Bricg's ent- 
nehme. Nach dieser findet sich in der Fouickau'ächen Bibliothek in lialle 
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dieser Reisen am 8. Oetober der uns bmiti bekannte evan* 
gelisch gesinnte Kölner Jurist Lompins, noch hinderten die 
Vorurtheile der Theologen denErahisohof offsn heransantreten; 

wohl aber predige ein ihm nahe stehender Minorit unter \y 

grossem Zulauf die lautere Lehre des Evangeliums Als y 
im folgenden Frühjahr der päpstliche Nuntius Peter van der y"^ 
Vorst Hermann in Bonn aufsuchte , um ihm die Einladung 
zum Concil zu überbringen, verhehlte der Erzbischof nicht, 
es würde Anstoss erregen, dass das Concil nicht in Deutsch- 
land gehalten werden solle*). Nur Lutheraner, erwiederte der 
NunüuB scharf, hätten bisher solche Bedenken erhoben. In 



Mscrpta. Histor. 187 1. Q. ein Manuscript von 7 liliittern aus dem Ende 
des vorigen oder dem Anfang:; des laufenden Jahrhunderts, „Abzeichnung 
eines Monuments, so ehemals bei der Heide-Mühle, eine Stunde oberhalb 
Anneburg, gestandea'S Auf einem in 2 Exemplaren vorliegenden Kupfer 
sind fa Brnslbadeni die drei Ffiitt»ii dugestellt, über ihren BOdern lieet 
aum Vbaet Hamen und Titel, an dem oberen Baad: »,Anno 1546 den 
|6. Sept. kahmen diene drej FOraten in der Lochaner Haide an Einer 
Biehe sniammen.'* F. 5 enthält eine etwas kleinere Fedeneichnung dee- 
fdben Jiilds, dabei folgende Notiz: ..Vhm auf einer hölzernen Tafel schlecht 
gemalte Original hat ehemals bei der Heidemiihle, eine Stund^ oberhalb 
Anneburg, unter einem Wetterdach auf einer steinernen Säule gestanden, 
nachdem aber dasselbe unigetallen , wird das liild oder Monument in ge- 
nannter Mühle verwahrlich aufgehoben'^ Auf F. 6 u. 7 folgen des Herrn 
Oberstadtscbreibers Klopeeben an Kreiberg Gedanken hierüber. Hier wird 
weitüftnilg aneeinandergeeetst, daee die Zneammenkonll in der Loebaner 
Haide nickt am 16. September 1546 etattgefhnden haben könne. Um dies 
an enreieen, gen%ft et daran an erinnern, daee damala bekanntlieh Joliaan 
Friedrich in iflddentseUand stand. Alle Schwierigkeiten lösen sich, irre 
ich nicht, am einfachsten durch die Annahme, dass die durch das Monu- 
ment gefeierte Zusammenkunft nicht 154fi, sondern 1536 Statt hatte, daee 
sie identisch mit der von Seckendorf berichteten ist, 

M Seckendorf 2, 138. Meuser (Gropper 189 A. 2), Krafft (Hullinger 
85) und Ennen 4, 3^3 verrouthen, dass unter diesem Miuoriteu J. Meinertz- 
hagen an Terttehen eei. 

*) Gerade Köln war schon fMiher ale Condleort in Yoncblag ge- 
bracht; Klafft, BnUinger III, llihrt den volletindigen Titel der Behrlft an, 
die Wilhelm von Grerenbroieh 1538 de eede concilii apnd Coloniam Agrippinam 
deligenda bei Soter in Köln drucken Hess; wie ein Brief von Dietrich 
Bitter lehrt, wurde diese Schrift „wieder nnderdmekt^*. 

6» 
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Köln halte Vorst EUigen Aber das Voigehen des Eurförsten 
bei der FfirfindenbesetBiing, ftber die knrftlrstlicheii Rftthe 7er- 
nommen, schon m seiiier Instmction war er auf deren Üblen 
Einfluss hingewiesen; wohl worden ihm in Bonn, wie er be- 
riohtet, EntschuldicruDgen und Yersprechangen vorgetragen^ 
dennoch empfing er einen wenig günstigen Eindruck von 
dem. was er am kuriürstlichen llotb beobachtete^). Wie ent- 
schieden liier die Uebelstände des bestehenden Zustands, die 
Nothwendiii,keit von Ketornien in wehlichen und kirchlichen 
Dingen eniptundeu wurden, das legten die von Gropper redi- 
girteu Ordnungen von 1538') auf das Deutlichste dar, und es 
fehlt in Hermann s nächster Umgebung nicht an Männern, 
die um Vieles radicaler als Gropper dachten. 

Freundliche Aufnahme, mannigiache Begünstigung hatte 
in den ersten dreiasiger Jahren Agrippa von Nettesheim bei 
Hermann gefunden; die Occnlta Fhilosophia ist diesem ge- 
widmet; Yon Bonn ans hatte der streitlustige Kölner Gelehrte 
die heftigste Anklageschrift gegen die Uniyersität seiner V*- 
terstadt erlassen'). Manche ftusserliche Aehnlichkeiten mit 
Agrippa zeigt Nicolaus Prugner, der ims seit 1587 an Her- 
mann's üof begegnet; auch er war ein viel umgetriebener 
Gelehrter, auch er zugleich mit mathemaüachen, astrologischen. 



^) Voa de Bam (compte renda de la eommissioo d'hiitoixe 3. iL K 
2&5 ff.) ist das für Yocsft entworfene Veneichniss abgedruckt, catakfBa 
et conditio eomm prineipvm, ad qnod aceeasnmi est nnndvs» vt aeiat q«a> 

modo mvlias in couuuissione sna exeqaends se habeat. Hier «ifd Bar- 
mann charakterisLrt saapte natura botms et olim sedi aposcolicae mltam 
obediens, px'stea sedactus a suis plera«iue praeter ju^ praeterque fas et fefit 
vel ticri perini.-it, ossot tarnen benignitate S'"' Domini Nostri ad obedienriani 
sanctae sedis reduceiuhia (S. 256). L eiter die L'uterreduuj^en des Nuntius 
mit Hermann and Gropper s. den schon mehrfach erwähnten Bericht V». 
▼wn S. Mai 1537 (ebenda S. 320 ff.) und die En&hhmg des Etfeenins bei 
de Bam, Nonciatoie de Vorst 4$ ff. Ans beiden Qaellen eii^ebt rieh, dass 
nicht in Bnachhoven, sondern in Bonn die Begegnung stattfiuid. 

*) Dass Gropper auch das 153>» gedruckte Laadrecht „gcateUt^, be> 
hanptet er selbst 154ö in der Warhattigen Antwort. F. 35 b. 

") Vgl. Mtjrley, Lite of Corneliua Agrijipa of Nettesheim 2, 2ST tf. 
309. 311. 313. Biaoco 613 £ Krattt, liuIUnger 113 tf. Ennen 4, 116. 
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philosophischen und theologischen Studien beschäftigt; aber 
wesentlich unterscheidet ihn von dem Kölner Naturphiloso- 
phen seine Stellung zur Reformation. Ein geborener Franke, 
war er in Mühlhausen in den Augustinerorden getreten ; hier 
und in dem benachbarten Basel treffen wir ihn abwechselnd 
in den Jahren 1522 und 1523, in Verkehr mit Zwingli und 
Oekolampad, auch mit Hutten in dessen letzten Tagen. Früh 
hatte er sich den Ansichten der schweizerischen Reformatoren 
zugewandt; sie in das Leben zu führen, wurde er Prediger, 
Befonnator MtlhlhausenB. Die Folgen des Bauemkrieges 
machten seiner Thfttigkeit dort ein Ende, in einer neuen P£u> 
rerstellung in dem kleinen Strassborger Städtchen Benfelden 
fühlte er sich wenig befiriedigt, der Theolog in ihm trat vor 
dem Mathematiker und Astronomen zurück. Er bemühte sich 
fUr die astronomische Münsteruhr in Strassbnig; Kalender- 
machen, Nativitäten stellen, Prognostica aufsetzen wurden 
seine Hauptbeschäftigungen. Eben diese brachten ihn wohl 
zunächst in Beziehung zu Hermann; aber ausdrücklich wird 
uns berichtet, dass Pruckner auch für seine religiösen Ueber- 
zeugungen eintrat. Er stand in nahem Verhältniss zu den 
oberdeutschen, namentlich zu den Strassburger Reformatoren; 
im December 1538 fragte Hedio bei ihm an, ob es zur An- 
knüpfung einer Verbindung mit dem Erzbischof nicht dien- 
lich sein könnte, wenn diesem Hedio seine unter der Presse 
befindliche deutsche Chronik widmete^). Wie Pruckner zu 
den Strassbnrger Reformatoren, so stand In alten Beziehungen 
zu den Wittenbeigem Peter Medmann, der 1589 als Lehrer 
der Neffen und Mündel Hermaim'sy der Söhne des Qrafen 
Johann von Wied«), begegnet. Aus einer Rainer Familie 
hervorgegangen, war er, auf die Stiftsschule von Emmerich 
geschickt, 1522 in Köln in die Laurentianer - Burse eingetre- 
ten : 1526 £ndeu wii' seinen Namen in der Matrikel der Wit- 



') Vgl. RÖbrleh, MltHidliuigen ans dar erangeliaoiieii Kirche dM 
EliMS 9, 180 ir. 

*) Kftdi Jobum*! 1533 erfolgtem Tod Ubenudun Heniuuin die Vor- 
mnndachaft fiber «lle Kinder eeinee Btnätn, Fieeher 296. 
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tenberger UniTenitftt Am tpäterea Briefen Melanditiioii's 
Beben wir, wie grosien Werth dieser seiner Persönlichkeit 

beimass, wie viel er von dem Einfluss Medmanns auf die 
rheinischen Adelsi'amüien hoffte, in denen er eine Anstellung 
als Erzieher fand 

Beziehungen aller Art verknüpften damals diese Familien 
mit dem Adel und mit den Fürston des übrif^en, auch des 
protestantiscben Deutschlands: eben wegen dieser ihrer Stel- 
lung wurden mehr als einmal Verhandlungen mit Tbeiineh- 
mem des Schmalkaldischen Bundes den Hermann verwandten, 
an seinem Hofe einflussreichen rheinischen Grafen von Keuen- 
fthr, Kassau, Manderscheid') übertragen. Dem Grafen Wil- 

Leider .siiul wir über >fedüiann'8 Jugend nur unponüpen«! miter- 
richtet; seine letzte Lebenszeit, die er in Kmden verbrachte, hat zuletzt 
Bartels besprochen in seinem Vortrag sor Erinnemng an den Emdener 
BathhAnflbKii, Jährbnch d«r Oesdltdiaft an Bnuten 8 (Emden 1874) 8. 70 ff. 
AnsdraeUieh beklagt dieecr, d«M die Date& ttber M.'t. Leben sich noch 
nixgenda in rtniger Yollafindigkdt aaMmmNifinden; Aber M.*«. Stadienstit 
Tgl. Kraffk, Kölner Matrikel 501. Knifft's frenndlicher Mittheiliing verdanke 
ich die Kenntniss eines noch nngedruckten brieft sns dem Januar 1547; 
hier schreibt M. selbst an Bullin^er: Te non novi Culoniae. Nam 1522 
redii Coloniam Embrica, ubi sub Caspare rectore Silesio nomen tiedi 
Erabrieensi scholae, usus domestico praeceptore Henrico Besscnsi, <iui 
adhuc Embricae docet, publicis Johanne Aelio, qui nuuc agit Monasterii, 
et Petro Homphaeo Coehemenei, atroee erangeHi boate. Co]<miae fui hi 
collegio Lnnrcntlano aub Campenai et N. (Vgl. fiber diese Lehrer M'i. 
Kraill, Bidlinger 13 ff.) Gerade da M ednuuin selbst seinen Eintritt in die 
Lanrratianer Börse 1522 ansetit, so ist Knfit neuerdii^ sweifelhaft ge- 
worden, ob mit Recht früher er — nnd ebenso Ennen 4, 393 — auf un- 
seren Medmann <lie Inscription seines Namens in der Kölner Matrikel von 
1527 bezogen, ob unter dem 1527 immatriculirten Toter M. nicht vielmehr 
ein gleichnnmi<rer Verwandter zu verstehen sei y in der That besitzen wir 
ein Emplehluugsschreiben Melanchthon's a. d. J. 1547 für einen Verwandten 
unseres M. , dessen Vorname ebenfalls Peter lautete (C. R. 6, 37Ü). Ge- 
rade nach den angegebenen Daten wie nach den Briefen Mdanehthon'a 
erscheint mir dag^en wahrscheinlich, dass der 1526 in Wittenbelg inscri- 
birte Peter VL identisch mit dem sp&teren Correspondenten Melanchthon's 
nnd Agenten Hermann's ist. 

-) Unter den damaligen Grafen von Manderscheid kommen für uns 
namentlich Dietrich und sein Vetter Arnold in Betracht; Letzterer war mit 
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heim von Neuenahr gab schon 1536 Enrfilrat Johann Friedrieh 
m einem Brief an Luther das ZengniM, dass er das Wort 
Gottes höchlich liebe; Wilhelm's Hofprediger wurde yon Spa- 
latin und Mjconius als firomm und gelehrt gerühmt, kam 
nach Wittenberg, £Emd Aufnahme in Luther's Haus Gleich- 
falls ein Verwandter der Wieds, ein Schwager des Grafen 
Johann und zugleich ein Schwager der mit den Wied's ebenso 
verwandten Stolberg'schen Brüder, war Wilhelm von Nassau- 
Dillenburg-); er war am Ilote Friedrichs des Weisen er- 
zogen ; trotz der nahen Beziehungen seines Bruders zu Karl V., 
trotz der Gunstbezeugungen , durch die dieser auch ihn zu 
fesseln suchte, legte er offen seine Hinneigung zur Reforma- 
tion an den Tag. £r führte in seiner Grafschaft die Nürn- 
berger Kirchenordnung ein, schon 1535 bat er um Aufnahme 
in den Schmalkaldischen Bund; 1538 bestellte er zu seinem 
HoQ^rediger und Superintendenten Erasmus Sarcerius, der in 
Wittenberg studirt, dann in Gesterreich, in Rostock und 
Lübeck für die evangelische Sache im Schuldienst gewirkt 
hatte Der Schwager des Grafen von Nassau, Heinrich von 
Stolberg, 1509 geboren, hatte in jungen Jahren ein Canonikat 
im Kölner wie im Mainzer Domcapitel erlangt; er war zu- 
sammen mit seinen Brüdern Eberhaid und Philipp in Köln 



Maiguetlui Ton Wied, einer Nichte Hemuum'a, einer Toolitnr des Grelbn 
Jolienn ymaXSoäL 

*) KnWt, Bnllingor 99 necli idner Veraiadning war dieser Hof- 

prediget Wfllielm's von Neuenahr der 1542 aus Mörs nach Wesel berufene 
Schulmann und Prediger Heinrich liommelius. Vpl über diesen auch Krattt'a 
Aufsatz in der MonatMchrift für rheinisch-westphälische GeschichUforacbung 

2 (1876), 224 ff'. 

') Johann von Wied heirathete, wie schon S. 40 erwähnt, die Schwester 
Uctnrich's und Wilhelm's von Nassau Elisabeth, Wilhelm in zweiter Ehe 
Jnlitne von Stolberg. Von Jnlianen's Brttdem waren Wolfgang und Lud- 
wig mife iwei Tdehtem Johannis von Wied Tennfthlt. Sischer 304 if. 
Zeitfachs 52. 65. Jacobe, Zeitsdirift des Harz verein« 7 (1874), 1 ff. ' 

") Vgl. über Wilhelm von Nassau Arnoldi, Geschichte der Oranien- 
Nassaa'schen Länder 1, 7G und namentlich Nebe, Zur Gesch. der evangel. 
Kirche Nassan's 2, 3 W. S. 16 ff. sind hier auch die biographischen No- 
tisen über Sarcerius am besten zasammengestellt. 
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Entes Kapitel. 



Schüler von Cttsarius gewesen, der ihm mehrere Ausgaben 
lateiniaeher Grammatiken dedicirt hat^): anter seinem Vater 

Botho kamen evangelische Prediprer nach Stolberg, das unter 

seinen Brüdern rctbrmirt wurde. Von diesen hatten Wolt- 
gang und Ludwig in Wittenberg studirt, Letzterer stand im 
Verkehr mit IMelanchthon - 1; seine Schwester Anna, Aebtissin 
von Quedlinburg, hat dort, sobald sie es nach dem Tod Her- 
zog Georgs von Sachsen wagen konnte, die Keformation ein- 
geführt 

Kölner Stiftsherr war auch Christoph von Oldenburg, der 
eifrige Förderer der Reformation in Beiner Heimath, der streit* 
bare Genosse Wullenwever's; liess er sich auch 1539 Abso- 
lution ertheilen für die kriegerischen Thaten, die er in den 
loteten Jahren verübt hatte, stets ist er dem evangelisohen 
Bekenntniss treu geblieben Besonders bedeutsam aber war, 
dass 1538 nach Köln auch der Mann kam, dessen Bered- 
samkeit fünf Jahre zuvor den Qldenbnrger Grafen für Wul- 
lenwever's Pläne gewonnen hatte, der von WuUenwever selbst 
als „aller Handlung Ursacher" bezeichnet war: am 22. Juli 
wurde der „Hamburger Johann Oldendorp, Bologneser Doctor 
des Civih'echts" Mitglied der Kölner Universität^). 



^) Vgl. die von Enlft» Briefe tat» der Beformatloiiaxeit 167 ff. wieder 
abgedraekte Dedieation dei CSsarins vor seiner Ausgabe des Diomedee. 
Für die Geschichte Heinrich's von Stolberg findet sich das wichtigste Ma- 
terial in den Archiven an Stolberg, nnd Wernigerode; Mehreres enthält 

auch ein Bniul «Ics Archivs in Münstpr. (Fürstenthum SiCi^en 1 b. n. 54.) 
^) Zeitfachs 51 ff. C. H. 3, 1192. Flathner, Zeitschrift des Uarzvereins 1, 

66 ff. 286 ff. 

^) Kcttuer, Quedliuburgische Kirchen- und iieformations-Historie 149 0. 
Zeitfuchs 5ü ff. 

*) 1502 geboren war Christoph schon 1 516 in das Ga|>itel Toa St. Gereon, 
1524 in das Domcapitd aufgenommen. Vgl. fiber ihn namentlieh Harnd- 
mann. Oldenburgische Chronik (1599) 305 ff. Halem, Geschichte Oldenburgs 
2, 3i 48 ff. Alten, Chr. v. O. 90 ff. Waiti, WuUenwever 2, 19 ff. 3, 340 ff. 

«) Krafft, Theologische Arbeiten 2. (".v Gerade Olilendorp's Kölner 
Aufenthalt ist vou den bisherigen Bearbeitoru seim r Ciest liichte nm we- 
nigsten berüfksicliti'^r . .la «H(»so vonviegend entweder nur st-ine Thiitigkeit 
in den uorddeutüchcu Ötüdteu oder seiue Wirksamkeit in Marburg oder 
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Nicht nur die Uniyenitftt hat darunter gelitten, da» an 
ihr, trotz der Wirksamkeit einiger nicht unansdinlioher Juristen 
im 15. Jahrhnndert; doch die theologische Facoltät die ]nri- 

stische, das canonische Recht das Civilrecht in den Hinter- 
grund gedräugt liat\). So war es auch nicht nur für die Uni- 
versität von Wichtigkeit, dass für sie eben im Jahr der 
Pubhcation des Kcihier Landrechts ein hervorragender Ver- 
treter römischen Rechts, ein eil'riger Vorkämpfer moderner 
Jurisprudenz gewonnen wurde. Eben in Köln veröffentlichte 
Oldendorp mehrere seiner wichtigsten Schriften, gerade hier 
1539 auch seine „Einleitung juris naturalis gentium et civiiis'^ 
Mit Jüecht sind übertriebene Schätzungen dieses, des „ersten 
selbstBtftndigen Werks über Katurrecht'^ zurtlckgewiesen; es 
erweckt ftdsche Vorstellungen, wenn Kaltenborn '}'8einen Yer- . 
fasser als Vorläufer des Hugo Grotius preist; er selbst hebt 



seine literarischen Leistungen in das Auge fassten. Dem Thema seines 
Buchs entsprechend hat nur die erstere Waitz im Wullcmvever (1, 192 fF. 
36'.» ff. 2, 21. GS. 3, .IIT. 30S) bclianüclt; eine Rechtfertigung Oldendorp's 
gegen die ihm hier gemacliteu Vorwürle hat Härder in seinem Autsatz 
über Oldendorp in der Zeitschrift des Vereins für Uamburgische Geschichte 
4 436 ff. nntemoinmeii. Härder Tendchnet hier 8. 436 die 

Utere Literatur fiber Oldendorp, seitdem sind manche biograpUeche No-> 
«ixen aaeh über Oldendorp dnrcfa Stdlsel ], 68. 108 f. 419. 2, 186, dureh 
Bechetein, An« dem Kalender - Tagebuch Victorin Schönfeld's, S. 17 
durch Wicchmann - Kadow , Jahrbücher des Mecklenburgischen Vereins 
24, 141 156 ff,, und namentlich durch Caesar in seinen Austrnbcn des 
Dilicli und des Marburger Album academicum veröffentlicht. Einige noch 
augedruckte liriel'e von und an Oldendorp enthält das Marburger Archiv. 

^) Vgl. Stintzing, Zasius 33Ü. Muther, zur Gesch. der Kechtswissenschal't 

und der Universitäten in Deutschland 98 ff. 

*) Kaltenborn, Die Vorläufer des Hugo Grotius 233 ff. Auch Hiurichs, der 
unter grosser Anerkennung der Verdienste Kaltenborn's Oldendorp aus- 
führlich behandelt, sagt in aeiner Geeehiclite dea Seehts und Staatsprin- 
cipien sdt der Beformation 1, 27 : „Er hat so wenig als Melanehthon rer- 
moeiit,dfw Becht «na der menachlichen Katar Idar an erkennen. Er hat 
daa Natnrreeht ana dem Dekalog entaehmen mfiaaen, in welchem Gott das- 
selbe erneuert hat*'. Ebenso nrthcilen Bluntschli, Geschichte der Politik 61 ; 
Mohl, Geschichte und Literatur der Staatswissensehaften 1, 228; Zeller, 
Geschichte der deutschen Philosophie 44. 
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hervor, dass Oldendorps „Deduction noch theologisch be- 
fangen" sei, dags sie „die Grundzüp;e des natürlichen Rechts 
im Dekalog verzeichnet finde". Andrerseits aber zeigt schon 
die Vorrede des Buches den Gegensatz, in dem dasselbe in 
Methode und Ziel der Forschung la den Schriften mittelalter- 
licher Canonisten steht. Mit warmen Worten wird das 2jeit- 
alter glücklich gepriesen, dass in ihm der echte Text der 
Pandekten reatitnirt sei; nachdrücklich wird beklagt, wie 
wenig die Univerntäten fUr richtige firkenntniss des öffent- 
lichen BechtB leisteten. Und nicht nur deaaen firkenntnisB, 
auch dessen Umgestaltung sollte nach Oldendorp's Anschauung 
die moderne Jurisprudenz dienen. Auch er preist den 
Gelehrten Zasius; anders aber als dieser stand er zu den Be- 
wegungen ^er Zeit, schreckte er nicht zurück vor dem Kampf 
mit den bestehenden, namentlich mit den kirchlichen Autori- 
täten : in mannigfach bewegtem Leben hatte der „mächtig ge- 
lehrte und beredte", der „unstille" Mann , „klein an Grestalt, 
aber gross an Thatkraf't", wie Zeitgenossen ihn nennen, in 
politische Händel bedeutsam eingegriffen. Wenig günstig 
ist diese seine Thätigkeit, ist auch sein Charakter von dem 
besten Kenner dieser norddeutschen Dinge beurtheilt; aber 
nicht nur, dass dieses Urtheil bestritten worden ist, auf das 
Entschiedenste erkennt gerade auch Waitz seine Talente, 
seinen Einfluss an, betont er, dass Oldendorp diesen unablftssig 
für die Durchführung der Eirchenreform geltend gemacht 
habe. Man wird es dem viel geschmiihten Manne glauben 
dürfen, dass nicht zum wenigsten aus diesem Grund der 
eifrige Hass seiner Gegner zu erklären ist: gerade bei Be-> 
rücksichtigung dieses Umstandes erscheint es doppelt beach- 
tenswert}!, dass er nach Köln kam, dass er hier in Beziehung 
zu Caspar Gropper, Tilmann vom Graben, zu beiden Sittiirdt • 
trat^), dass der Kölner Magistrat bei seineu Finanz -Streitig- 



Bein« saerat 1541 bti Johann Gymnieh in Köln gedruckte Schrift: 
De jure et Mqnitate forensis, widmete Oldendorp pmestantiMimo viro 
Dn. Tldmanno a FoMa peipetao BtndioVomm Mecoenati. Unter den Lei- 
Stangen der Zeilgenossen preist er hier besonders M elanchihonem totam de 
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keiteii mit dem Kölner Clerus sich seines Beiraths bediente 
Freilich nur kurze Zeit hat er hier gewirkt: schon 1540 
wurde er nach Marburg berufen Aber zunächst ist er 
nicht dauernd dort gelesselt, auch später, auch nachdem er 

moribns philosophiam methodica ratione in epilomen contraxisse, Cantiun- 
culam institutiones jaris certissimo docendi geuere parapttrasticcus cnar- 
niflse, , . Bttdad Aldati ae Zasii moniimeiita, Ualoandri sadores, . . Ja- 
eobom Sptcgdinm Jnris lexicon •tndiosit edidiue. Zu der gegenwärtigen 
Arbeit, erxiUt er weiter, habe Ihn angeapomt Theodericns ter Laen ab 
Lynnip, juris doctor et arehiepiscopl Coloniensis a consiliis; er widme sie 
Tilmann , dessen Kinder tieh anszeichneten durch literarische Bildung, der 
sich zu Schsvicgersöhnen zwei Rechtsgelehrte erwählt hnbc, ih-sscn Sohn 
Leoniirdum eodem forte tbrtuna tempore, quo hic boni et neqni libellus 
prodiit in publicum. e<narn vidi ojitiniis initiatum nuptiis ut proiude possit 
epithalamii vicem uobis cxhibcre. Porro quod honcfitissimam atque omnibus 
natnrae dotiboe elegantem puellam, eKeeBaitEMrfmi medidaamm DoeloriB 
Heinriei Andrii Zittaidi lIliMn dvxit nxorem, eo mihi nomine eet eharior. 
Elina enim viri snmmam emditionem atqne peritiam, enm nbiqne gentium 
experti snnt, um «go qnoqne bne adTenien« atatim eenei. Nam ex itinerie 
incommoditate febri me yehanentissime laborantem aanitati mint qnadam 
dexteritate restituit. Et quamqaam morbus ille molestus nonnihU faerit: 
aliqoid tarnen utilitatis attulisse vei eo nomine mihi vidctur, quod cum 
M. Cornelio doctorig Zittardi tilio et literis et moribus ornatissimo 
contrahendae aniicitiae occasiouem praebuerit. Vgl. über Cornelius Sittardt, 
namentlich über seine Beziehungen zu Melanchthon, Krafft, Kölner Ma- 
trileel 503. 

0 Fttr Oldendorp's Beiiehnngen snm Kdhier Magistrat ist interessant, 
dass er seine Schrift Ck^tio jnris dviUs et eanonid 1541 strenno atqne 
amplissimo viro Dn. Amoldo ab Siegen eonsuli Coloniensi widmete, den 
er tu A. auch wegen seiner Uemfihnngen um die bauliche Verschönerung 
Kölns preist. 1543 schrieb Oldendorp in seiner Responsio ad impinm delatio- 
num parochorum Coloniensiuni an die Kölner Decurioneu: Scitis caucella- 
num vestruni Petrum Hellingliusium aliosque a vobis <lelectos mecum semel 
atque iterum egisse diligenter, ut aliquandiu hic gentium Icges Homauas 
interpretarer et simal in causis respublicae vestrae patrocinium praestarem. 
Agebatnr enim tum Iis inter denun Secnndarinm et vos de immnnitatibns 
illationnm. Auf Ansndien des Baths reriksste er dn noch handsdiriftlich 
in den Act et proc 25, f. 136 — 179 erhaltenes Ontachten qnare dems 
teneator ad praestationem accisiae. Ennen 4, 450. 

■) Im Marburger Album ist 1540 bemerkt: Doctor Joannes Olden- 
dorpins ab illust. Principe Fhilippo e Colunia Agrippina liberal! stipendio 
vocatus VIII julii. (Caesar, Programm von 1874, 8). 
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80 in nahe Bedehnng zu der ersten protestantischen Univer- 
sität, zu ihrem Gründer getreten war, finden wir ihn am 
Anfang des Jahios 1543 wieder in Kr»ln ^ ). Schon 1535 war 
ebenso einer der hervorragendsten Köhier Buchdrucker nach 
Marburg gewandert, Eucliarius llirtzhorn (»der, wie er hati- 
nisirt auf seinen Drucken sich nannte, Cervicornus ; nachdem 
er mehrere Schriften dort hatte drucken lassen, war er 1539 
nach Köln zurückgekehrt*). An Philipps Hof war einst 
Christoph von Oldenburg für die evangelische Lehre ge- 
wonnen^); in Marburg hatte man 1537 auch schon an die 



Aus dem Marburger Album sehen wir, dnss Oldendorp in der zweiten 
Hälfte des Jahres 1541 ])c>te sensini ohrejiente magistratuni scholnsticum 
gessit, Poste vtro atriH'ius ;jrassuute lu-c iion ( )ldend<>rj)i<> a<l tt-mpu.- sece- 
deute designatuö est prorector D. Justus Studaeus. Aus Köln datirte Olden- 
dorp Tom 1. Januar 1543 die an König Ferdinand gerichtete Vorrede zu der 
sweiten Coloniae ex offidna J. Gymnici ersdiienenen Ausgabe seiner Actio- 
nam forensimn progjnnnasmata. Von diesem Werk war mir eben nur die 
erwähnte aweite Ansgabe sng&nglicli, nicKt auch die erste von 1540, die 
de Wnl in den Beiträgen zur Literaturgeschichte des C'ivilprocesses 51 an- 
führt. Die Vorrede enthält einige iurcressante biographische Notizen, Nach 
der Erwähnung seines freundschaf tliclien Verhältnisses zu Petrus Zassius, dem 
Kostücker Syndicus, sagt <>ldendorp: Hediens nd iiiti iiiiissa juris studia cum 
Coloniaui veuirem prolitercrque leges Kunianas hujus aniplissinii senatus 
liberalitate , coepernnt viri doctissimi passim me adhorurif ut elasses meas 
actionnm ederem in publictim idqne sperabant mecnm biiic nrU et acade- 
nüae stadioeisque onmibos profntnrum. Et in primis qvidem l)n. Adolphns 
Eiehholta, Doctor exoellens, com hic pondficia deereta profiteret» recte me 
admonuit, Sic enim aniat literatos. Deinde . . . Caspar Gropperus, ex 
fratribus germanis doctoribus juris quartus, insigni Germaniae laude, literas 
ad me cx urhc Spirensi dodit elegaiitissimas nuiltisque modis ad restituen' 
dam pro viribus juris dis( i|)liiiani ndhurtabatur. 

'■^) Am 25. I^oveniber lö35 wurde in das Album der Marburger Uni- 
versität eingezeichnet Eucharius Cervicornus Coloniensia typographus in- 
signis et vir modestiae singnlaris; ebenda wnrde im Mai 1586 Oodeftidna 
Cervicomas Coloniensis, wnrde 1539 Joannes Faber Colouiensis typographus 
inscribirt (Caesar, Programm von 1872 8. 18. 21; Ton 1974 S. 7). Ueber 
Eucharius Cervicornus vgl. Ennen 4, 1 13. 133. 725; Kraflft, Kölner Matrilcel 
474; Korrenberg, Kölns Literaturlohoii S. XI und namentlich Strieder in 
Jnsti's hessischen Denkwürdigkeiten 4. 1, 14S — 153. 

•*) Alten, Christüir von Oldenburg 97 ti". 
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Berufung Pruckner's gedacht*); seit 1537 war der Kölner 
Professor der Jurisprudenz und kurfUrstliche Rath Siebert 
Löwenberg sngleioh Agent des hessischen Landgrafen*). 

Wosu aUe diese Notizen? Gewiss keineswegs giebt ihre 
Zusammenstellung ein anschauliches Bild von dem damabcen 
geistigen Leben in Köln, gewiss keineswegs ist aus ihnen zu 
folgern ; dass in demselben der Pk'otestantismus die Oberhand 
gewonnen habe. Aber wohl zeigen sie, wie mannigfache Pä 
den den Erzbischof mit protestantischen Fürsten und pro- 
testantischen Gelehrten ^) verknüpften : von schroffer Abwei- 
sung der Ketzer und ihrer Gedanken war hier, konnte hier 




Im Murbnrger Albnm lesen wir uoter 1537: De aecenendo mathe- 
matico Prugnoro vel Schonawero consnltebatnr. Caesar, Programm von 
1874, 2. 

*) Stölzel 1, 415. Uebcr Löwenberg's Doppelstellung geben die beste 
Aufklärung einige im M. A. befindliche Briefe, die er und Erzbischof 
Hermann im Sommer 1547 an den damals bereits get'anponcn Lniulgrafen 
richteten. Löwenberg bat ihn, zu hezongeu, dass er nicht gcj^on tlen Kaiser, 
wie ihm vorgeworfen wurde, intriguirt habe; er sei, erklärte er, „in des 
Landgrafen Dienst, aber nit in zeit gegenwärtiger kriegsempörung kumcn, 
sondern nanmehr in das sehend jar seiner F. g. diener von hans aus ge- 
west*' ; nie aber habe er sieh in diesem Dienst wider den Kaiser brauchen 
lassen. In den Kölner Universitiitsacten finden sich über Löwenberg folgende 
mir von Pastor Krafft freundlich mitgetheilte Notizen: 10. sept. 1526 Si- 
bertus Lauwenberch de Tulpeto dioces. * Col. ad jura juravit. — 15. oet. 1532 
licentia celebrata in jure civili D. Siberti de Tulpeto in domo capitulari 
cum sulcranibus consuetis. — 1533. 7cal. julii promovebantnr . . . SybertttS 
Lawenberg Tulpetensis in jure civili a doctorc Pctro Clappis. 

^) Auch für unser Thema wäre es natürlich von grossem Interesse, 
Hesse sich dfa Echtheit der 1818 Tei^ffbiliichtea KQInwUfInmde erweisen, 
nach der Hermann nnd Melanchthon schon 1535 in Köln zusammen Wils- 
ten — als Vorsteher von Freimaurerlogen. Die mannigfkehen Erörtemi^n 
aber diese Urkunde (vgl. Findel, Geschichte der Freimauerei 2. Aufl. 856\ 
namentlich die Abhandlungen von l?olirik (Text, Uebersetzung und Be- 
leuchtung der Kölner Ui-kunden, XVI und 108 S., Ziirich 1&40), Fürstcmann 
und Schwelsthke (in den neuen Mittheilungen auf dem Gebiete historisch- 
nntiquarischer Forschungen 5. 3, 65 ft". 7. 2, 1 ft.) haben aber auf das Klarste 
<lie L'neciuheit dargethan : mit Recht ist als Beweis für diese gerade auch 
Hermann's Unterschrift betont, zu diesem Zweck besonders von Schwetschke 
einiges urkundliche Material f&r Hermann's Geschichte beigebracht. 
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keine Rede mehr sein. Gleichzeitig waren um die ]Mitte der 
dreissiger Jahre mehrere der eifrigsten Kölner Kämpfer gegen 
die Neaening dahingeschieden : Konrad KöUin, Bernhard von 
Lutsenburg, Joliann Romberch, Nicolaus Uerborn^); gleich 
kräftige, gleich fiinatische Jünger hatten sie nicht herangebil- 
det Mit gutem Grund klagte Coohlaens, stets geringer werde 
die Zahl der Katholiken'). Und anderersdts bewies die Auf- 
nahme von Gropper's Dogmatik, wie weit den seinen ver- 
wandte Anschauungen verbreitet waren: selbst unter italieni- 
sdien Prälaten, selbst unter den Cardinälen. In einem Brief 
an den Erzbischof spendete Sadolet reiches Lob dem Kölner 
Werk; mit Recht ist die bedeutungsvolle Uebereinstimmung 
(iropper's und Coutarini's gerade in der Lehre von der Recht- 
fertigung iier vorgehoben. Contarini und Pole empfahlen auf 
das Wärmste das Kölner Buch dem Bischof von Verona; auf 
seine Ermaluiung wurde in Verona ein neuer Druck veran- 
staltet; dem Cardinal Hercules Gonzaga von ^lantua dedicirt 
Freilich darf man die Unterschiede nicht Ubersehen, die in 



Komrad Köllio, Bernhard von Lutienbttig, Herbom begegnea neben 
Job. CocUmui u.a. in dem fttrVortt in 'de Rom augeitellten VerxeichniM 
der Tili doeti ohatholid inter alios magia- nominatia in Germania qai acri- 
bnnt contra LaOtenxuo»* De Kam, Compte Renda de la Cbmmiaaion d*hiatoire 

3 sdrie 6, 258. Vgl. über diese Männer, namentlich über Romberch auch 
Krafft, Bullinger 49, 122. 127; Zeitschrift des Hergischen Geschichtsvereius 
9, 152 ff., über Köllin, aussrr tlon von Jiicher und Rotermund angeführten 
älteren ischrifton, Werner, Apolo^eti.sche und polemische Literatur 4, 12S. ISI. 
Am 22. Juli 1535 starb zu Rom auch Henuaun's oben erwähnter Gegner, 
Johannes Ingenwinkel. Diese Angabe seines Todestages findet sich in dem 
Liber confraternitatis B. Marie de Anima Tentonieonim (Vindobonae 1875) 
8. 255; an« eben dieaem ersehen wir, data er dem deutschen Hosi^x die 
Hilfte seines Bansee hi burgo s. Petri ▼ermaehte; in dem Einschreibnnga- 
register wird er (8. 114) a. J. 1503 als decanns ecclesiae s. Martini £m- 
bricensis, Alcxandri papae VI scntifer el fiuniliaris besddinet 
*) Vgl. Ep. od Nausen m 311. 

^) Nnch der vom I. Folirunr datirton Dedication dfs l>ibliopola Anton 
Puteletus hörte 1*. ex tamiliaribus cpiscopi Ver()nPi!si> , ojms hoc duobus 
siugulari et eruditionc et pietate viris Contarcno Tuloque ita probatum, ut 
ipsi omninm primi episcopum Roma illud legeudum miserint, ipsnmque 
episcopnm incredibiliter ejns lectione ftüsse dclectatnm. 
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diesen Kreisen neben mancher Uebereinstimmung sich geltend 
machten: nicht ohne Bedeutung ist der entschiedene Tadel, 
den Sadolet neben allem Lob über Gropper's Arbeit ans- 
spricht, weil hier die Lehre rem Fegfener mit „beredtem 
Stilkcfaweigen^ ttbergangen war. Und noch wichtiger ist 
es anch in diesem Zusammenhang des bekannten Rnndachxei- 
bens zu gedenken, in dem in der gleichen Zeit eben Sadolet 
Calvin angriff. Anch wer nur ans Ranke's classiseher Schil- 
derung jene Cardinäle kennt, weiss, wie principiell verschie- 
dene Geister hier vorübergehend sich geeint h<ätten , weiss, 
wie sehr auch die entschiedensten Reforrafreunde unter ihnen 
der Respect vor den kirchÜchen Autoritäten gefesselt hielt. 
Man erkannte die Nothwendigkeit von Reformen an ; musste 
man sie suchen auf dem Weg der Reformation ? Man wünschte 
die Abstellung der Missbräuche der Hierarchie; musste man 
desshalb die Hierarchie, das Papstthum verwerfen? Nur zu 
bald sollte zu Tage treten, wie wenig Sympathie und Ver- 
ständniss die tiefe Innerlichkeit der glaubensvollen deutschen 
Ketzer jenseit der Alpen fand; gerade je n&her sie sich traten^ 
um so bestimmter musste beiden Theilen der Gegensatz zum 
Bewusstsein konmien, in dem die Tendenz der Vertiefung 
des religiösen Lebens, s^er Befreiung von den Fesseln der 
mittelalterlichen Kirche zu der Tendenz der Restauration, 
der reinigenden Kräftigung eben dieser päpstlichen Kirche 
stand. Aber wenn jene Reformbestrebungen nicht eine Union 
herbeiführten, herbeiführen konnten: wer wollte verkennen, 
dass auch sie dienten, in Deutschland den Wunsch nach, die 
Aussichten von Unionsverhandlungen zu stärken? Zu Ver- 
handlungen, zu Versuchen einer Verständigung mussteu hier 



Vgl. Brieger, Gropper 221, Anm. 30. Bben mit Besag hierauf 
gewinnt auch besonderes Interesse eine Stelle einer Schrift von Blomevenna 
TOn 1532, auf die kürzlich Krafft (Theologische Arbeiten 3, 122) aufmerk* 
sam gemacht hat. Si(iui(l(Mii in civitatc lionnensi, so sagt hier lilornovenna 
den Mitgliedern des Caf^siusstiltes gcgemibor, aiulivi inter alios nrticuJos 
haereticos etiam ilium articulum aliquandu prueüicutum fuisse a (jnodaiu 
perfido et execrabili, post hanc vitam noa superesse pur^atorium. O revereudi 
patres hoc pemidosam dogma tum cum impiis talia docentibus areete. 
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religiöse, nationale, politische Gründe Vertreter und Anhänger 
des alten Kirchenthums antreiben. Und lagen nicht Gründe 
all dieser Art auch fUr die Protestanten vor, solchen Ver- 
handlungen sich nicht au entdehen? Zugleich das Gefühl 
ihrer Stftrke und eine Erwägung ihrer Schwächen mochte sie 
hierzu geneigt machen. Sie konnten principielle Discossionen 
nicht scheuen, zu denen sie stets sich eiboten hatten, sie konnten 
mit Befriedigung darauf hinweisen, wie gerade in den letzten 
Jahren an wichtigen Stellen Augen und Herzen für die Blrkennt- 
niss von den UebeJn des alten kirchlichen Zustandes, von der 
Wahrheit ihrer Grundpriiicipien geciffnet waren. Aber es fehlte 
viel, dass die Reformatoren mit dem Erreichten zufrieden 
waren. Je höhere sittliche Anforderungen sie an sich selbst, un 
ihre Anhänger stellten, um so schmerzlicher empfunden sie, 
wie wenig diese ihnen genügten, wie bedenkliche Uebelstiinde, 
wie gefährliche Gegner in der Mitte der neuen Kirchengemein- 
den sich geltend machten: um so wärmer beklagten sie den 
Mangel fester Zucht. Conservativ und friedfertig hatten solche 
Erfahrungen die älter gewordenen Leiter der deutschen Be- 
wegung gestiomit; ^Je breitere Bahnen es gewann, desto mehr 
schien die Begebterung zu schwinden, die das neue Werk 
getragen und durchleuchtet hatte'* Und natürlich, da die 
religiöse Erregung gemindert war, traten neben den religiösen 
und kirchlichen Gesichtspunkten politische Bflcksichten, welt- 
liche Interessen, territorisJe Fragen bedeutender hervor; das 
nationale Gefühl und noch mehr dynastische und persönliche 
Begehrlichkeiten gewannen in beiden deutschen Lagern grösse- 
ren Einfluss auch auf die religiöse i^'rage. Es begreift sich, 
dass sehr verschieden die gerade in diesen Jahren thätigsten 
Persönlichkeiten beurthellt, dass sie vielfacher Schwankungen 
und Wandlungen geziehen sind: die Kraft, so mannigfach 
verwickelte Verhältnisse segensvoll für das Ganze zu regeln, 



^) So Droysen, Frenwische Politik 2, 2 (2. Aufl.), 183. Absichtlich 
weiae ich amdiacUich auf diesen Sats Droyaen^s hin, da, wie mir adieinti 
aeiae anregenden JSemerkungen fiber diese Dinge Uaher nicht die Terdiente 
Beachtung gefunden haben. 



Digitized by Google 



Karl V, 



97 



zu leiten, konnte nur ungewöhnliche Sicherheit onbeirrlMuren 
GeftÜÜB und mgleioh selten klare und scharfe politische Be- 
rechnung verleihen: wo waren beide vereint, wo war in 
Deutschland auch nur die zweite allein zu finden? 

Nur in aller Kürze darf und kann an diesem Ort, wie 
an diese Verwicklungen der damaligen Lage, so an die Stel- 
lung erinnert werden, die zu ihnen der grösste, der ge- r 
waudteste und mächti<Tste Politiker der Zeit einnahm. Von 
allen Kaisern des heiligen römischen Reichs ist an politischem 
Talent imr Friedrich II. Karl V. vergleichbar; noch deut- 
licher als bei dem Staufer liegt bei Karl zu Tage, nach Ab- 
stammung, Bildung und Besitz stand er von yomherein deut- r 
sehen Gedanken und deutschen Interessen als Fremder gegen- 
flber. Nicht deren Förderung hatten die in Deutschland 
geborenen, deutschredenden nächsten habsburgischen Vor- 
fahren Kari's, sein Urgrossvater und Ghiossvatär^ erstrebt: 
kann es Wunder nehmen, dass der Sohn und Erbe des Bur- 
gunders und der Spanierin die Hoffiiungen täuschte, die 
nationalgesinnte Deutsche an säne Erhebung geknüpft hatten? 
„Von dem Treiben des deutschen Geistes hatte er keinen 
Begriff"; seinen untrennbar verbundenen politischen und kirch- 
lichen Gedanken waren die der deutschen Protestanten ent- 
gegengesetzt: es galt ihren A\'iderstand , ihre Selbständigkeit 
zu brechen, ihre, des geeinten Deutschlands iVIaclit zum ge- 
fügigen Werkzeug der kaiserlichen Politik zu machen. Dieses 
Ziel hat Karl nie aus den Augen verloren; auf sehr verschie- 
denen Wegen hat er es verfolgt. Er liebte es, mehr als eine 
Sehne an seinem Bogen zu haben: von aufrichtiger Hingabe 
an seine Ideale katholischer Kaiserherrlichkeit erfüllt, war er 
scrupellos in der Wahl seiner Mittel zu ihrer Realisirung. 
Nicht nur die deutschen Protestanten waren sdne Gegner: 
seinen Plänen stellten auch katholische Mächte^ stellten mehr 
als einmal die Päpste selbst sich entgegen, wenn der Kaiser 
ihre Interessen, ihre Wünsche in den kirchlichen und in den 
italienischen Fragen verletzte , verletzen musste. Von den 
verschiedensten Seiten bekämpft, suchte er der Gegner Herr 
zu werden, indem er nach und neben einander Verbindungen 

Vnrr entrap p, H. v. Wied. I. 7 
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mit den entg^iengesetzten Parteien unterhielt, sie gegen ein- 
ander benntate: er liebte nnd Terstand es, Anliänger nnd 
Vertrante in allen Lagern zu haben. Earl's Politik ist nicht 
dadurch gehemmt, dass seine fiftthe sehr yerschiedene Ten- 
denzen gleichzeitig vertraten: eben in und wegen dieser Ver- 
schiedenheit waren sie geeignet^ auf entgegengesetzten Wegen, 
bei entgegengesetzten Parteien dem einen gleichen Zweck zu 
dienen, der Steigerung des Einflusses ihres Herrn. Nur wer 
diese Sachlage sich ^gegenwärtig hält, versteht, wie unmittel- 
bar dem Abschluss des Nürnberger Bündnisses, das gegen 
die Protestanten die Machinationen des kaiserlichen Vice- 
kanzlers Held zu Stande gebracht hatten, die Verhandlungen 
folgen konnten, die Karl durch Veeze und Granvella mit 
ihnen fuhren liess. In schwierigster Lage, gegenüber geföhr- 
lichen Bedrohungen mannigfacher Art, bedenklichen Fort- 
schritten verschicflenster Gegner wusste die kaiserliche Po- 
litik nicht nur deren Einigung zu hindern, sie erkannte eben 
in diesen durcheinander gewirrten Verhältnissen die Möglich- 
keiten glücklicherer Aussichten. Es galt und es gelang ihr 
durch Zugeständnisse an die grossen reUgiösen und nationalen 
Strömungen der Zeit wie an die persönlichen Interessen ein- 
zelner Fürsten beide för ihre Zwecke zu verwerthen. 

Unmöglich konnten bei diesen Verhandlungen^) der 
Kölner Erzbischof und seine Räthe unbetlieiligt bleiben. Aus 
ihrer Stellung ergab sich, das gerade sie auf das Lebhafteste 
bei allen Versuchen einer mittleren liicbtung interessirt 



Da es mir nicht mögljch, an diesem Ort uähcr auf die allgemeine 
Geschichte dieser Verhandlungen einzugehen, freue ich mich um so mehr, 
auf das hoffentlidi baldige Erscheinen der ausführlichen Darstellnng vor- 
weisen za dürfen, die gegenwärtig R, Zöpifjd durch umfassende archivalisehe 
Stadien vorbereitet. Die ältere Literatur finde ich am besten bei Salig 
l,5l6Anni. g., die neuere in den Noten von Brio^'cr's Arbeiten über Con- 
tarini und Gropper verzeichnet. Von besonderer Wichtigkeit sind, irre ich 
nicht, auch für die Geschichte der IJnionsverlnnidhiiijren liutzer's Erwiede- 
rimgsschrift von 1545 auf (iroppcr's ,.\Varhart'ti^c Antwinf' iiini imHienllich 
seine Corrcäpondenz mit Landgraf Philipp ; vgl. über beide den 3. Abschnitt 
der Quellen und Erörterungen 2, 28 ff. 



üiyiiizod by Google 



Kiederrli^niteb« Yermittler. 



99 



waren, daas ilire Untentiltsung, ihre Yemiittlang von Ter» 
Bchiedenen Seiten her in Anspruch genommen wurde. Bald 
nach SchluBB der Frankfurter Anstands schrieb im März 
1589 Helandithen an Hermann und den kurfürstlichen Kanzler 

Bernhard vom Hagen, äusserte seine Freude über die Mit- 
theiluTigen , die Peter Medmann ihn über Beider Gesinnung 
gemacht, warnte vor den Ränken des Papstes und ermahnte 
Beide thätig zu sein für Frieden und Eintracht in Deutschhind, 
eine dauernde Eintracht, die nicht möglich, wenn, wie es im 
Kölner Enchiridion geschehen, durch geschickte Entschul- 
digung nur die alten Irrthümer gefestigt würden Noch in 
demselben Jahr wandte sicli Hedio durch Pruckner*8 Ver- 
mittlung an den £rzbi8chof und suchte ihn zu bestimmen, die 
Initiative zur Besserung der kirchlichen Verhältnisse, zum 
Zusammentritt eines deutschen Nationalconciis zu ergreifen. 
Kur allzuviel Grund hatten die Protestanten, gerade damals 
misstrauisch gegen den Kaiser zu sein: er hatte sich wiederum 
dem Papst genähert^ den Frankfurter Anstand, der in Rom 
die grösste Bestürzung hervorgerufen hatte, nicht ratificirt: 
es schien aussichtslos, dass, wie dort vereinbart, öffentliche 
Verhandlungen einer deutschen Versammlung zu einem 
Ver«:leieh der Irrungen in der Keligionssache zu Stande 
kämen. Aber neue Wendungen der europäischen Politik, 
Schwierigkeiten im Osten und Westen führten eine neue An- 
näherung: des Kaisers an die Protestanti n ]ierl»ei : sie einzu- 
leiten wurden von Granvella eben die Hermann nahe stehen- 
den rheinischen Grafen Dietrich von Manderscheid und 
Wilhelm von Neuenahr bestimmt. Da jener erkrankte, er- 
schien Neuenahr allein in Schmalkalden : freilich auch er bot 




0 iSdde Sehreiben vom 17. und 24. Min 1539 8. im C. B. 3, 660 IT. 
(n. 1784 a. 1786). Zwischen ihnen findet sich ein Brief MeUmehAon's «n 
den jnngen Johann von Wied , Hermann*« Neffen nnd Medmann*« Schüler, 
den Mdanchthon hier in eifrigem Studium ermahnt. Aus dem Schlnss des 

Briefs von Melanchthon an den Erzbischof sehen wir, dass schon damals eine 
Heise Mclanchthon'ä nntli Köln <:cplant wurde. 

^) S. ITedio's liiiel nii Pruckner v. 18. Kov. 1539 bei liöhrich, Mi^ 
thcilungen 3. 196 f. Ivratlt Bulliuger 143. 

7* 
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weniger, als schon in Fraakfort den protestontisehen Ständen 
verldesBen war; mit Recht liesten sich diese nicht darauf ein 

den Weg zur Ausgleichung der Irrungen dem Kaiser zu 
überlassen, sie beharrten dabei, eine öffentliche Verhandlung 
der Keligionssache vor den Ständen des Reichs zu fordern: 
immer war durch Neuenahr der Weg zu weiteren Verhand- 
lungen geebnet Bereits ihm vorausgesandt war Siebert 
Löwenberg, dessen Doppelstellung in Köln und Hessen ihn 
zu solchen Geschäften besonders geeignet machte: er ver- 
mittelte seit 1539 die Beziehungen zwischen dem r^andgrafen 
und des Kaisers Schwester in den Niederlanden *). Bekannt- 
lich erfolgte eben auf Qmnd dieser Verhandlungen das Ans- 



*) Vgl. über seine Sendung die Literatur, die bei dem Abdruck der 
ihm ertheilten Antwort im C. R. 3, 9S9 verzeichnet ist. Neudecker, Ur- 
kunden 383 ff. Kaeb HsiMiikamp 1, 531 bewirkte adMU diese erste An* 
idhening des Kaisers, dass die Frotestanten eine firansSsisehe Gesandtsdiaft 
mit iliren Antrigen larSdcwiesen; aber der Brief Bntser's, anf den er sich 
beruft, ist nicht 1540, 8<Midem 1541 geschrieben: erst damals kamen 
Morlet und Sleidan im Auftrag des französischen Königs nach Strassbui^. 
So richtig schon Seckendorf, der 3, 260 fl". aus dem Weimarer Archive 
sehr wichtige Mittheiluugen Uber die Beziehungen Fraakreich's und der Pro- 
testanten macht. 

*) Vgl. DttUer 31 ff. Neudecker, Aktenstücke 230 ff. Sehr ungünstig 
nrtlieilte mdimials BntMr über Dr. Siebert, es lisst titth hiemntw wohl 
Niemand anders als eben S. L5wenberg verstehen. Ein Brief Bntser*s an 
Gereon Seiler ans Strassbnrg vom 23. Norember 1639, den Lens bei seinen 
Forsehnngen im Marbnrgcr Archiv fand nnd mir freundlichst mittheflte, ist aus« 
drflcklich /II dem Zweck geschrieben, vor dem Dr. Siebert sn warnen. Estqai' 
dam doctor, safrt liiitzcr hier, ni fallor Si^bcrtus, homo parvae staturae, 
nesoio Trevir sit an Lucenbur<^ius. Is liabct stipendivim a principe. Ani- 
madverti autcm in eo et Ciisst lao et Fruncnfonlijie niuguuni levilatcm et causne 
Christi cuntemptum, muuiii itaque principcm l'raneofordiac , ue illi nimium 
crederet. Item bis diebus scripsit ad nos vir quldam vaMe bonns et doctos 
FarisiiSi qui ut causam ita et principem vehementer colit, Sigbertnm istnm 
principi etiam pessime loqni, cum est apnd adversarios. Et prae levitate 
hominis istins atqne gravitate haee scribentis valde vereor hanc de ülo 
Vera scrlbere. Kam eomperi Francofordiae, qnam male apad alios locntos 
sit de commnnüius nostrorum principum conoiliis, cum tarn cottidic mensa 
])i incipis utcri'tiir. Uli jureconsulti , (jui tani niultis et inter so contrariis 
dominis operam suam addicunt, solcnt etiam admodum varia tide esse. 
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schreiben einer Versammlung nach Sp^er um „die Dinge 
dabin zu richten, dass der langwierige Zwiespalt der Religion 
«inmal za christlicher Vergleichung gebracht würde''. Wogen 
einer ansteckenden Krankheit trat die Versammlung nicht 
in Speier, sondern in Hagenau im Juni 1540 ausammen* 
Hier erschien im Juli auch Hennann, der unmittelbar zuvor 
den Kaiser in Antwerpen. besucht hatte in seinem Cbfolge 
auch Peter Medmann und Gropper. Hit BHrende hdrten die 
Protestanten, dass der Erzbischof persönlich in vertrauliche 
Unterredung mit ihren llieolugen sieh einliess: wie mit irledio 
und mit Capito, so auch mit dem Mann, der seitdem von 
entscheidender Bedeutung für ihn und sein Land wurde, mit 
Martin Butzer^). 

Er war 1491 geboren, damals also nocli nicht ganz 49 
Jahre alt, vierzehn Jahre jünger als Erzbischof Hermann, 
acht Jahre jünger als Luthdr, aber sechs Jahre älter als 
Melanchthon, elf Jahre älter als Gropper. So ziemlich gleich- 
alterig mit dem nur zwei Jahre zuvor geborenen Jacob Sturm 
hatte das Kind des armen Schlettstftdter Kühlers eine Jugend 
durchleb^ voll Schwierigkeiten und Aengsten, die dem Sohn 
des vornehmen Strassburger Geschlechts erspart blieben; aber 
wie dieser hatte audi Butzer die bestimmenden geistigen An- 
regungen seiner Jugend von dem Elaasser Humanismus em- 
pfiuigen; zum Eintritt in den Dominikanerorden gezwungen, 
hatte er doch erreicht, wie Sturm, die Universität Heidelberg 
besuchen zu können j hier hatte er 1518 Luther gehört, war 



K 

^) Vgl. die Beridite von Pate tarn Aatwrp w i Toni IS Ivm and ^va 
Momt ans Hagenui Tom 24. Jnli, State-Papen 8, 964. 369. 

*) Koch am 21. Jnni achiieb Calvin: Colonienaif el T^erentis spem 
dnbiam feoemnt Am 28, JuH uriiheilte «r: D[«'archeT6qnA d« Cologna 
n*fltft paa des pires, ear fl mituaA jasqnas la qne TogUse a mestier destre 
reformeo et voit bien qne nous sorames superieurs en veritej Diese Uin- 
Btimmung des Urthcils erklärt sich aus den Nachrichten, cffe inzwischen 
nach Strasöburg gekommen waren. Bedrotus berichtete am 19. Juli: Colo- 
niensis vir bonuü est. Cum Iledione solus nuper colloquutua est, circiter 
dnas kons, nadios tertius etiam cum Capitone et Bncero. C. R. 39t 
51. 66. 69. 
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er, der hunaiUBtiBQlie Mdneh sum begeisterten Anbilnger des 
Reformators geworden. Die Enschlossenheitt mit der er die 
alten Fesseln abwarf, neue Bande knüpfte — er war einer 
der ersten eyangelischen Prediger, die sich Terheiradieten — 
hatte ihm Kampf und Noth gebracht: nur vorübergehend 
hatte er bei Sickingen, dann in Weissenburg leben und 
wirken können; von dort vertrieben und verfolget war er in 
grosser Annutli 1523 nach Ötrassburg gekommen. Hier fand 
er nicht nur Aufnahme, auch ein fjrosses Feld höherer Thätig- 
keit: genau in derselben Zeit, in der Sturm in die Verwaltung 
seiner Vaterstadt eintrat. Zusammen haben Beide seitdem 
Strassburg's kirchliche Politik bestimmt, weit über die Grenzen 
des Elsass hinaus fUr diese, durch diese gewirkt, in rastloser 
treuer Arbeit die Interessen des deutschen Protestantismus 
gefördert. Schon aus der Verschiedenheit ihrer Abstammung, 
ihrer Entwickelung, ihres Benife ergaben sich mannigfache 
Unterschiede in der Form ihres Atiftretens, in den Mitteln 
ihrer Wirksamkeit: sehr ähnlich gestaltet war doch der Kern 
ihres Wesens, das Ideal ihres Strebens. Der gelehrte Theo- 
loge war weniger yorsichtig als sein staatsmännischer Freund ; 
mehr geneigt ab dieser Menschen zu vertrauen, besass er 
weniger die gewinnenden Gaben, die sofort Vertrauen wecken; 
docli wüsste ich auch seine geistige Individualität nicht besser 
zu vergegenwärtigen, als durch einige Sätze aus der Schil- 
derung, die von Sturm jüngst Baunigarten ^) entworfen hat. 
„Heller, klarer Weltverstand leitet seine klugen Schritte; aber 
in seinem Gemüt h glüht ein Feuer, das ihn im tiefsten Grund 
doch unabhängig von aller Weisheit der Welt und ihren Er- 
folgen macht. Jeglicher Fanatismus, der politische wie der 
kirchliche, stösst ihn zurück. Mit voller Ueberzeugung sein * 
ganzes Leben lang fnr die Sache seines Glaubens thätigi 
durch keinen Misserfolg abgeschreckt, durch keine Niederla^ 
entmuthigt, weiss er doch nichts Ton der Parteiblindheit, 
welche auf ihrer Seite alles Recht, bei den Qegnern nur 
Unrecht sieht. Noch viel weniger von der persönlichen Ge^ 



') H. Banmgarten, Jaoob Stnrm (Strassbnrg 1876) S. 11. 
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Lässigkeit, welche die laohliclien GegeDSätze mmötliig yer* 

giftet." 

Niemand vielleicht hat mehr als Bcitzer unter Luther's 
schroffer Eiiueitigkeit gelitten und doch Niemand sich treffen- 
der gegen die Vielen gewandt^ die über den Fehlem dieses 
„krfifÜgsten nnd heiligsten Werkzeugs des Evangeliums'^ liber- 
sehen, dass ,^einem Sterblichen Gott gewaltigeren Geist und 
mehr göttlidie Kraft zur Predigt seines Sohns, zur Besiegung 
des Antichrist verliehen^ Und nicht erst den Todten hat 
er gepriesen : mitten in den schwierigsten Verhandlungen mit 
Luther erklärte er: „Ich habe den Mann befunden, dass er 
wahrhaft Gott fürchtet und die Ehre Gottes von Heizen 
liebt. Er ist aber doch also gesittet, dass er durch Ermahnen 
erst beweglicher wird. Also hat ihn uns Gott f^eschenket, 
also müssen wir sein gebrauchen. Es wird der Kirche kein 
Friede zustehen mögen, es sei denn, dass wir in diesem Mann 
viele Dinge dulden. Je mehr wir wollen, dass er rein 
schreibe, desto minder müssen wir ihn warnen und ermahnen 
und ihm seine Uebertreibungen zur Last legen'' In höhend 
Grade scheinen mir diese Worte bezeichnend wie ftir den 
Geschilderten so fUr den Schreiber, ^em es auch in kirch- 
lichen Fragen werthvoller war, möglichst viel fttr die Kirche 
zu erreichen^ als möglichst laut seinen Standpunkt zu be- 
tonen. Gelehrter zu werden, war das Streben seiner Jugend 
gewesen: ein reiches Wissen, eine seltene Bildung hatte er 
sich erarbeitet; es entsprach nicht nur den Bedürfnissen der 
Zeit, es entsprach auch seiner Natur, sie vorwiegend nicht 
zur Forderung gelehrter wissenschaftlicher Studien, sie viel- 
mehr in praktischem Schaffen zu vervverthen. Erstaunlicher 
als der Keiclithum war die Präsenz seines Wissens, unge- 
wöhnlich sein dialektisches Talent; aber ihn reizte nicht mit 
beiden zu . glänzen, ihm war es BedürfhisS; durch beide den 
Anschauungen und Menschen unmittelbar zu nützen, an denen 



^) So Bntser in einem uugedruckten Brief an Hardenberg vom 10. April 
1646, Archiv des Straaeboiger Thomasstifts. 
*) Baum 474. 
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sein Herz hieng. Man versteht es, dass dieser Mann stets 
bereit und geneigt war, die Regelung schwieriger Fragen in 
mündlicher Debatte zu versuchen^): hier kamen seine Gaben 
za YoUer Entfaltung, sein scharfer und schneller Blick für das, 
was wesentlich^ wie ftUr das, was unter den gegebenen Um- 
stiinden meichbar, sein Talent die Formel zu finden för 
das, worin auch Vertreter gegnerischer Ansichten überein- 
stimmten 

Nur zu begreillich ist es, dass solche Naturen mannig- 
facher Missdeutung ausgesetzt sind: es sind nicht nur bor- 
nirte Eit'rn r, die abschätzig über sie urtheilen, es ist nicht 
leicht die Früchte ihres unermüdlich regen Thuns im Einzelnen 
nachzuweisen, laicht ohne Grund ist Butzer Weitschweifig- 
keit vorgeworfen: nicht nur in seinen gedruckten Scliriften, 
auch in seinen Briefen tritt sie für den Leser doppelt em- 
pfindlich wegen der mit ihr verbundenen Flüchtigkeit seiner 
Handschrift zu Tage; aber wann hätte dieser Mann die 
Zeit gehabt kurz und gut zu schreiben? Immer neue An- 
forderungen drängten nch an ihn heran , durch Wort und 
Schrift einzugreifen in sachlichen und persönlichen An- 
gelegenheiten, in denen nur ihm sein Wissen, sein Takt er- 
möglichte zu bestimmen, was zu sagen, was zu irerschweigen 
war. Doch warum, kann man weiter fragen, zersplitterte er 
Kraft und Zeit in aufreibendem vielgeschäftigem Tluin, wies 
er bei der Arbeltslast, die ihm oblag, es nicht zurück, Be- 
ziehungen mit hundert und aber hundert Menschen zu pflegen, 

Utinam diem unuiu et altenun duuiiret nobis Dominus colloqui. 
bcriptis raro satisiieri anitnis potest. Satan melius quam noa utilitatem 
sjnodonun novit: nec eniin eas tantopere nos expetimus, quantopere ille 
impedit. 80 «clurieb Bntser am 17. April 1545 an Havdeaberg (Archiv 
dfla TlumuMtiflB in Straasbaxj^ und Sludieho Ataaammgea von ihm finden 
■ich m<^t selten. 

„Man sagt von ihmi er habe eich in der Jugend bei scholastischen 
Diapntationen die Methode zu eigen gemacht, das Wesentliche und Noth- 
wendige von dem minder Wesentlichen und ZufiilHgpn zu unterscheiden. 
Indem er nun das einfaehe Wesen zwei einander entj^cizenstelieiKler Behaup- 
tungen verglich, fand er wohl ein drittes Moment, das dieselben wieder 
vereinigte." Kanke 3, 246. 
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darnnter auch mit Menschen ^ denen in Wahrheit nicht die 
^0886 Sacliie der fiefonoatien, denen ihr eigenes Wohl in 
erster Linie stand? Wer so fingt, ttbersiekt, wie die Pflege 
und Verwerthang dieser Beziehungen snsammenhiAg mit den 
Aufgaben, deren Lösung bei Strassburg's geographischer und 
politischer Mittelstellung zunächst sein Beruf und sein Li- 
teresse war; eben hier konnte eine geschickte Hand An- 
knüpfungspunkte finden fiir die Förderung der grossen gemein- 
samen Anliegen des deutschen Protestantismus. Dachten viele 
Andere, auch wenn sie diese im Munde führten, im Grund, nur 
zu sehr an die eigenen persönlichen Wünsche, so hoffte um- 
gekehrt Butzer, indem er ihnen geschickt entgegenkam, ihre 
Kraft iür die allgemeinen religiösen und politischen Interessen 
zu gewinnen. {Schwerlich wird man die Berechtigung solcher 
Erwägungen dem Politiker bestreiten dürfen; aber sind sie 
dem Theologen gestattet? Dass das Diplomatisiren Butzer's 
«eine bedenklichen^ seine ge^rlichen Seiten hatte, ist in 
«einen und späteren Tagen oft hervorgehoben: trefiender 
scheint mir von Niemandem als von Calvin. Aber nachdrück- 
lich hat eben dieser zugleich betonl^ dass, wenn er nicht alle 
Schritte Butzer^s billigte, er doch nicht im Mindesten zweiMte 
an der Reinheit seiner Motive Wohl fesselte auch persön- 
liche Dankbarkeit Calvin an den StrassburgBr fVeund; dies 
Gefühl allein würde vielleicht einzelne Handlungen, nie das 
Urtheil des klarsten und schärfsten Kopfes des 16. Jahr- 
hunderts bestimmt haben. Walii'lich, Niemandes Zeugniss 



^) Vgl. Calvin's vertraulichen Jirief an Farel vom Mai 1541 im C.Ii. 
39, 217. Schon ]>5]]mger, Refonnatio& 2, 25 hat ans diettm Brief CalTin's 
Tadel ttb« Mel«icbtlioa*8 und BntMr'a Taktik herroigffhoben; die ebra in 
dieton ZmanuDenhaage doppelt bedentiamen Sitee, die dm ron ihm an^ 
geführten nnmittelbar fidgen, finden dch bei ihm nicht. PolKceor, schreibt 
Calvin, tarnen et tibi et pii> oronibas, utromque optimo esse animo nec aliud 
cogitare quam ut promoveant Christi regnnm. Nec possis ab illirf quidquam 
desideraro, qiiod non fuieliter et constanter praestent, nisi (juoii in modo 
agendi se tenipori ninüs accomodant. Male autem rae habet, quod Bucerua 
invidia se apud niultos gravet. Quia sibi est optime conscius, se- 
curior est quam utile fit Neque enim sie contenti esse debemos 
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könnte werthvoller fUr die Ueberzeugangstrene Bateer's sein, 
«lg die Tertranlichen Tertheid^iDdeii AeuaeeningeD Calyin's, 
als seine Klagen bei dem Tod des FVeundes, — wenn es 
solches Zeugnisses Anderer noch bedürfte, wo des Mannes 
eigene Thaten reden. Um die seiner Ansicht nach wichtigsten 
Dinge an fördern, hat Butaer in Fragen, die ihm- minder 
wichtig als seinen meisten Gesinnungsgenossen erschienen, au 
vielfachen Zugeständnissen sich verstanden — man wird sehr 
zweilein können, ob .stets mit Recht. Doch klar erweist sein 
Leben, n:liinzend vor Allem sein Verhalten gej;enuber dem 
Interim, dass ihn in der Verlechtung seines Glaubens keine 
äussere Rücksicht bestinniite, dass er im Alter wie in der 
Jugend selbstlos und unerschütterlich . unbekümmert um 
Drohungen und Gefahren für seine heiligsten Ueberzeogungen 
einzutreten stets bereit war. Man darf und kann nicht 
diesen Reformator, wie Ranke ihn nennt, von „unzweifel- 
haftem Talent für secnndäre Production'^ neben Luther und 
Calvin stellen, aber auf das Deutlichste treten, irre ich nicht» 
die VoTzfige des ,/riedfertigen Butzer*' hervor, wenn man ihn 
als Kirchenpolitiker mit dem „beugsamen'' Melanchthon ver^ 
gleicht Die Fttlle der Verdienste, die sich der Ftaeceptor 
Gbrmaniae tun die Bildung unseres Volkes erworben hat, 
wird wohl jede tiefer eindringende Forschung in nur helleres 
Licht setzen; aber zeigt nicht auch er mehr als einmal jene 
Engherzigkeit und Zaghaftigkeit, die so oft, mit nur zu gutem 
Rechte seinen schulmeisterlichen Schülern vorgeworfen ist? 
Butzer war fester als Melanchthon in grossen und weniger 

eonicientiae integritate, ut non habearons frsferam raqteeltim.: Md haec apnd 
te defleo, mi Fardle., Tide eigo ne efflnant Sdir beMiehnend isl g^dch- 
foUa, wie Calvin Bnllinger gegenflber ftir BatMr eintritt (C. R. 40» 739. 
41, 489), wie er aber den Tod Bntier's klagt. C. R. 42, 106. 122. 1S3. 
Vgl. anch Bonnet, Lea amitics de Calvin, Bulletin de la socit^t^ de Thistoire 
du protestantistnc fruiK-nis IS (1869), 26U W. S. audi die Urtheile von 
Calvin, Grynaeus, J. Checns, Johann Sturm über liutzer, die wir vor 
seineu Scripta Anglieana zusaniniengedruckt finden; uach(inicklich preist 
hier Johann Sturm gerade üutzer's cuustautia, hebt hervor, daaü dieser 
eben dardi sein Eintreten für strenge Kindiensnelit elcii mandie Feinde ge- 
OMdit habe. 
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^gensiimig als dieser in kleinen Fragen; er hatte mehr Zn« 
trauen zu den guten Seiten der Menschen und weniger 
Menschenfnrcht 

£b erschien mir nothwendig^ etwas ausföhrlicher die 
Begründung meiner Auf&ssung von Butser's geistiger Indi- 
vidualität zu versuchen: ist doch ihre richtige Würdigung^) 
die erste Bedingung zum richti<^en Verständniss seiner Thätig- 
keit in den Unionsverliandlungeii wie seines Verhältnisses 
zum Kölner Erzbischof. Wer die oben entwickelte An- 
schauung über ihn theilt, wird begreiflich linden, wie sehr 
gerade er sich bemühte , an seinem Theil dafür zu wirken, 
dass die in Frankfurt den Protestanten eröffneten Aussichten 
realisirt würden. In einem Schreiben an den hessischen 
Landgrafen vom 14. Januar 1540 entwickelte er die Vortheile, die 



^) Von besonderer Wichtigkeit für sie erscheinen mir Bntser*s Briefe 
an Landgraf nüUpp, die auch darch Hasaencamp nnr tiieilweiie aus- 
gebeutet sind. Dennoch ist mit Recht die Bedeotnng seiner gründlichen 

und eingehenden Hessischen Kirchcngeschichte — aus der er den Abschnitt 
über B.'s Kirchenzucht in mehreren Autsiitzen der von Schneider heraus- 
gegebenen Deutschen Zeitschrift für christliche Wissenschaft 1856 n. 49 — 52 
weiter ausgeführt hat — für die bessere Kenntniss Butzcr's von competen- 
tester Seite hervorgehoben, von Baum in der Vorrede an seinem anaiehen- 
den Bneh fiber Bnlaer und Capito, nnf daa Tor AHem sn Terweiaen wilr^ 
wenn ea nicht bekannHich die fOr nnaer Thema wichtigsten Jahre Ton 
Bntser's Leben nnr ansserordentiich semmariseh behandelte. Zeitgenössische 
Urtfaeile über Butzer s. in der vorigen Anmcrknng; einige neuere Schriften 
über ihn hat Herzog in der Allgemeinen Deutschen Biographie 3, 66 ver- 
zeichnet; vgl. ausserdem Lorenz und Scherer, Geschichte des Elsas» 2, 177 iT. ; 
Krallt, Theologische Arbeiten 1, 25. 2,88 tl". ; Tollin, Ma|_'a/.in für Literatur 
des Auslands 45. Jhrg. (1876), 333 Ü\\ Theologische Studien und Kritiken 
1875, 711 flf Schon oben sind einige der treffenden Sätze Banke's über 
Bnteer mitgetheilt; anch er spricht sich dabin ans» dass Bntser's Yermitle- 
nngsTcrsncfae „ia ihm selber alle mögliche Wahrhaftigkeit haben** 247). 
Gegenttber den nngfinstigen Urtheilen über Bntser's theologisches DipkMnati- 
dren, die Döllinger, Reformation 2, 22 fT. zusammengestellt hat, mache ich be- 
sonders aufmerksam auf die Charakteristik von Cornelius. £r bezeichnet als 
„die Gaben, durch welche sich Butzer cmporrnng, vor Allem Scharfsinn 
und Gewaniltheit" ; er beurtheilt keineswegs freundlich „die aalglatte Meister- 
schaft" des Vermittlers; doch glaubt er (2, Sl), „dass vorsätzliche Untreue 
ihm fern lag und dass es ihm Ernst war um Keligion und Kirche." 
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ans einem Gespräch, wie es dort yereinbart, für die prote- 
stantische Sache zn gewinnen wären. i^Unser Sach ist 
lyChristi/' schreibt er, die wird wahrlich so viel besser stehen, 
so viel mehr sie bei den Ständen des Reichs erkannt wird^. 
In den HaupÜehren föhrte er ans, sprächen wie die Worte 
der Schrift auch die alten kirchlichen Autoritäten für die 
Protestanten; weit weniger wichen diese von der Lehre der 
Väter ab als die Gegner; so Hesse sich klar die Unrichtig- 
keit der Vorstellung erweisen, zu der noeli immer viel Leute 
beredet wurden, ,,die es doch gut meinen, es sei bei uns 
nichts denn ein Frevel und eigennützige Neuerung'^ Aber 
sollte ein (Jespriich solche Früchtt; tragen, so galt es fest- 
zuhaken an den in P^rankfurt darüber getroflenen Bestim- 
mungen. Ea erschien Butzer begreiflich, dass der Papst und 
sein Anbang gegen dieselben eiferten, ihre Bestätigung durch 
den Kaiser zu hindern suchten: eben weil ihnen dies bisher 
wirklich gelungen, forderte er, müsste man „es den Leuten 
zu deutsch yorhalten'', es sei des Kaisers unwürdig nicht zu 
ratificiren, was in seinem Namen angeboten worden: er 
rechnete für die Durchführung einer Ausfährung der Frank- 
furter Vereinbarung auf die Unterstützung yon Pfalz und 
Brandenburg; er hoffte, dafUr sei, wie die Mehrzahl der 
deutschen Kurfürsten und Fürsten, namentlich auch Köln zu 
gewinnen. Eben in Betreff der Kölner wurden seine Hoff- 
nungen dann wesentlich gestärkt, als er im Sommer in 
Hagenau mit ihnen in persönliche Berilhrung trat. Sehr be- 
friedigt schrieb er von dort am 17. Juli über das, was er 
von dem Erzbischof und den Seinen selbst gehört und ver- 
nommen. Er zählt Kühl zu den Wenigen, die wie die Pfälzer 
und der Bischof von Augsburg „wahren Frieden d. i. mit 
einer leidlichen Reformation erstrebten, während ebenfalls nur 
Wenige gern stracks kriegen , der ganze übrige Haufe gern 
Friede wollte, aber ohne Christo, ohne Beformation''. Leb- 
haft bodauei-te er, dass Köln Übergangpen wurde, als die 
•Stände katholischer Seite bestimmt wurden, die ihre Qe- 
lehrten zu dem Beligionsgespräch entsenden sollten: er sah 
hierin ein übles Zeichen der Gesinnung des Habsburger 
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Hofes ; ein bedenklicheB YorBeicfaen für die weiteren Ver^ 

handlungen. Wir wiBsen, mit wie grossen Besorgnissen 
andererseits der päpstliche Nuntius gerade wegen der Hal- 
tung der deutschen iiischöie jedem Keligionsgespriicii in 
Deutschland entgegensah, wie eifrig und geschickt er sich 
desshalb bemühte, solche Verhandlungen, wenn er sie nicht 
zu hindern vermochte, doch nach Möglichkeit zu kreuzen. 
Der Kölner £Irzbi8chof wünschte dagegen nach Kräften eine 
Verständigung zu erleichtern; er war überzeugt, dass nur 
Besprechungen swischen wohlmeinenden, friedlich gesinnten 
deutschen Theologen beider Theile eine solche vorbereiten 
könnten. Desshalb schickte er Peter Medmann an Butzer 
und Hess ihn aufifordern, Gropper zu besuchen; gleichzeitig 
gab er diesem die Weisung, Butzer nicht abzuweisen, wenn 
er siob mit ihm besprechen wolle. So kam es zwischen Beiden 
schon in Hagenau zu Unterredungen, namentlich über die 
Lehre von der Rechtfertigung, doch auch über die Unter- 
schiede ihre Anschauungen in der Lehre von der Kirche und 
den Sacramenten, Butzer taiid , dass Gropper im „Artikel 
der Justification durch Schein der h. Schrift und Väter 
Sprüche des Menschen Vermögen zum Guten und sein Recht- 
thun etwas höher erhübe, denn es der Glaub Christi und die 
Gottes -Gerechtigkeit dulden mag", dass er besonders „die 
Gtewalt und Jurisdiction der Bischöfe und anderer Prälaten 
Über die Kirchendiener und Gemeinden Christi und des Papsts 
zu Rom über alle Bischöfei Kirchen und besondere Christen 
viel grösser machte, dann es das Reich Christi leiden mag'', 
dass er die ,,Missbrftuche in den Sacramenten und Kirchen- 
übungen mit - falschem Entschuldigen und vergeblichen 
Deuten förbte und schmückte"'). Aber andererseits zeigte 
sich Gropper, dessen arbeitsames züchtiges Leben gerühmt 
wurde, bei diesen Gesprächen nicht nur als ein in der Schrift 

Batxer, Von wegen und mitlen deutsche natlon so Teiigleiehen 59. 
])aM dieie Si^rift Bntier*«, nicht wie bisher geschehen, die Dantdlnng 

Oropper's der Darstellung der Verhandlungen zwischen Beiden zu Grunde 
SU legen ist, hal)e ich im 3. Abschnitt der Quellen und Erörterungen (2| 29 ff.)* 
SU erweisen versucht. 
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und den Vätern wohl belesener Gelehrter; er erklärte häufige 
wie gern er eine Reformation der Kirche sehen wollte, er 
^bewies sich, wie Butater später schreibt, in Worten und Ge- 
bärden, als ob er wahrlich Gott und nicht die Welt fürchtete, 

sein Vertrauen gänzlich auf Christum und nicht auf der Welt 
Wacht und Gunst setzte", eine Kirchenordnung wünschte, die 
„zur Erbauung des Reichs Jesu Christi thUtlich Rirderlich 
wäre" So hielt Butzer sich zu dem ernstlichen Versuche 
verpflichtet, Gropper's Kinwände gegen die })rote8tanti8chen 
Lehren und Einrichtungen, seine Missverständnisse derselben 
zu widerlegen ; da der Kölner ihm sein Eneliiridion schenkte, 
verehrte er ihm dagegen seine Sclirift über den Römerbrief. £s 
fehlte nicht an protestantischen Stimmen, die ihn vor diesem 
Verkehr warnten : nur um so bedeutsamer war, dass der poli- 
tische Führer der Protestanten, dass Philipp von Hessen ihn 
ermunterte, ,^ch mit Gutherzigen von dem Gegentheil in 
Gespräch einzulassen'' 

Einer der besten Kenner des 16. Jahrhunderts hat ktürz- 
lich über den Landgrafen geäussert, er habe ein Doppelspiel 
stets für das Meisterstück der politischen Kunst gehalten, 
sich stets in einem Netz von Agitationen bewegt, zu dessen 
Fäden er auch Freunde und liundesgenossen so weit ver- 
wendete, als sie sich gebrauchen Hessen ; er habe sich als 
doppelzüngiger Schürer der Zwietracht zwischen den sächsi- 
schen Fürsten gezeigt^). Dieses Urtheil Voigt's steht im 
Widerspruch mit der traditionellen Anschauung über Philipp, 
wie sie nicht nur von hessischen Historikern, wie sie auch von 
Eanke und Maurenbrecher vertreten ist; ich bekenne, Voigt's 
Ausführungen haben mich nicht davon zu überzeugen ver- 
mocht, dass diese Anschauung eine falsch^ seinem verwerfen- 
den Spruch beizutreten wäre. Das Glück und das £lend im 
Leben des Landgrafen, seine segensreichen und seine unheil- 
vollen Thaten lassen sich, scheint mir, nicht erklären, wenn 



Ebenda Gl. 
*) Noudecker, Urkumlfn 5ti2. 
•) Voigt, Moritz von Sachseu G. 15. 17. 
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man in ihm einen doppelzüngigen politisdien Rechner er- 
blickt: yielmehr dass nur allzu häufig bei ihm sinnliche 

AfFeete und heftige unklare Gefühle edeler und unedeler Art 

die Erwägungen des politischen Verstandes kreuzten, darunter 
hat er persiinlich, darunter hat auch die Sache des deutschen 
Protestantismus schwer gelitten, die seiner herzlich aufrichti- 
gen Hingabe, seinem frischen Eifer mehr als einen Erfolg 
verdankt. Ein echter Vertreter der „treuherzigen Lebens- 
kraft" des damaligen Deutschland besass er am meisten unter 
den zeitgenössischen Fürsten die Vorzüge und Schwächen 
der rinnliehen Stärke, die den Helden macht, die aber auch 
zu moralisch und politisch bedenklichsten Handlungen nicht 
genügend ethisirte Naturen fortzureissen geeignet ist £ben 
in die hier geschilderte Zeit fkUt wie bekannt der schwerste 
Fehltritt in Philipp's Leben: seine Bigamie hat ihn, sein Haus, 
sein Land, rie hat auch die allgemeinen Interessen des deut- 
schen Protestantismus auf das Empfindlichste geschädigt. 
Harte und verdiente Strafe hat den Landgrafen, hat auch 
die Reformatoren getroffen, dass sie hier nicht gethan, was 
ihre Pflicht gebot. Wohl ist es nicht schwer, die Verkehrt- 
heit des Urtheils ihrer Gegner zu erweisen, die als Frucht 
ihres Thuns Philipp's Doppelehe bezeiclmon ; wohl liegt es 
solchen Vorwürfen gegenüber nahe zu fragen, haben etwa 
auch ihre Lehren das Verhalten Karl s V. und Franz 1. be- 
einflusst, hat etwa unter ihrem Eiufluss Clemens VJI. 1530 
an den englischen Gesandten geäussert: ^Viel weniger scan- 
dalös als eine Eihescheidung wäre ein Dispens gewesen, der 
dem Könige gestattet, zwei Frauen zu haben''? ^) Wahrlich| 
nicht ihre Feinde, rie an erster Stelle haben das Gefühl des 
deutschen Volks gestärkt, das gegen die Verletzung der hei- 
ligsten Bande rieh aufbäumt. Aber eben desshalb hat mit 
Recht nur um so schwerer sich an ihnen selbst ihre Schuld 
gerächt, dass sie, die in Lehre und Leben ringetreten für die 



') y^\. Frouile 1, 246. Maurcnbrcther, England im Kcformationszeit» 
alter 125. Sehr l)07.( ichn(>n(l ist die vom llassencamp 472 schoa citirte 
Aeusserung Franz I. über Philipp s Bigamie. 
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Hdligkdt der Ehe, hier oasnistiadie Erwigangen, Conquro- 
nuMe in ethischen Principienfragen nicht zorttckwieeen^ das» 
sie in der Festigkeit ihres sittlichen Standpunkts durch Re- 
miniscensen theologischer Gelehrsamkeit , durch Erwägungen 
der Zweckmässigkeit sich erschüttern Hessen. Von dieser 
Schuld ist vor Allen liutzer nicht freizusprechen; wer seine 
Briefe liest, sieht, wie unberechti^ es ist, wenn er desshalb 
zugleich serviler und leichtfertiger (lesinnung bezichtigt ist. 
Er glaubte der Sache des deutschen Protestantismus die 
Kraft des Landp;rafen erhalten zu können und zu müssen j 
er hielt dies iiii* m(><;lieh nur, wenn dem leidenschafUich er- 
regten Fürsten nicht jede Aussicht auf Erfüllung seines Wun- 
sches abgeschnitten würde. So Hess er zu Schritten sich her- 
bei, die falsch und unheilvoll; aber wie bedenklich das Ver- 
ÜEkhren Philippus, sprach er diesem selbst auf das Offenste aus. 
Er hat nicht nur die oft ihm beigelegte Schrift sur Verthet- 
digung der Bigamie, den Dialog des Huldreich Neobulus nicht 
ver&sst, er hat vor dessen öffentlicher Verbreitung gewarnt*). 
Er ermahnte den Landgrafen auch, er möchte nidit wegen 
der Spannung, in der er mit seinen schmalkaldischen Bundes- 
genossen eben in Folge der Bigamie gerathen war, sich blind- 
lings dem Kaiser in die Arme werfen. Nicht Butzer hat zur 
Förderung kirchlicher Unions])olitilv den politischen Bund 
zwischen PhiHpp und Karl betrieben; umgekehrt, weil der 
Landgraf in seiner damaHp^en Lage eine Annäherung an den 
Kaiser erslre]»te, wünschte und ersehnte er die Erreichung 
einer Verständigung auch in den kirchlichen Fragen, suchte 
er in diesem äinu auf den ihm uächslBtehenden Theologen zu 
wirken. 

Und in der That während der in Hagenau yereinbarten 
Zusammenkunft zu Worms wurde noch vor dem Ende de» 
Jahrs 1540 ein bedeutender Schritt vorwärts zur Erilillung^ 
solcher Wünsche gethan. Freilich blieben die eifrigen Be- 
mühungen des pftpstlichen Nuntius gegen das gefürohtete 



') Vgl. die vou mir in den Forsohungeu zur deutschen Geschichte 
Iti, IG ff. citirten Schritten uud Airietstelleu. 
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deutsche Religionsgespräch nicht ohne Erfolg : erst nach den 
grössten Schwierigkeiten, erst unter den für die Protestanten 
ungünstigsten Bedingungen, erst im Januar 1541 kam es zum 
Beginn eines Gesprächs zwischen Melanchthon und Eck, die 
als die Hauptcoliocatoren beider Parteien bestimmt waren. 
Aber gerade weil es immer deutlicher sich herausstellte, dass 
auf den bisher betretenen Wegen eine Verständigung nicj^t zu 
erreichen sei, hatte schon zuvor Granvella versucht, auf an- 
deren Wegen sich dem Ziel zu nähern, dessen Erreichung 
er nicht minder lebhaft als der Landgraf, wenn auch aus sehr 
anderen Gründen erstrebte. Glaubte der Landgraf zu seiner 
Sicherung des kaiserlichen Schutzes zu bedürfen, noch mehr 
lag es im kaiserlichen Interesse, den thatkräftigsten deutschen 
protestantischen BMirsten zu fesseln , dadurch die Gefahren zu 
beschwören, die vor Allem in der Geldern'schen Frage das 
kaiserliche Interesse bedrohten. Die Verhandlungen dieser 
Monate zeigen auf das Glänzendste die Ueberlegenheit der 
kaiserlichen Politik, das diplomatische Geschick Granvella's: 
wie oben angedeutet, er verstand es, den Zusammenschluss 
der Gegner des Kaisers zu hindern, die für diesen bedroh- 
lichsten Aussichten des deutschen Protestantismas zu vereiteln 
eben durch geschicktes Eingehen auf die Wünsche, auf die 
Stimmungen und Interessen deutscher Protestanten. Wieder 
einer der niederrheinischen Mittelsmänner, wieder Löwenberg 
verhandelte in Philipp's Auftrag neben Johann Feige mit 
Granvella ttber die politischen Fragen; auch ihre Berichte 
zeigen, wie angelegentlich diesen schon in den Unterredungen 
des Novembers die niederrheinischen Verhältnisse beschäftig- 
ten. Er erkundigte sich, ob Philipp ein Bttndniss mit dem 
Herzog von Jülich in der Geldern'schen Frage geschlossen 
habe; da die hessischen Gesandten dies verneinten, anderer- 
seits betonten, dass Philipp auch Bedenken tragen werde, ge- 
gen den Herzog offensiv aufzutreten, fragte Granvella, ob der 
Landgraf „mocht neutralis sein". Nach einer zustimmenden 
Erklärung zeigte er sich auch damit wohl zuirieden^). 

^) 80 b«richten am SO. Novonber Fo^e und LSw«&beig an den Land- 
grafen M. A YgL anch Haateneamp 2, 490 IT. 584 ff. 

YArreatraipp, H. t. ^ed. I. 8 
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Eben bei dieser Sachlage wünschte er im entschiedensten 
Gegensatz zu dem päpstlichen Nuntius ernsthafte Besprechun- 
gen auch über die religiösen Fragen; es war keine Lüge, 
wenn er erklärte, dass er eine Verständigung mit den Pro- 
testanten suche, dass er in mehr als einem Punkte sich im 
Streit mit den Wünschen und Plänen des päpstlichen Hofes 
und der deutschen Anhänger des Papstes befinde. Solche £r- 
klärangen gab er auch Putzer ab; er liess diesen durch 
Gropper und den kaiserlichen Secretär Gerhard Veltwick 
Ton Babenstein auffordern, er und Capito möchten sich mit 
beiden genannten katholischen Gelehrten in ein Grespräch 
über die streitigen Artikel der Religion einlassen, das durch- 
aus geheim gehalten werden sollte. Butzer verhehlte, als er 
dem Landgrafen diesen Vorschlag mittheilte, seine Sedenken 
gegen denselben nicht; doch glaubte er denselben nicht ab- 
weisen zu dürfen. Und nach den obigen Ausführungen wird 
es ebentalls begreiflich erscheinen, mit lebhafter Freude be- 
grüsste Philipp die hier eröffneten Aussichten : er mahnte 
Butzer vorsichtig zu sein, weil er dit; Schwierigkeiten für be- 
deutend hielt, die andere Protestanten der Verständigung be- 
reiten könnten, persönlich zeigte er den lebhaftesten Wunsch 
zu einer solchen zu gelangen. Wie Butzer gebeten hatte, 
übersandte er diesem Weihnachten IMO ein ostensibeles 
Schreiben, in dem er ihn ausdrücklich autforderte, auf das 
beantragte Geheimgesprftch sich einzulassen. Koch am letzten 
Tag des Jahrs konnte Butzer mittheilen, es habe sich mit 
diesem - besser zugetragen als er gehofft. Schwierigkeiten 
bereiteten noch die Frage der Messe, des Gedäditnisses der 
Abgeschiedenen, der jährlichen Beichte, der Transsubstantiation. 
„Die Schriften, so wir verfasset'', sollten zunächst dem Land- 
grafen und dem Kurfürsten von Brandenburg mitgetheilt wer- 
den, ebenso dem Kaiser. Gedächte dieser in der Sache fort- 
zufahren, so sollte nach Putzer s ]\Ieinung auf dem kommenden 
Reichstag Joachim von Brandenl)urg den Pfälzer und wo- 
möglich etliche geistHehc Kurlürsten gewinnen und diese 
Schriften ,,als die einen Weg der X'ergieichung anzeigten", 
dem Kui'fürsten von Sachsen und dem Landgrafen als den 
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Häuptern der Protestanten vorlegen*). Diese könnten dann 
die Artikel hinsichtlich der Ju|tificatiou , des Brauchs der 
Sacramente und der Kirchenordnung acceptiren, hinsichtlich 
der oben erwähnten vier streitigen Punkte und des Cölibats 
j,sich zu christlicher Erörterung erbieten, aber mit Leuten, die 
dazu taugen". Damit aber auch diese Erörterung, die Kefor- 
matiou' der Geistlichen nicht zu sehr hinausgeschoben würde, 
müsste hierüber auf dem Keichstag noch eine besondere Fest- 
setzung getroffen werden. 

Bestimmter als aus den früher bereits bekannten Akten- 
stücken erkennen wir gerade ans Butaer^s vertraulichen Brie&n 
an den hessischen Landgrafen, wie weit Gropper den Pro- 
testanten entgegenkam, wie bedeutsam die Verhandlungen 
waren, die er hier mit Butser pflog. Welche Aussichten 
schienen sich zu eröffnen, da die Artikel über die sie sich 
geeint hatten, die dann Joachim von Brandenburg als „erheb- 
lichen Rathschlag" empfahl, nach freundschaftüchen Berathun- 
gen zwischen Gropper und Contarini dem in Kegensburg 1541 
eiiöö'neten Keligiousgespräch zu Grunde gelegt wurden, da zu 
diesem der Kaiser als Collocutoren neben Eck und Melanch- 
thori Butzer und den Hessen Pistorius von der einen , Grop- 
per und Pflug von der anderen Seite ernannte Wohl be- 
greifen wir die Klagen, die Eck und seine Gesinnungsgenossen 
damals und sp&ter ahet Gropper und Pflug erhoben*) — auch 



*) „hl dem, sagt BntMr siMdräekUeh, massten dann E. t g. «ich 
hsllen di« aolohe «ehriffeen Tor nicht gefehen**. Ans diaen Worten 
lüsst iiflli Uar enelien, wie ee Itam, dass nicht Philipp, aondem Joachim 

•p&ter die Artikel vorlegte, nnd zugleich, dass doch nicht erst er den Land- 
grafen mit den Artikeln bekannt machte, wie u. A. auch Kanke erzählt. 
Schon Hassencump 1, 541 Anm. 1 hat mit Hecht darauf hingewiesen, dass 
diese Annahme lianke's auch mit den früher schon publicirten Aktenstücken 
nicht zu vereinigen ist. 

*) Auch im Präsidium wurde dies Mal Köln vertreten dnrdi Dietrich 
TonMnndeneheid. Ueber seine Haltung in Wordu e. Boeder, De coUoqnio 
Wommtienei, 19 ff. 

*) Vgl. die Briefe Ton Bck nnd Oochktena Ton 154t nnd 1542 in 
denEpistoIae adJC^anaeam S. 303 ff. und in Brieger's Zeitschrift für Kirchen- 
gesehiohte 1, 472 ff^ als besonders wichtig ist mit Recht schon voi^Brieger 

8' 
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nachdem die Verständigung zwischen den beiden Religions- 
parteien, die sie befUrchtetei^ in Regensburg nicht erzielt war. 

War eine solche auch hier in wichtigen Fragen, nament- 
lich in der Lehre von der Rechtfertigung zwischen den pro- 
testantischen Theologen und dem Verlasser des Kölner Enchi- 
ridion und seinen üeainnungsverwandten erreicht : unüber- 
windliche Schwierigkeiten bereiteten die Punkte, die schon 
in y^orms Anstoss erregt hatten : die Artikel, bei denen es sich 
,,um Fortbestand, Geltung, Autorität und Macht des hierar- 
chisch oiganisirten Kirchenthiims handelte'"). Ueber sie 
— • 

a. s. 0. 474 and von vnadmiiMiii (Eck 312 Anm. ftO) Bek*i Bvlef vom 30. De- 

cember 1541 hervorgehoben, in dem er ttsgoediam Ratisbonensem be- 
klagt Granvella et comes «Ic Manderschit curavernnt, nobis omnibos insciis 
tit Groppems (juendam librum conscrihert-t concordie, horao puta in is rebus 
exercitatiis. C'bnrakteristisch ist auch das Lf)Ii. das daninls Bruschius dem 
, nicht nur gelehrten, auch guten" Gropper spendete, während er gleich- 
zeitig Eck auf das Heftigste angriff. Vgl. Horawitz, Braeehine 52. 240. 
246. Die hier von Horawits mitgeflieilteii Epigrainme und bereite firfiher 
von Boeder, De oolloquio Wormstieiui 166 ff. TeröffenHieht. 

Auf das Klarste haben namentlioh Brieger's neuere Forschungen 
die Richtigkeit des l>thcilä Düllinger^s erwiesen, dass Gropper hier Me- 
lanchthon auf mehr als halbem Wege entgegenkam". Butzer konnte mit 
gutem Grund die Behauptung Groppcr's zunickweist'ii , ,.das wir die CoUo- 
(jucnten dieses teils seien von im und seinen niitiullotjuentcn im gesprech 
zu Kegenspurg durcli die gewaltige warlieit und Heilige schrilt genüthigt 
und erzwangen zu bekennen, das wir nit durch den blossen werklosen, son- 
dern dvreh den waren lebendigen glauben, der dnrdi die Liebe thetig ist su 
allen guten wercken, gerechtfertiget fironun und selig werden und das 
D. Luther mit uns derhalben nit gar wol sein snfriden gewest. Dann wir 
Gottlol) che dann wir Groppers namon gehört, gelehret liaben, das wir 
dnrch keinen wercklosen , sondern allein durch einen waren lebendigen 
glauben gerechtfertiget worden. So hat auch D. Luther desshalbcn kein 
onwillen «:egen uns je pelmht, sondern uns dise warheit selb gelehret". 
Von den wegen und mitlen deutsche nation zu vergleichen 89. Ueber die 
von Pigghe und Gropper vertretene RecbtTertigungslehre s. namentlich auch 
die Ausfühmi^en des etsteren in seinem iSnehe: Ckmtroversianun pra«- 
dpuarum in oomitiis Batisponensibus tractarum luenlenta expMcatio (Farisils 
1542), p. 87 —88. 

So treffend Küstlin, Luther 2, 531. Pigghe sagt in dem eben 
citirten Buch im Anlang des Abschnitts De ecclesia controversia III: Do 
ecciesia non est levis nec parvi momenti aUversariorum a nobis dissemsio. 
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eine Vereinbarung zu treÖen, gelang auch den am meisten 
der Versöhnung zugeneigten katholischen Theologen nicht, und 
dass es nicht gelang, trug dazu bei, ihren EinflusB zu schwächen, 
die kriegerischen Elemente des KatholiciBinas und damit zn- 
gleicli anch die kriegerischen Tendenzen am kaiserlichen 
Hofe aa stib^en. Es war unter diesen Umstftnden doppelt 
bedenklich, dass eben hier Philipp von Hessen sich dem 
Kaiser g^;enfib6r die Hftnde band, wie Graavella gewünscht 
hatte, die Unterstützung des Herzogs von Cldye verschwor. 
Heate ist unschwer zu erkennen, wie verhängnissvoll gerade 
die Regensburger Verhandlungen für den deutschen Prote- 
stantismus geworden sind; dennoch werden uns die Hoflfnuu- ^ 
gen , die in der unmittelbar folgenden Zeit manche seiner 
Anhänger, die Befürchtungen, die seine erbitterten Gegner 
hegten, nicht auffallend erscheinen. Baierns Opposition hatte 
in Regensburg die Annahme des Brandenburgischen Toleranz- 
projects verhindert; deutlich aber hatte sich gezeigt, dass die 
weit überwiegende Mehrzahl der deutschen Stände demselben 
günstig gestimmt war, freie Lehre der vier Artikel wünschte^ 
über die man sich hier verglichen hatte. In diesem Sinne 
hatten Qropper und Dietrich von Manderscheid, hatten auch 
die Abgeordneten der Stadt Köln sich geäussert^), fiutzer 
sprach am 28. August die Hoffnung aus, Eöki, Münster, Cleve 
und Pfalz würden etwas ihun, der verglichenen Artikel hal- 
ben *). Und was wichtiger , war in Begensbuig die erstrebte 
gemdnsame Ordnung der kirchlichen Fragen nicht erreicht, 
die Möglichkeit und Sicherheit zu einer Durchfuhrung refor- 
niatorischer Ordnung in den einzelnen deutschen Territorien 
war erhöht. Durch die Verträge des Kaisers eben mit Hessen 
und mit Brandenburg, durch die Declaration, die er den 
Protestanten ausstellte, au demselben Tage, an dem er, um 

ut de qua una si recte convenirenms, facile tolleretur, quicquid e»t reliquam 
iuter uüs dissensionis et coutroversiae (S, 89). 

Vgl. Brieger, (Jropper 228 Anm. 6 ff. Kuueu 4, 404. Den hier citirten 
wichtigen Brief Botser*8 vom 27. December (nicht vom 24. Juni) 1042 
f. Tottstladig bei Krallt, TbaoIogl«che Arbeiten 2, 36 ff. 
*) In einem Brief an den Landgrafen. M. A. 
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zugleich ihre Gegner zu gewinnen, den gegen sie ge- 
schlossenen Nürnberger Bund erneuerte. In dem Reichsab- 
sehied war ausdrücklich allen Geistlichen befohlen, unter 
ihnen und ihren Unterthanen „eine christliclie Ordnung und 
ReiormatioQ vorzunehmen und aufzurichten, die zu guter, 
gebührlicher und heilsamer Administration der Kirche för- 
derlich und dienstliche^; eine solche würde auch eine Vorbe- 
reitung zu endlicher christlicher Vergleichong der Religion 
sein; ftber die &uf einem freien christlichen Concil in Deatsch- 
hmdy wenn dies nicht möglich, auf einem National -Concil 
oder, fklls auch dies nicht zu Stande komme, auf einem Reichs- 
tag weiter beratfaien werden sollte^). Durch diese Bestimr 
mungen hielt sich TOr Allen Hermann verpflichtet, in seinen 
Bestrebungen für die Reformation der ihm anvertrauten Kirche 
fortzufahren^). Kr sah, dass wichtige licschlüsse des Pro- 
vincialconcils nicht zur Ausführung gekommen , der Uebel- 
stand der Häufung vieler Pfründen in Einer Hand nicht be- 
seitigt war; auch Gropper erklärte es für nothwendig, für 
geeignete Pfarrer, die Gottes Wort rein und lauter dem Volk 
lehren könnten und wollten, und eben desshalb für die Her- 
stellung von Schulen zu sorgen. Er schrieb in diesem Sinn 
an Butzer'); er hatte schon in Regensburg sich auch für 
Gestattnng der Priesterehe ausgesprochen , wie sein Freund 
Pflug der Ansicht, dass es sonst an anstellungsfiOiigen Prie- 
stern fehlen würde*). So zeigte er sich in wichtigen Punkten 



1) 8. den Wortlaut der Declaration und des Beidiitagabtcliiedi bei 
Hergang, Das ReIigion«gespxich an BegensiMirg (Eaaiel 1868) 466 C 

*) In den siriUeren Streitigkeiten beruft sich Hermann Gut eein Vor^ 
gehen stete auf den Begenebnrger Abschied; vgl. hierfür und für das Fol» 

gende namentlich die Einleitung rar Verantwortung des Bedenkens. 

*) S. seine Briefe vom 10. und 30. October 1541 bei Butzcr, Von 
we<:on und mitlen deutsche nation zu vergleichen 93 ä\ Jvrafi't, Theologische 
Arbeiten "2, 22 tV. 

*) \'gl. Pilug's AuseinaudersetBungen gegen Contarini bei Jansen, 
Neue Mittheilungen des thüringisch-sächsischen Vereins 10. 2, 99 ff. Brieger, 
Gropper 228 Anm. 8. Butzer ftthrt es als eine der Unwahrheiten Gropper's 
anf, wenn er ,,ver8chwert, das er nit zu Begensporg habe gerhaten den 
dienern der kircfae, ob sie gleich klosterleat weren gewesen, die Ehe frei in- 
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mit Butzer einverstanden, als Beide im Februar 1542^) am 
erzbischöf liehen Hof zusammentraten. Nach den Beziehungen, 
die zwischen diesem und den oberländischen Refürniaturcn 
geknüpft und unterhalten waren lag es nahe, den nament- 
lich auch durch Gropper so sehr gerühmten Strassburger 
Theologen selbst an den Niederrhein zu rufen. Der Erz- 
bischöf ersuchte ihn, zu einer Besprechung nach Buschhoven 
zu kommen; er forderte auch Gropper und seinen Weih- 
bischof Nopel auf, dort zu erscheinen. Nach den Berichten 
p&pstlich gesinnter Schriftsteller liess Letzterer sich nur un- 
gern auf ein Gespräch mit Butzer ein; da er schnell die 
Unmöglichkeit, erkannte 9 ihn zu bekehren, weigerte er sich, 
weiter mit ihm zu verhandeln; wegen dieser Weigerung soll 
er seiner Stelle entsetzt, auch seines Gehalts beraubt sein, 
seitdem in Köln eifrig gegen die Reformer gewirkt haben 
Gropper besprach sich auch hier freundschaftlich mit Butzer 
über die wichtigsten controversen Fragen, er lud ihn darauf 
ein, ihn in Köln zu besuchen. Und nicht nur von ihm wnirde 
Butzer dort willkommen geheissen: der Syndikus des »Stadt- 
raths, BelÜnghausen, der schon in Regensburg refonnfreundliche 

nlassen, da doch Churf. Fürsten und andorc das von im pohiirt und gelobt 
liaben". Von wegen uml mitlen deutsche nation zu verf];leiclien ^!). 

') Dass Sleidan , der Butzer's Heise nach KTtln in den Februar 1512 
setzt (2, 251), auch hier besser unterrichtet war, altt Neuere, die ihn dess- 
halb des Inrtliiims seihen , erweitea Batier^s e^;ene Briefe nnd Bofelite der 
Oeniidteii Philipp's in Speier ms dieier Zeit. Ahfiing Februar kam Botier 
nach BosohhoTen; sdion in dem Brief, in dem er Hubert seine Anlcmift 
dort anseigt, sagt er, er glaube bald wieder abreisen an können. Er be- 
• stellt hier Grüsse von Stnrm ; so sehen wir auch aus diesem Schreiben — 
wie aus den Notizen bei ticbmidt, J. Sturm 55 — , dass Johann Sturm V 
Butzer begleitet hatte. 

^) Schon oben ist auf liulUnger's Beziehungen zu Köln hingewiesen 
£r stand in Correspondenz mit Cacsarius; sein ehemaliger Studieugefährte 
Dietrich Bitter von Wipperfürth hatte 1532 seine Schrift dber das Fro- 
phetenamt dem Erabisehof Yoxgelesen; am 18. Februar 1541 richtete er 
selbst einen sehr interessanten Brief an Hermann Aber die Bedeutung der 
Messe. KnfSt, Bnllinger 138 C Vgl. ebenda S. 73 C, 122 IT. Pestalossii 
Bullinger 278 if. 

*) So erzählen Meshov 35 ff., Harzheim :*34, Keifienberg 16 f. 
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Gesinnungen geäussert hatte, veranstaltete dem protestanti- 
schen Theologen zu Ehren ein Essen, wie er erklärte, im 
Auftrag des Raths ^). Butzer Hess sich durch die ihm erwie- 
senen Höflichkeiten nicht verleiten, die Schwierigkeiten zu 
unterschätzen, die den Reformtendenzen des Erzbischofs sich 
entgegen&teilteB ; dennoch sprach er mit Freude von den Hoff- 
nungen, welche der Aufenthalt am Niederrhein, welche na- 
mentlich der persönliche Verkehr mit Hermann in ihm be- 
lebt hatte'). Bald nach seiner Abreise^) traten die Stände 
in Bonn zusammen: der firabisohof berichtete über die auf 
dem Regensburger Reichstag gefiuwten BescUllssey bat ihm 



') ^S^- I^utzcrs Brief nn iiellinghausen TOm 27. December 1542 bei 
Krafft, Theologische Arbeiten 2, 36 tY. 

*) Am 30. März schreibt llutzer an Vadian, wie mir G. Meyer von 
Knouau aus der Simler'schcn Sammlang mittheilt: In spe qoidam aliqaa 
sumus receptum iri EvangelicAiu doctrinam, Temiu asam aacramentorum et 
matrimoninm aacerdotom admissiim in ditionibiiB prindpis (^ivensis et 
Coloiüeiiais. Uterqae enim princept pint est et Teiam ezpeCit refonnatio- 
nem. Sed Tereor nime, nt faei» Tridentini oonoUu plnrinram impedimenti 
iigectaiiB (?) Sit praesertim Coloniensi ut ecclesiastioo et cui cum maxima 
cleri parte etiam ipsa civitas in caiua Chriati reAraghtnr. Fni his diebna 
apud hunc et deprehendi optimi scnis nnimum synoerum et recte judican- 
tcm et cupientem ecclesiis. Vgl. auch den Brief von Myconiiu an Calvin, 
C. R. 39, 383 

^) Auf der liückreise nach btrassbnig kam Bntaer am (i. März nach 
8peier ; er hatte dmrt in Hennaim'a Auftrag andi eine üntenednng mit Bv- 
pert von Motliam. Der flrfihere Passanw Domdediant tiatte aadi am K9faier 
Hof Pn^pi^sanda für sein Frcjeet an madien geaudit, die Binlidt der Kirelie 
herraatellen, indem man sogileich Luther und den Papat bewege, daaa ein 
jeder von Beiden »acin tagts und widerchristlichea erkenne nnd beaaere**. 
Für die Durchführanfi^ seiner Gedanken rechnete er auf Hermann, suchte 
hierfür auch Butzer zu gewinnen. Dieser sah, ,,das der mann ganz wol 
getrost und seines furhabeus seer sieher were, das ich michs verwundert"; 
er besorgte, „das er sich selb in fielen dingen meer dann gut seie ver. 
tröate^. S. Butzer's Brief an den Erzbiachof aoa Speier vom 8. Märs 1542 
bei Etafik, Theologiaclie Arbeiten 2, 24 ff. 167. Anaaer den hier Ton 
Krafft Teraeidmeten Schriften vgl. über Bnpert von Modiam namentlich 
die Monographie Aber aein Lelien nnd aeine Schriften in Strobd'a Miaeella- 
neen literarischen Inhalts 5. Sammlung, 8. 1 — 112$ Ennen 4» 395; Bfih' 
rieh, Eeformation im filaaaa 2, 118. 
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deren Durchführung zu ermöglichen. Inscresamrat dankten 
die Stände, auch die Abgeordneten des Domcapitels, Hermann 
für sein christliches und löbliches Vorhaben einer Reformation; 
er wurde aufgefordert, den Gelehrten zu befehlen, den Ent- 
wurf einer solchen y^christlich zu stellen''^ und diesen dem 
nächsten Landtag vorzulegen Ailgemem war so der Wonsch 
ausgesprochen, dass reformirt werden sollte; aber — wie? 
war auch darüber ein fimverstibidniss za erzielen? 

Als Calvin von Butzer's Hoffnungen berichtet wurde, 
schrieb er zurtlck, man dürfe nicht viel von dem Erzbischof 
erwarten, wenn er nicht wage, etwas auch wider den Willen 
von all den Seinen zu beginnen; „denn wartet er, bis ihm 
die Kanoniker bei Herstellung der Kirche helfen, wird er 
lange Zeit müssig sitzen"*). Am 25. Mai sprach Butzer 
selbst dem Erzbischof seinen Schmerz aus, dass bisher noch 
nichts für die Reformation geschehen, ermahnte ihn, von 
dessen gutem Willen er überzeugt, zu baldigem energischem 
Vorgehen. Doppelt war ihm an solchem gelegen im Hinblick 
auf Cleve; den jungen Herzog hatten mehr und mehr nicht nur 
politische Erwägungen, auch seine religiöse Ueberzeugung den 
Protestanten genähert; sein Gesandter Vlatten erzählte in 
Speier, man beabsichtige in Cleve, mit Köln sich über den 
besten Weg zur Beform zu verständigen*). Um Köln vor- 
wärts zu timben, schrieb desshalb Butzer besorgt und mah- 
nend auch an Gropper; in seiner Antwort bat ihn dieser, 
nicht aus der Verzögerung seines Schreibens auf dne 
Abnahme seiner freundschaftliehen Gosinnung zu schliessen, 

') Schon Bttnk« (4, 389 Anm. 1) hat saa em«n im Dfineldorftr Arehir 
befilMilicheii Fascikel (Abschied dreier Landtag und eins Anwchusstags ia 
Mehen nnser heiliger Religion aufgericht) die wichtigsten Sätze ans dem Land- 
tagsabschied vom März 1542 abgedruc-kt; s. dieselben auch bei Drouvea 114 f. 
Die meisten Stücke des erwähnten l^'ascikels sind gedruckt; unter dem an- 
geführten Titel findet sich diese Drucksciiritt auch im Kölner StadtarchiV| 
vgl. Eunen 4, 429. 444. 

*) CMn an liyooniui tsm 17. April 1542, C. R. d9, 384. 

*) 8. BntMr's Brief an Hermann vom 25. Hai 1542 bei Kra0t, Theo- 
loglMhe AriMiten 2, 28 f. 167. Vgl aneh den oben ongefiihrten Brief 
Bntier's vom 30. Man an Vadian, 
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meldete, dass Hermann nicht aufhöre, an eine Reformation 
zu denken trotz vieler Hindernisse ^). In der That zeigte 
sich der Erzbischof entschlossen, durch alle ISchwierigkeiten und 
Zögeruugen, die gerade in seiner Umgebung seinem Vorhaben 
entgegeDgestellt wurden, sich von diesem nicht abbringen zu 
lassen. Um den 1. September legte er einen Entwurf über 
die ersten vorbereitenden Schritte zur Reformation zur Be- 
gutachtung den Kölner Gelehrten vor; da diese aber keinen 
Schritt thaten, die von ihnen selbst beklagten Uebelstände 
in der Kirche abzustellen, weder für Ausarbeitang eines Re- 
formations- Bedenkens, noch für Berufung tauglicher Prediger 
sich thätig zeigten, wandte sich Hermann nach auswärts. Er 
forderte Butzer und Hedio auf, zu seiner Untersttttzung zu 
ihm zu kommen: noch hoflfte er, wenn Butzer zur Stelle sei, 
werde es ihm gelingen, sich über die Reformation auch mit 
den Köhler Gelelirten zu verstündifz:en, die ja selbst die Noth- 
wendigkeit einer Abstelking mannigfacher Missbräuche ein- 
geräumt hatten -). Beide Strassbiirger Reformatoren glaubten 
damals nicht zusammen Strassburg verlassen zu dürfen; so 
leimte Hedio vorläufig den Ruf des Erzbischofs ab, sprach 
aber seine Hof^ung aus , im künftigen Frühjahr die Keise 
unternehmen zu können Auch Butzer fiel es schwer, eben 
damals für längere Zeit sich von Strassburg zu trennen. Die 
furchtbare Pest von 1541 hatte ihn besonders schwer ge- 
troffen, seinen Collegen Bedrotus, seinen wichtigsten Mitarbd- 
ter Capito, drei seiner Kinder und seine Frau, seine treueste 
Helferin und Pflegerin dahingera£Ft Sterbend hatte sie ihrem 
Manne wie der Wittwe Capito's den Wunsch geäussert, beide 



') Zwei Stücke aus Gropper's Brief vom 6. August 1542 hat Butzer 
drei Jahre später selbst A eröflentlicht , Von den wegen deutsche nation zu 
vergleichen ]01 Ö. ; beide zusammen druckt Krafi't ab, Theologische Ar- 
beiten 2, 29 f. 

') Vgl. ausser den schon von Brieger, Gropper 230 citirten Stellen 
der Warhaftigen Enelung die Einleitung der beetendigen Yerantwor» 
tnng a. S. 

*) Vgl. Hedio*8 Brief an den Enbisehof vom 30. November 1542 bei 
Krafft, Theologische Arbeiten 2, 31. 
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verbunden zu sehen : als Butzer im Frühjahr 1542 vom JMie- 
derrhein zurückgekehrt war, eriullte er diesen Wunsch, 
BchloBS mit Wibrandis Rosenblatt seine zweite Ehe und über- 
nahm damit zugleich die Sorge auch für ihre Kinder, die 
hmterlassenen Kinder Oekolampad's und papito'a Auch die 
Fülle seiner amtlichen Arbeiten war durch den Tod von Be- 
drotps und Capito, durch die Rückberuiung Calvin's nach 
Gtenf erheblich vermehrt Dennoch zauderte er nicht, Her- 
mann's Ruf zü folgen. Gelang sein Unternehmen, so war 
eben damals von sdnem Vorgehen das GfrÖsste zu hoffen: 
nach dem Sieg der schmalkaldischen Bundeshäupter in Braun- 
schweig, nach der Ausbreitung des Protestantismus iu der 
Pfalz, in Regensburg und Metz, bei der Stimmung anderer 
geistlicher wie weltlicher Fürsten. So des neuen Bischofs von 
Strassburg, Erasmus von Limburg, so vor Allen der beiden 
wichtigsten Nachbarn des Kölner Erzbischofs. Sehr beklagte 
Butzer die damalige Bedrängniss des Herzogs von Cleve — 
eben wegen dessen guter Gesinnung für die Reformation ä). 
Und wie Herzog Wilhelm, zeigte gleichzeitig der mächtigste 
unter Kölns Sufifragan- Bischöfen, Franz von Waldeck, sich 
geneigt, Hermann's Beispiel zu folgen, zunftchst die Bisihttmer 
Mnden und Osnabrück zu reformiren. Er stand in freund- 
schaftlichen Verhandlungen mit Philipp von Hessen: er hatte 
auf dessen Mahnung zum Zuge gegen Heinrich von Braun- 
Bchweig Hül&tmppen gestellt, er rief die Intervention des 
Schmalkaldischen Bundes in seinen Streitigkeiten mit Tecklen- 
burg an, ja er dachte selbst in den Bund einzutreten. Nach 
Osnabrück wurde Hermann Bonnus berufen; der Landgraf 
rieth dem Bischof, er möge ebenfalls Butzer zu sich erfor- 



Vgl. Krallt, Theologische Arbeiten 2, 89 f. liaum, Butzer 528 ff. 
Hagenbach, Oekolanipad und Myconius 107 f. C. R. 39, 406 A 4. 

*) Vgl. iiutzer's Üriefe vom 10. Juli und 12. August 1542. C. Ii. 
39, 410. 424. 

^) Vgl. Butzer*8 Brief an den Landgrafen vom 16. November. Uebcr 
Cleve i. J. 1642 vgl. jetst namentlich Bnble, Le marii^ de Jeanne d'Al- 
bret 162 ff. 
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dern und sicli seiner Hülfe bedienen Franz folgte diesem 
Rath : sein Huf traf Butzer schon nicht mehr in Strassburg; 
Im December 1542 unternahm er die Reise, an die bo grosse 
Aussichten sich Icnüpften. 



') Vgl. Aber Fniix von Waldeek die bei Hunehnann im Register 
s. y. Thmdacni Tendehneten Stellen und ans der neueren Litemtnr 
nunendidi StfiTe, Oescbicbte des Hoehstifts Osnnbrttek 3, 69 £ llanebe 
Anftchliisae sneb Sber Franz' Geschichte boten mir wichtige, bisher noch 

unbenutzte Akten im Marburger und Braunschweiger Archiv, wie In der 
Berliner Bibliothek; ich verzichte auf eine Verwerthung derselben an diesem 
Ort, da wir bald eine ausführliche Darlegung durch Dr. Ludwig Keller 
erwarten dürfen. 
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,J)a8 Volk hier scheint etwas ungebildeter als in unsern 
Städten und dem hier zu Land gewöhnlichen Laster des 
Trinkens ergeben^ doch scheinen viele mit aufrichtigem Eifer 
das Wort Gottes zu hören/' So schrieb Butzer nenn Tage 
nach seiner Ankunft in Bonn an seine Strassburger Freunde 
Am 14. December war er von Frankfurt her nach Bonn ge- 
kommen; der Erzbischof hatte ihm seinen Entschluss eröffiiet 
die Reformation zunächst mit der reinen Predigt des Eyan- 
Jiums, Austheilung der Sacramente und Gestattung der 
Priesterehe in Bonn, Linz, Andernach und anderen grösseren 
Orten des Kurstaats zu beginnen. Schon am folgenden 
•Sonntag (am 17. December) begann Butzer in Bonn zu pre- 
digen; der Dechant des Münsterstifts, Adam Richardi, hatte 
ihm dem erzbischöflichen Befehl entsprechend hierzu die 
Münsterkirche selbst eing-erüumt ; Butzer dachte zunächst 
ausser an den Sonntagen an drei Wochentagen zu predigen, an 
drei anderen Wochentagen eine Vorlesung über den Korinther- 
brief zu halten. Sein treuer Genosse , der Tiroler Christoph 



') In einem Brief vom 23. December im Strassburger Thomasstift. S. 
fiber die dort aufbewahrten Briefe, wie die andereik HauptqueUen dieses Km- 
pitele Abthdlong II 8. 53 ff. Erst nachdem hier die Briefe Bataer^s vom 
Kiedenrhein en den Landgrafen aas dem Marbnrger Archiv abgedmeht 
waren, fimd Lena im Weimarer Archiv Biitser*s ersten schon von Seeken- 
dorf 3, 437 erwähnten Brief a. d. J. 1548 vom 6. Januar, den er mir 
frenndliclist mittheilte. 
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Söll der schon vor ihm ans StraBsburg in Bonn eingetroflfen 
war, und Peter Medmann rühmen, welche Beachtaug; welchen 
Anklang Butzer's Reden fanden, doch verbargen sie sich 
nicht; dass es an Kampf nicht fehlen werde. 

Besonders in der Stadt Köln regte sich eine lebhafte 
Opposition. Schon zwei Tage nach ßutzer's erster Predigt 
stellte (am 19. December) das Doracapitcl dem Erzbischof 
vor, in allen Gassen Kölns sei ein Geschrei über die Be- 
rufung fremder Prädicanten ; Hermann wurde ermahnt nichts 
vorzunehmen ohne Rath des Capitela und der Landschaft 
In Köln wurde ein Libell öffentlich angeschlagen, in dem der 
Erzbischof and Butzer gottloser Neuerungen beschuldigt 
wurden; der Stadtrath setzte eine Commission nieder, die mit 
dem Domcapitel Schritte zur Wahmng des alten katholischen 
Qlaubens beraihen sollte; an den Erzbischof wurde ein £r^ 
suchen um Entfernung Butzer's gerichtet'). Um den Rath 
über seine Thätigkmt aufzuklären, dadurch den Anstoss zu 
beseitigen, den man an derselben nahm, hatte sich dieser am 
27. December an den städtischen Kauzler, an Bellinghausen 
gewandt, bei dem er, wie erwähnt, früher freundliehe Auf- 
nahme gefunden hatte. Er erinnerte ihn hieran, wie an ihrer 
Beider Haltung in Regensburg, an die alten mannigfachen 
Beziehungen zwischen ihren beiden Städten , zwischen Köln 
und ätrassburg; er bat über seine Lehre und Wirksamkeit 



Vgl. über Söll namentlich Köhrich , iMittheilungen 3, 231—240. 
Kraft't, Theologische Arbeiten 2, .'12—35. Er war während ihres gemein- 
samen Bonner Anfenthalts in der ihnen gemeinsam angewiesenen Behau- 
sung Bntser*8 aQy^t^üynooq xai otnovofxog. 

') Dies Schreiben des Capitels vom 19. (nicht 9.) December ist das 
erste in der Reihe der swisdien Hermann und dem Capitel gewechselten 
Schreiben, welehe ans des 2, 53 erwähnte Aktenheft des Dnsseldorfer 
Ardiivs anfbewahet hat. 

^) Ausser den Mittheiinngen Ennen's S. 4, 414 sind fär die Kenntniss ^ 
der Anschaaongen nnd TtiStigkeit des fiaths namentlich die Ton Kraflt» 

Theologisclic Arbeiten 2. 36 ff. veröffentlichten Briefe Butzer's, Belling« 
hausen'ä und des Kr/.bischot's und die Aktenstücke in dem in voriger An* 
merkung erwähnten Aktenheft des D. A. von Bedeutung. 
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Peter Medraann hören zu wollen, der desshalb nach Köln 
gesandt wurde, und ein Colloquium zwischen ihm (Butzer) 
selbst und den Kölner Theologen über die kirchlichen Dif- 
ferenzen zu ermöglichen. Bellinghausen erklärte sich in 
seiner Antwort vom 30. Deeember bereit, hierfür zu wirken; 
die Berathungen, die an demselben Tage zwiBchen den Ver- 
ordneten des Raths und Capitels geflogen wurden, zeigten, 
^ass die Mehrheit beider Corporationen anders gesinnt war. 
In den eben nach diesen Berathungen an den Erzbischof ge- 
richteten Schreiben und in seinen hierauf ertheilten Ant- 
worten tritt der Gegensatz der von beiden Seiten vertretenen 
Anschauungen deutlich hervor. 

Der Erzbischof wünschte dringend im Einvernehmen mit 
.seinen Geistlichen, seinen Unterthanen, wünschte so milde und ge- 
lind als möglich vorzugehen ; er durfte betheueni, dass er jedem 
Umsturz, jeder vermeidbaren Neuerung abgeneigt; er schärfte 
Butzer ein, sich aller Polemik zu eutlialten, nur rein und 
lauter Gottes Wort zu predigen. Des Friedens halber hatte 
•er vorübergehend Butzer's Predigten eingestellt, eben in den 
Festtagen ihn Weihnachten von Bonn nach Brühl kommen lassen. 
Aber wie er dem Capitel durch seinen Ruth Dietrich terLaen 
von Lennep mittheilen liess, er entschloss sich baldigst wieder 
Butzer mit Predigen und Lehren fortfahren zu lassen. Er 
hielt sich iür verpflichtet, für eine Besserung der trostlosen 
Zustände zu sorgen; je mehr er erkannte, dass er auf wirk- 
same Hülfe seiner Geistlichen nicht zu rechnen habe, um so 
weniger glaubte er den ihm so oft gerühmten Strassburger 
Beformator entfernen zu dürfen, ohne dass dessen Gegner 
dargethan, dass er den christlichen Glauben gefithrde; er hielt 
«ich in seinem Gewissen nicht für berechtigt der christlichen 
Gemeinde , die „ihn zu hören aiii das Höchste begierig'', 
seine Predigt zu entziehen — wenn nicht erwiesen worden, 
dass dieselbe Auiruhr erwecke. Er forderte eben desshalb 
das Capitel und den Rath auf, Butzer's Predigten und Vor- 
lesungen besuchen, durch fromme und unparteiische Leute 
aufschreiben zu lassen, was in ihnen Gottes Wort nicht ge- 
mäss; Butzer werde sich abweisen lassen von dem, was 
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als übel gelehrt oder gepredigt nachgewiesen worden, und 
seine gebührliche Strafe empfangen Aber die Kölner 
Gegner Butzer's wollten von einer Disputation mit ihm 
nichts wissen — so wenig wie einst Luther's Gegner in 
"Worms; sie machten dem Erzbischof den schwersten Vor- 
wurf daraus, dass er ihn überhaupt in das Erzstift gebracht 
habe. Es klang ihnen befremdlich, dass von einem y^uthe- 
rischen verdammten Prädicanten'^ angenommen zu werden 
schien, er könnte Lmehr denn all unsere heimische Prädi- 
canten in Köln dem* gemeinen Volk vorsagen and predigen^ 
als ob in dem Erzstift überall keine fromme gelehrte Doetoren 
und Prftdicanten wären, die auch das Wort Gottes reia 
lehren koonieqQ Diese Worte, die am 4. Januar das Capitel 
an Hermann richtete , zeigen klar einen der wichtigsten 
Gründe der Opposition der Kdlner: während Batzer seiner- 
seits wiederholt in seinen Briefen, so auch in seinem Schreiben 
an Bellinghausen, den nationalen Gesichtspunkt, die Bedeutung 
seines Unternehmens für die Einigung des deutschen Volks 
betonte, erblickten seine Kölner Gegner in der Berufung des 
„Fremden", des deutschen Ausländers eine Beeinträchtigung 
der Rechte der Kölner Geistlichkeit. In energischen Worten 
mahnte das Schreiben vom 4. Januar den Erzbischof, vor 
Allem diese zu achten , erinnerte ihn daran , dass er in der 
Zeit seiner Erwählung dem Doracapitel erklärt habe, er werde 
in allen wichtigen Sachen nichts ohne dessen Rath vor- 
nehmen; dadurch, dass er bisher diesem Versprechen nach- 
gekonmien sei, habe er seinen Landen und Leuten den Frieden 
erhalten. Solcher könne nicht dauern h&. den neuen Pre- 
digten; diese würden die alte Religion und Ceremonien zer^ 
stören; „Zertrennung, Verltist und Abgang aller geistUchen 
Obrigkeit sammt unser aller Privilegien, Recht und Gerechtig- 
keiten und daneben Aufruhr und Unrath in der Stadt und 



^) So Hermann in seiner Antwort auf das Schreiben des Kapitels 

(vom 30. December) am 3. Januar; gana ähnlich lauten seine Worte in dem 
an den Rath gerichteten Schreiben von demselben Tage bei Krafilt, Theo> 
logische Arbeiten 2, 42. 
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Stift Köln sei auf das Höchste zu besorgen, wie zum Theil 
bereits vor Augen." Um dem Allem vorzubeugen, solle 
Butzer alles weitere Predigen verboten werden; gehe der 
Erzbischof auf diese Forderung nicht ein, so würde das Ca- 
pitel sich gezwungen sehen, öffentlich jede Verantwortung 
für das Unternehmen Hermann's von sich abzulehnen, ,tdie 
Sache an die Stände des Erzstifts und sonst, da es unsrer 
Kirche Nothdurft erfordert^ gelangen zu lassen". 

Diese AeuBseningen standen mit denen des firzbischofs 
in scbärfetem Gegensatz ; es milderte denselben kaom, dass 
auch hier erklärt wurde, der alte christliche Glaube solle 
,,ohne Approbirung und Bestätigung der eingenssenen Miss- 
bräuche'' erhalten werden. Das Schreiben vom 4. Januar 
pries die 1536 beschlossenen Reformen, ohne zuzugestehen, 
dass dieselben zu gutem Theile nicht ansgeiUhrt, dass 1542 
neue Reformen von allen Ständen für nöthig befunden waren ; 
mahnend und drohend iorderte es vom Erzbischof, den von 
ihm berufenen Prediger ohne Weiteres zu entfernen, ohne dass 
auch nur der Versucli gemaciit wurde, die gegen diesen ge- 
richteten Vorwürfe j die Richtigkeit der Behauptungen über 
seine Thätigkeit und deren voraussichtliche Folgen zu be- 
gründen. Auf ein Einvernehmen mit dem Capitel konnte der 
Erzbischof nur rechnen, wenn die hier entwickelten An- 
schauungen nicht die im Capitel allein herrschenden waren oder 
blieben, wenn er Grund zu der Bemerkung seiner Antwort 
vom 7. Januar hatte, dass nicht alle Mitglieder des Oapitels 
an soldi heftigem Schreiben Gefallen finden würden. 

Wie gewöhnlich waren auch bei den entscheidenden 
Sitzungen im Januar 1543 keinesw^ sämmtliche Domherren 
anwesend: eben desshalb tlbten die in Köln wohnhaften 
Priesterhemn einen um so grösseren Einfluss. Sie bildeten 
die Mehrheit auch bei der Absendung des Schreibens vom 
4. Januar. Ausdrücklich wurde am 9. Januar dem Erz- 
bischof erwidert, dies Schreiben sei als heilsam und nöthig 
von allen Anwesenden angeschen. Als solche wurden ange- 
führt: Bernhard von Ilagen, Hieronymus Einhorn, Johann 
Schuler, Tilmau Kriech, Nikolaus öteinwieck, Peter Kaunen- 

Tarrantrapp, H. t. Wüd. 1. 9 
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giesBer^ Johann Ghropper und neben diesen sieben Inhabem 
von Priestercanonlkaten ^) nur vier Domherren vom hohen 
Adel^ die sftmmtlich wichtige Dignitäten im Capitel inne 
hatten: der Domdechant, der Vice- oder Afterdecfaant^ der 
Chorbischof*) und der Domkepler. Deehant des Domstifts 
war 1542 an Stelle Friedrich's von r>eicliliDgen Grat" Heinrich 
Stollberg geworden, den wie erwähnt mannigfache Be- 
ziehungen mit protestantisch gesinnten Fürsten und Gelelirten 
verbanden; als besonders eifrige (Tpgner von Hermann's 
Unternehmen traten dagegen von vornherein die drei letzt- 
genannten Würdenträger des Capitels auf. Der Afterdechant, 
der hochbejahrte Graf Thomas von Rheineck ^) , war zugleich 
Deehant des Stifts St. Gereoni Domküster in Mainz und Dom-» 
deehant in Strassburg; er hatte dort vei^eblich den Forder- 
ungen des evangelischen Stadtraths opponirt*); diese seine 
Strassburger Erfahrungen mochten ihn wohl besonders Butzer's 
Wirksamkeit fürchten lassen. Strassburger Domherr war 
auch sein Verwandter, der einäugige Graf Christoph von 
Gleichen; er hatte durch ^^sonderbare Beförderung seines 
Vetters'*, eben des Grafen von Rheineck, noch minderjährig 



1) Vg^. oben 8. 32 A. 2 und Bntier's Briefe ans dem Juni und rom 
3. Jnli 1542 (2, 86. 89). Neeh einem im vorigen Jahrlrandert nummen* 
gestellten Veneichnias der Domherren, von dem' ieh eine Abschrift unter 
Krafil's Excerpten einsehen durfte, war Tilmann Kriech 1533, Steinwich 
im Fet>ruar 1534, Kanncn^esser im April 1534, Gn^per im Octobcr 1534 
pretibitcr canoiiicus geworden. 

*) Uebar die Dignitäten des subdecanus, der gerade in Köln schon 
im 12. Jahrhundert begegnet, und des choricpiscopus , der hier identisch 
mit dem cnnlor, vgl. Hincchina 2. 1, 97 A. 5. 99 A 1. 

*) 1485, IT.Angnrt ist in die Kölner UniTersiate-Motrikel dngetragen 
Domiedlus Thomas de Byneg Colonienais et Argentinensis ecclesiamm 
canonieos (Bianco 1, 845). Wie Idi einer gütigen MlttheOnng Knfil*s ent- 
nehme, fügte eine qi&tere Hand den Znsatz bei: Idem Thomas ecdeaiae 
Coloniensis subdecanus a. DI. 1519. Im Juli 1522 begegnet Thomas von 
Rheineck als At'tcrdechnnt bei dem Abkunmicn zwischen dem Stadtrath 
und dem Erzbiöchul' über dessen Eintritt. becuris ad radicem 230. 
Ennen 4, 16. 

*) Böhrich, Reformation im Elsass 2, 50 f. 
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1526 eine Pfiünde in Strassbarg erhalten; daneben war er 
auch in das Kölner Capitel aufgenommen; seit 1542 begegnet 
er hier als Chorbiaehot'^). Ihn bezeichnete Medmann ^) schon 
wenige Tage, nachdem Butzer zu predigen begonnen, als den 
ersten unter dessen geistlichen Gegnern; wiederholt fand 
Butzer selbst Anlass über Christoph's gehässige Feindseligkeit 
zu klagen Ebenso über den Grafen Georg von Sayn- 
Wittgenstein , der schon im 15. Jahrhundert minderjährig 
Mitglied des Capitels geworden, später die Würde des Dom- 
keplers erlangt hatte Am Schmerzlichsten und Empfind- 
lichsten aber musste den Erzbischof berühren, dass die beiden 
Männer ihm entschieden, nach Butzer's Ausdruck als die 
„LeithämmeP der Opposition, entgegentraten, auf deren 
Untenttltaung und Dienste er auch jetzt vor Allem gerechnet 
hatte: seine bisherigen beiden wichtigsten Rathgeber, sein 
Kanzler Bernhard von Hagen und Johann Gropper. 

Wir sahen, wie weit Gropper mit Butzei: sich eingelassen, 
wie er noch im Sommer 1542 mit ihm freundschaftlich corre- 
spondirt hatte; ausdrücklich hatte er am 8. August dem 



') Vgl. Sagittarius, Historiu der Grafschaft Gleichen S. 407. 
') la seiuem Hrief au Melanchthou bei KraÜ't, Theologische Ar- 
beiten 2, 35. 

*) 8. namentlich Bntser*> Briefe an Blanrer vom 18. Febraar 154S 
(bei DoDinger, Befonnatlon 2, 28) nnd an den Landgrafen vom 6. April 
nnd 3. Jnli 1543 (2, 78. 89). In letsterem fahrt er als G^er im Ca- 
pitel „die sieben Priester, den von Wittgenstein, den Alten Ton Bheineck, 
Isenburg und den eineigigcn von Gleichen" auf. 

*) Vgl. ausser dem eben erwähnten auch die Briefe Butzer's an den 
Landgrafen vom 19. Januar und 24. März 1543 (2. 56. 67). Auch über 
ihn durfte ich einzelne Personalnachrichten Kratlt sExcerpteu entnehmen. 1499 
wurde er, wie schon aus Bianco 1, 846 za ersehen, in Köln immatricnlirt; 
nach der Notia Uber die Inseription war er damals bereite canonicna Co- 
lonioiaia, aber noeh minorennis. Melehior Novesianna widmete daa opna 
homiliariam Petri Chryaologi domno Georgio a Sein ex comiiibn* a Witt- 
genstein metropolitanae canonico et archigrammateo vulgo capellario nee 
non Gereonis et apostolomm ecclesiarum Coloniensium praeposito ; er 
rühmt de.s Gepriesenen incomparibilem industrinni in reliixionis cathulicae 
syncero cultu übservando deteudeudoque aliis iuterim iu utrautque aurcm 
stertentibus. 

9» 
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^^UBgeseicliiieten, gelehrteBteni sttssesten'' Bntzer Tenichert, 
wie ehrend, in wie warm empfehlenden Worten er stets und 
überall von ihm spreche. Dennoch war er nichts weniger als 
freudig überrascht, da er hörte, dass Biitzer auf das Neue 

von dem Erzbischot" berufen sei. Unter den Erf'iilirungen der 
letzten Jahre hatten sich Hermann und sein wichti^rster Rath- 
geber der Persönlichkeit, sich auch den Doctrinen des Strass- 
burger Reformators genähert; in der entscheidenden Stunde 
aber zeigte sich, dass Gropper von wesentlich „anderem Geist" 
nicht nur als Butaer, auch als der Erzbischof. Jede mögliche 
RClcksicht war Hermann auf Personen und Verhältnisse zu 
nehmen bestrebt — jede, die sich vertrug mit dem, was er 
als seine G^wissenspflicht erkannte: eben weil es ihm Ge- 
wissenssache für das Bekenntniss des Gottesworts einzutreten; 
war er entschlossen hiervon durch keine äussere Rücksicht 
sich abbringen zu lassen. Butzer urtheilte, der Erzbischof 
sei „etwas langsam in seinem Thun, dadurch die PäpsÜer 
desto mehr Raum bekommen zu prakticiren, aber ganz 

und gar, fügte er hinzu, sieht er auf Gott". Und wenige 
Tage später schrieb er: „Der Greis will lieber sein Land 
als diese Sache aufgeben"^). Aueli Gropper war überzeugt 
von der Dringlichkeit der Abstellung vieler Missbräuche, 
eifrig war er bemüht für Reformen; aber diese Reformen 
strebte er durchzuführen im Frieden mit den Beherrschern 
der Kirche, keinestalls * sollten sie deren Autorität beein- 
trächtigen; eben diese Autorität, die eigene Stellung in der 
Kirche zu sichern, war schliesslich die oberste Rücksicht 
seines Handelns. £r hatte gehofft, für die von ihm erstrebten 
Reformen eine Unterstützung auch in Butzer's Thätigkeit zu 
finden; er hatte desshalb die Verbindung mit ihm nicht ge- 
scheuty so sehr ihm dieselbe verdacht wurde Aber da der 

0 Yfß* Bntser'a Briefe an den Landgrafen vom 20. Februar und an 
Stunn vom 27. Februar (2, 58. 61). 

*) Vgl. Gropper's eigene Aea8Serunp:cn in seinen Briefen vom 8. August 
1542 und vom 7. Jnnuar 1543 hei Kraft't, Theol(»[:ische Arbeiten 2, 30. 45 
und den Hrief, den Eck nach der Zusammenkunft in ßuschhoveu am 
IG. Mai 1542 au ^^ausca schrieb, £p. ad. Kauseam 338. 
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£rzbi8chof ohne ihn zu fragen Butzer auf das Neue berief 
ihn predigen Hess, sah er Yoraus, dass die so eingeleitete Re- 
formation nicht ohne schweren Kampf mit der Curie nicht 
ohne Erschütterung der Stellung der Kölner Geistlichen 
durchzuführen sei. Im vergangenen Sommer hatte dne 
literarische Fehde Butzer^s mit Albert Pighius gezeigt , wie 
sehr dieser Landsmann und Gesinnungsgenosse Gropper's 
und der Strassburger Reformator, trotz mancher Ueberein- 
etimmung in wichtigen Fragen, so auch in der Lehre von der 
Rechtfertigung, doch bei anderen Punkten, doch vor Allem in 
der Autlassuiig des Kirchenbegriffs auseinaiidergiengen 2): 
von welcher praktischen Bedeutung die Differenz der An- 
schauungen in dieser Frage, sullte jetzt zu Tage treten. 

Nach Gropper's eigener späteren Erzählung erfuhr er in 
Marburg im October 1542, während er als Hermanns Ge- 
sandter in Verhandlungen zur Beilegung des Geldern'schen 
Kriegs thätig war zuerst im Geheimen, dass der firzbischof 
Butzer wieder in das Erzstift kommen lassen wolle: sofort 
erklärte er, das würde nimmer gut thun, sein Herr würde 



<) Wie sehr schon BntMi^s Erscheinen im Bnstift im Fritt^hr 1542 
bemimhigend gewirkt hatte, seigt der Brief Mon>ne*s rom 23. Febnwr 1542 

bei Lacmmcr, MonomeiUB Vaticana 415 tl.; s. ebenda 8. 418 t das 
Schreiben, das Mordne am 28. Februar an Hermann richtet«. Er ermahnte 
hier den Erzbisehof, ut tnmtiuam bonus custos grcgi sibi credito diligenter 
invigilarc vclit operamque tiaro, ne (luod in diocesi sna et raaxime in 
templo Domini vel moribus prophnnum uümittatur vel haeresibus contami- 
natam inferatnr et si quid forte admissom si quid iUatom est, pervigili 
diligentia R. D, V. ejiciatnr, anferatnr. 

*) Am 12. Angnst 1542 schrieb Bntser an Vadian: Qnnm Albertos 
FigUos Gampensis homo doctos et aentns, sed sophlsta impins et calnm- 
niandi summns artifex nniversam doctrinam noetram aigntissime eerte T«ne- 
natis suis calumniatus sit magnis libris, praecipuas hujus calumnias depellere 
constitui. C. 11 39, 424. S. hier in Auni. 1 nnd bei llaum G03 (n. 64) 
den vollständigen Titel von liutzcr's o. O. u. J., nach dem Druckerzeichen 
am Knde in Strassburg bei Rihel erschienenen Schrift: De vera ecclosiarum 
üoctrina ceremoniis et discipliua, recouciliatione et compositioue. Kesponsio 
ad Alberti Fighii caltunnias. 

^) lieber diese Verhandlangen finden sidi manche noch nnbennttte 
Aktenstfidce in den Archiven an Dfisseldorf, Marbnig nnd Weimar. 
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dadurch sich selbst , den Coadjutor und das ganse Stift in 
grosse Widerwärtigkeit ftihren , das Capitel würde es nicht 
dulden, geschweige die Universität Er forderte Wilhehn von 
Neuenahr, später den Coadjutor und Bernhard von Hagen 
auf, sich zu erkundigen, ob Hermann wirklich die ihm be- 
richtete Absicht hege, dann ihr bei Zeiten zuvoraukommen ; 
als Butser im Deoember in Bonn dntraf, während Gropper 
in Düsseldorf in der Geldernschen Frage wieder zusammen 
mit Wilhelm Neuenahr weitere Verhandlungen führte, bat er 
den Grafen, eiligst an den Erzbischof zu schreiben, er möge 
sich „der AulstelhmgButzer's enthalten''. In dasErzstil't zurück- 
gekehrt, machte er darauf selbst seinem Herrn die entschie- 
densten Vorstellungen; er habe erreiclit, berichtet er, dass 
Hermann dem Capitel erklärte, er wolle ßutzer's Predigen 
und Lehren bis auf weiteren Bescheid einstellen, und das 
Capitel auffordern, ihm einen anderen Prädicanten iUr Weih- 
nachten zu senden; aber trotz der Sendung eines solchen, 
des Pastors Hermann Blankfort zu St Columba habe acht 
Tage später der Erzbischof „durch einen Butzerischen Doc- 
tor^' dem Capitel eine durchaus widersprechende Erklärung 
abgeben lassen. Qropper bezieht sich hier auf die oben er^ 
zählte Sendung TOn Dietrich ter Laen an das Capitel bei an- 
deren Einzelheiten vermögen wir nicht festzustellen, wie 
weit seine in anderen Punkten stark gefärbte spätere Erzäh- 
lung *) hier dem historischen Thatbestand entsprochen : das 
Wichtigste, dass er ßutzer's Entfernung durch Vorstellungen 
verschiedener Art zu erwirken suchte, lässt sich auch durch 
andere glaubwürdigste gleichzeitige Zeugnisse , lässt sich aus 
den Akten des Jahres 1543 erhärten. Butzer selbst hatte 
brieflich sich an Gropper gewandt; in seiner Antwort vom 
7. Januar bedauerte dieser, dass Butzer dem Kölner Clerus 
und Volk nicht gefiedle; auch ihm liege die Förderung des 



Vgl. diü Grabschrift auf Jilaukfort bei Meriug, Jiischüfe und £rz- 
bischiite von Köln 1, 435. 

^) In der Warhafftigeu Autwort S. 51 if. S. über die Glaubwürdigkeit 
dieser Schrift den dritten Abschnitt der zweiten Abtheilnng. 
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Reiches Christi am Herzen, aber nicht wollte er so treibend 
vorgehen, dass während er Christi Sache zu fördern wünsche, 
er sie vielmehr aufhalte. Scheu vor Kampf und Streit 
spricht in diesen Worten sich aus: eine Stimmung, wie sie 
einst den von Gropper und Hagen so hochverehrten Meister 
der Neu- Lateiner beseelt ^ wie sie Erasmus in dem Bekennt- 
niss ausgesprochen hatte, er würde lieber einen Theil der 
Wahrheit preisgeben, als den Frieden stören. Gropper und 
Ebgen hielten durch Butzer's Auftreten den Frieden, sie 
hielten zugleich die Rechte der Kölner Geistlichen und nicht 
am wenigsten ihre eigene Stellung gefährdet. Beide waren sie 
mit einer Fülle von Pfründen nach Butzer's Auadruck grau- 
sam beschwert; Gropper^s jährliche Einkünfte wurden auf 
mehr als 2000 Goldgulden geschätzt Es ist einseitig, wenn 
seine protestantischen Gegner als den entscheidenden Grund 
für seine Abwendung von seinem Fürsten seine Liebe zum 
Reichthum aufführen; es darf auf der anderen Seite nicht 
übersehen werden, wie viel Veranlassung er Butzer gab, das 
Bibel -Wort auf ihn anzuwenden, es sei nicht möglich, zwei 
Herren zu dienen, Gott und dem Mammon. Abzuwägen, 
welche Motive sein Handeln vorwiegend bestimmten, ist kaum 
möglich: persönlichste Interessen, Sorge auch für seine äussere 
St^ung, alte Erinnerungen Anschauungen allgemeiner 
Art wirkten auch hier zusammen. Treffend hatte sdion in 
Begensburg Calvin von ihm geurtheilt, er gehöre zu der Art 
von Menschen, die sich abmühen, Gk>tt weiss was für ein 



1) Tgl. Bntnr's Brief vom Juni IMS (2, 86) und die toh Biieger, 
Oropper 232 A. 36 ff. and Ton Ernit, Theologische Arbeiten 2» 58 A. 1 

eitirt«n Quellenstellon. 

') Eben im Januar 1543 starb Grojtpcr's Vater, der einst vergeblich 
gegen «las Lutherthum in seiner Vaterstadt Soest gekämpft und, da er den 
Sieg der Reformation nicht zu hintertreiben vermocht, der alten Heimath 
den Rücken gewandt hatte. Brieger, Gropper 218 A. 5 ff. Liessem^ Gropper 
2 A. 5 ff. Im DüMeldorfer Archiv findet sich «n Brief Johann Gropper*e 
ans dem Fehmar 1543, in dem er meldet, dass seine Brüder Gottfried nnd 
Caspar nach des Vaters Tod sich snr Ordnnng des eltwlichen Nachlasses 
nach Soest b^ben hätten. 
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halbes Ding zwischen Christus und der Welt auszudenken 
Auch seine Auifassuug des Verhältnisses der Kirche hieug zu- 
sammen mit dieser Gruudstimmung seiner Seele: es handelte 
sich hier nicht nur um eine dogmatische Differenz, in ihr 
kam die Verscliiodenheit der ethischen Principien zum Aus- 
druck. Auch der Erzbischof — wie die Beformatoren — be- 
trachtete das Christenthum als Gewissenssache: auch er em- 
p£uid es als seine erste religiöse Pflicht, furchtlos einzutreten 
für das, was nach seiner Ueberzeugung das Wort Gottes, 
sein und seiner Kftchsten Seelenheil erforderte. Hagen und 
Gropper fühlten Beide sich zunächst nicht als deutsche Geist- 
liche, sondern als Kölner Juristen und Domherren: die Rechte 
ihres Stifts, auch die weltliche Macht ihres, des bevorrechte- 
ten Standes, des Kölner Clerus glaubten sie vor Allem ver- 
treten zu müssen: Tradition und Interesse kettete sie an die 
Sache des alten Kirclienthunis , an die Sache Koius. So 
versaL^ten sie nicht nur den weiteren Schritten des Erzbischofs 
ihren Beistand, sie stellten sich an die Spitze der Opposition 
gegen ihren Fürsten, dem sie zu mannigfachem Dank ver- 
pilichtet waren^ dessen bisherige Beformbestrebungen sie vor 
Allen gefordert hatten: sie wurden die eifrigsten Vertreter 
des Kirchenwesens, dessen mannigfache Mängel sie selbst 
wohl erkannten. 

Auf diesem Standpunkt waren sie unzugänglich f&r Er- 
örterungen, wie sie Butzer am 81. Januar an Gropper rich- 
tete. In einem eingehenden Schreiben') beantwortete er den 
Brief vom 7. Januar: milde, schonend, entgegenkommend in 
der Form, fest und rückhaltlos in den Kernpunkten der Sache. 
Gleich im Anfang führte er selbst als Grund der langen Ver- 
zögerung seiner Antwort an, dass ilim nicht klar geworden, 
wie er zugleich der Liebe zu Gropper und den Pflichten 
seines Amts, wie den gegenwärtigen Zeitverliältnisson habe 
entsprechen können ; jetzt sollte ihm die Liebe die Feder füh- 
ren 6o vermied er jedes herbe, tadelnde Wort, er griff alle 

^) C. B. 39, 204. 

*) C. B. 5, 26 ff. UeberMtzt von Krafik, Theologische Arbeiten 2, 
48—55. 
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Aeusserungen Gropper's auf, welche die Möglichkeit einer 
Anknüpfung boten. Wenn jemand, Butzer durfte erklären, 
yjftuch ich habe die Sache Christi nicht so betreiben wollen, 
<la88 ich, während ich sie gefördert sehen möchte, sie nur 
mehr aufhalte'^; gewiss, stimmte er desshalb Gropper zu, die 
Sache Christi darf und kann nicht anders betrieben werden, 
als durch beständiges Bitten und durch bescheidenes, gelin- 
des, gewissenhaftes, aber, fügt er hinzu, zugleich klares und 
ganzes Bekenntniss und durch die Predigt Christi, welche 
nicht bloss in Worten, sondern auch in Werken besteht Und 
Ellarheit und Freiheit ▼ermisste er auch bei den Kölner 
Geistlichen, die „reiner predigten, als es bisher Gewohnheit, 
in deren Predigten nichts geradezu Tadelnswerthes zu ver- 
nehmen war. Man sagt, dass in der Kirche St. Columba 
dem Idol ihres Bildes ein Kleid für einen Preis von mehr 
als 100 Gulden bereitet werde. Wenn der Pastor dieser 
Pfarrkirche Christum rein und kräftig mit Nachdruck pre- 
digt, wie ertriif^t er solche Götzendienerei, der man sich schä- 
men muss^)/"' Weiter fragte Butzer, wo und wer die Men- 
schen seien, „die uns Lutheraner nicht ertragen können und 
doch vom Beiche Christi nicht zurückschrecken. Die etwas 
▼on Christo besitzen, urtheilte er, die halten es nicht aus, 
irgend Jemanden zu hassen, der nicht zuvor gehört ist^ ohne 
Untersuchung der Sache; denn die Kinder Gottes erkennen 
die Sprache Christa, seine Schafe folgen seiner Stimme, durch 
wen immer er sie erschallen l&sstf'. Wohl glaubte er, dass 
einige zornig werden, gewaltigen Lftrm machen würden; das« 
sie die Sache des Herrn recht vertraten, das glaubte er nicht — 
„denn sie können es nicht Und wenn es der Herr ihnen 
gestatten sollte, das Schlimmste gegen sein Reich zu thun, so 
dürfen wir, die iSöhne des Herrn, desshalb nichts verschwei- 
gen, nichts verhehlen, nichts nachlassen in dieser Sache 



') Die Enribnung gerade des Fatton von Bt Columba ist deaabalb 
besondere bedentangaToll, weil nacb Gropper'B EnKMnng das Domeajdtel 
gerade ihn, Hennann Blankfort, d»n Enbisdiof als Predigw sugesandt 
hatte. 8. oben 8. 184 Anm. I. 
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Christi". Er wusste sich frei von Vourtheilen gegen Gropper ; 
hiehe er ihn nicht für ein Glied Christi und mit herrlichen 
Gaben geziert , er hätte sich nicht so eifrig um seinen Um- 
gang, um seine Freundschaü bemüht; eben desshalb flehte 
er, Gott möge ihn stärken und ermuthigen, dass er nur auf 
das sehe^ wodurch er wahrhaft Gottes Beich nütze, nur Btolz 
auf den Dienst des Kreuzes sei. ^^So grosse Beichthümer, so 
viele fihrenstellen, so viel weltliche GeschäftsBOigen und doch 
Domen, doch Lasten. Du bist ein Priester tmseres Herrn 
Jesu Christi» dessen vornehmstes Amt es ist, Christom zu 
predigen. Die alten Hdligen duldeten nicht, dass ein Gast- 
licher die Vormundschaft fUr die Waisen oder die Sorge für 
Wittwen übernehme: so frei wollten sie ihn wissen von den 
Sorgen dieser Welt; mit wie viel Sorgen auch in Privat- 
angelegenlieiten und nicht immer in denen von Wittwen und 
Waisen du beschwert bist, das schmerzt ohne Zweifel dich 
selbst." Um so mehr mahnte Butzer, die jetzt gekommene 
Zeit des Heils gut zu benutzen; nochmals sprach er aus, 
wie viel ihm daran gelegen sein würde, mit Gropper und mit 
Hägen persönlich sich besprechen zu können. 

Aber nicht nur Hagen hatte, als er in dieser Zeit nach 
Bonn kam, Butzer nicht gesprochen : auch Gropper war durch 
den Brief vom 31. Januar nicht zu bestimmen, diesen Wunsch 
zu erfüllen. Butzer hatte es für Pflicht gehalten, in milden 
und doch ernsten mahnenden Worten noch einmal von seinem 
religiösen Standpunkt aus das Gewissen des Mannes auBra- 
rufen, der so oft sein Interesse ftlr Reformen bekannt hatte: 
er selbst konnte kaum annehmen, dass es ihm gelingen werde, 
durch diese Darlegung den jetzigen Vorkftmp&r der Kölner 
Beharrungspartei zu bekehren, dessen Unterstützung iür seine 
Thätigkeit zu gewinnen. Aber bemflhte er sich umsonst, 
seine Kölner Gegner zu überzeugen: seine milden und doch 
festen Vorstellungen auf der einen und ihre hartnäckige Ab- 
weisung auf der anderen vSeite, sie wirkten zusammen, um 
den Erzbischof in der Ansicht zu bestärken, dass er auf dem 
rechten Wege. Butzer fand, wie er am 18. Januar dem hes- 
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BiBchen Landgrafen schrieb „dasB es sehr gut und dem Reich 
Christi mit nichten geflthrlidi, sich den Leuten aufs AUerge- 
lindest anzubieten^ so ohne Verletzung der Majestftt Christi 
und seines heiligen Worts immer geschehen kann. Denn da- 
mit kommt man ein bei denen, die wahrlich Christi sein, und 
bringt sie bald an's ganze Licht Christi ; dagegen verstricken 
sich und verwickeln sich wunderbarlich alle die und werden 
erkannt, die nicht wollen Christi sein, und sieht man, dass 
sie Christum nicht suchen und dass all ihr Bekennen der 
Missbräuche und Erbieten der Refonnation und das gute Vor- 
wenden ihres Flickens und Malens an den Missbräuchen nichts 
denn eitel Lug und Trug ist". Da eben die Mänaer, die 
Butzer bisher selbst dem Erzbischof empfohlen hatten , sich 
jetzt gegen ihn wandten, da sie bei allen Reformen „auf des' 
Fapsts und des Concils Bewilligung wiesen , trieben sie sich 
selbst aus dem Werk, wurde der Kurftirst desto mehr zur 
lichten dnfiütigen ganzen Reformation befestigt^. Die Kölner 
Gegner sänes Reformwerks selbst drftngten so Hermann im- 
mer entschiedener auf die Seite der Protestanten; mit um so 
grösserem Recht, mit um so besserer Aussicht auf Erfolg 
glaubte Butzer die protestantischen Fürsten und Gelehrten 
zur Unterstützung des Erzbischofs aufrufen zu hännen. | 
Schon am 6. Januar hatte er Philipp von Hessen gebe- ( 
ten, er möge selbst einen Trost- und Erniunterungs- Brief i 
an Hermann richten, zu einem ähnlichen Schreiben auch die j 
Kurfürsten von Sachsen und Brandenburg zu bestimmen 
suchen. Der Landgraf kam Butzcr's Wünschen nach: in 
einem Brief vom 23. Januar sprach er dem P^zbischof seine 
Freude über sein Vorgehen aus, ermahnte ihn, sich nicht > 
schrecken zu lassen ; gleichzeitig verwandte er sich auch 
bei Johann Friedrich für Hermann. £r hatte aus einem 
Brief des sächsischen Kurfürsten^ ersehen, dass dieser be- 

») S. 2, 55. 

*^ Das Concopt dicseB Briefes findet sich im ^iarburger, das OrigiDal 

im Wied'scheii Archiv. 

*) Vom 13. Januar 1543. M. A. V^^l. muh Butzer'« Aeusscrungen ia 
seioem ürief an Sturm vom 4. Februar 2, 57 A. 2. 
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sorgte, I^iitzei- ^v('l•(U' zu budenklichen Concessionen , zur Er- 
haltung maiiiiigfacber. Missbräuche sich verstehen, das Evan- 
gelium nur nach dem Regensburger Buch lehren; Philipp 
gucbtc ihn durch Uebersendung von Butzer's eigenem Brief 
Ton dem echt evangeHachen Charakter der in Köln geplanten 
JReformation zu überzeugen. Wirklich entschloss sich auch 
der Kurfürst; tröstende und stärkende Worte an den Erz- 
bischof zu richten ^) ; dagegen wurde die wichtigste Bitte, 
deren Erfüllung dieser vor Allem von Wittenberg erhoffte, 
dort vorläufig abgelehnt Feter Medmann war von dem Erz- 
bischof nach dort gesandt, um Melanchthon zur Förderung 
des Reformationswerks ebenfalls, wenn auch nur für kurze 
Zeit, nach dem Erzstift zu holen*). Auf Butzer's*) Bitte 
trat auch der Landgrat' in Wittenberg für dies Ersuchen ein; 
als Wiedmann Ende Januar auf seiner Reise nach Dillenburg 
kam, gab ihm Wilhelm von Nassau einen Brief an den Kur- 
füristen mit, in dem er das Anliegen Hermann'« auch seiner- 
seits warm empiahl. Abur Melanchthon ertheiltü Medmann 
eine abschlägige Antwort: er war sehr erlVeut über die gute 
.Gesinnung des besten alten Herrn, er betete zu Gott, „ihn 
zu stärken wider alle bösen Stücke und Praktiken'', doch 
selbst nach dem Erzstift zu reisen, trug er Bedenken. Er 
erklärte, dort seien tüchtige Prediger nöthig, wozu er dort 
zu .gebrauchen, kdnne er nicht erachten ^); dagegen würde 



< ) Der Erxbischof dankte beiden FSnlen für ihre Troefr-Schreiben 
durch einen Brief rom 6. Müns. EmeBtiniMhee Archiv ra Weimar. 

^ Am den Originale im Weimarer Archiv sind der Beglanbigungs- 
brief Hermann's illr Medmnnn vom 15. Januar und das Schreiben von Wil- 
helm von Nassau vom 26. Januar im C. B. 5, i9 abgedruckt. 

S. Butzer's Briefe nn Philipp von Heuen vom 18. Januar und an 
Sturm vom 4 Februar 1543 2, 57. 

*) Sehr bezeichnend sclieiut mir, wie Melauchthun auch hier betont, 
er fühle sich untauglich zum Frediger. So oft er für Andere Predigten 
Bchrifdich entworfen hat, er trug bekanntlich Sehen selbst die Kanzel an 
betreten. »Mit Thrünen und Wehmnth*' soll er 1647 in Braunsehweig ge- 
inssert haben: „O ich armer Mensch, der ich in der Feder so fertig wor- 
deU) dass ich roicli nicht scheuen wollte, vor dem ganzen Römischen Reich 
auikutreten, auf derCantzel aber nicht ein Wort vor wenig Zuhörern maehen 
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seine Reise die Wittenberger Universität schädigen; zudem 
besorgte er trotz der gegentheiligen Versicherungen, trotz der 
von ihm nicht bezweifelten besten Absichten des Erzbischofs, 
„die Gewaltigen" würden suchen, etliche Missbräuche zu erhal- 
ten Butzer bedauerte lebhaft , dass Melauchthon nicht 
wenigstens auf acht oder vierzehn Tage hatte kommen wollen'); 
ihm erschien eine solche Unterstützung um so wünschend- 
werther, je heftiger die Angriffe der Kölner Gegner Warden. 

Die Oorrespondenz^ die im Verianf des Januar zwischen 
dem £rzbischof und dem Capitel geführt wurde, diente nur 
dazu, die Gegensätze zu veigBchärfen. Wiederholt, nachdrück- 
lich besonders in einem Schreiben vom 22. Januar, betheuerte 
Hermann, er wolle ,,Niemand das Seine entziehen, keine 
pldtzliche Neuenmg anrichten, keine neue Lehre einführen, 
sondern er wolle das Wort Gottes klar und rein , wie es in 
der Zeit der Apustfl und der ersten alten christlichen Kirche 
in Uebung gewesen, zur Ehre des Allmächtigen, christlicher 
Erbauung seiner Kirche und Woiilfahrt, Heil und Seligkeit 
unseres Nächsten predigen und lehren lassen". Er forderte 
aul^ den Keforraationsbegriff, den er ausarbeiten lassen wollte, 
zu prüfen und eventuell zu bessern; eben in der Zuversicht^ 



kaun". Uehtmeyer, Der beriihmtcu Suidt Brannschweig Kirchen- Historie 
3, 180. Wie andent Batzerl Auch er war nicht von Natur berufen zum y 
„Prediger für die Masse**; oft ist en&hlt, wie Luther ihm vorgehalten, er 
jfSache seine Fredigt gar zu hoch und schwebe in den Lfiflten im GaifQbfc»^ 
Gaischt'*. Dennoch hat er onenniidlicli« wenn nStli^, auch diese Arbeit anf nch 
genoromen,auch dem ,,ungebildctercn Volk" des Niedenrheins 1543 täglich zwei 
^Tulc gepredigt. S. seinen Brief an Konrad Hubert vom 16. Man bei Krafft, 
Theologische Arbeiten 2, 88. 

' S. .seinen hrief a.n Camerarius vom 22. Februar C. R. 5, 47 n, 2645 
nnd namentlich den ebenda abi.redruckten folgenden Brief n. 2646. Am 
15. Februar übersandte diesen Johann Friedrich an Philipp (M. A.); an 
diesen wandte sidi Mdanehthon selbst in dem vom 12. Fetonar datirten 
Schreiben, das Hassencamp 1, b69 nnd Krafit, Theologisehe Arbeiten % 6ft 
ans dem M. A. mitgetheilt haben. Danach sind die Angaben liretschneider*» 
über Zeit und Adressat des Briefes n, 2646 an berichtigen. 

Vgl. seine Briefe au den Landgrafen vom 8. März (2, 64) nnd an 
Alelauchthon selbst vom 12. März (C. Ii. 5, 59 n. 2657). 
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jeder gottesförchtige Mensch werde mindeetens seinen guten 
Willen spüren und empfinden, in der Ueberzeugung, nicht 
sein; sondern Christi, nicht der Menschen, sondern Gottes 

Lob und Gunst zu suchen, erklärte er, so sehr er Prüfung 
seines Werkes wünsche, er könne dasselbe nicht aul'gebeu, 
nicht stilltätehen. Seine Gegner aber verhmgten von ihm 
immer entschiedener, vollständig stillzustehen, bis er ihre Zu- 
Btimnuing gewonnen, forderten immer nachdrücklicher vor allem 
Weiteren die EnttYrnung Butzer's. Nach seiner Ankunft 
hatten sie sich nun entschlossen, einige Artikel einer Refor- 
mation dem iCrzbischof einzureichen; die Lehre von der Recht- 
fertigung war, wie Butzer dem Landgrafen schrieb*), „nicht 
übel, aber das Andere in Bräuchen der Kirche verschlägts 
alles wieder. Denn sie auch die Communion beider Gestalt 
und Priesterehe stellen zu höherer Gewalt, das ist zum Papst 
oder Concilium". Was ihm von seinen Gegnern vorgeschla- 
gen wurde, erschien dem Erzbischof als ein Flickwerk ; legte 
nicht ihr Verhaken den Verdacht nahe, sie wollten nicht nur 
„eine gemalte und geflickte'', sie möchten überhaupt keine 
Reformation leiden? sie drängten desshalb so eifrig auf die 
Entfernung von Butzer und seinesgleichen, weil, wie Butzer 
schrieb, „uns Gott gegeben aus den Vätern und Concilien 
ihre Heuchelei zu entdecken"? Gedanken dieser Art konnten 
Hermann nicht fern bleiben, wenn er die Schriftstücke las, 
die ihm am 27. Januar das Capitel übersandte. Am Tage 
zuvor waren vor diesem Deputirte der Universität und Dc- 
putirte des Kölner Secundarclerus erschienen; beide hatten 
„Suppiicationen^^ überreicht, die in gleichem Sinn und Ton 
abgefiust waren, uro deren Beförderung an den Erzbischof ge* 



Am 20. Febnuur 2, 61. Vgl. aach Warhafte Ergebung A. 4. 
*) „Die hochwenligen Heren des Thumbcapitela als Erbherren des 
Stifts Collen werden Glems primaxias oder die öbersten, die CoOegia Ab- 
dien nnd edel jnnekfranwen sfeifiter secnndarins oder die zweite und die 
pastoren clöster und ander conventen tertiarins oder die nederste Clerisei 
in rechter onlnun«; nach eins jcdcren geburliche wirdi<:kcit von altem hor- 
komnieti genannt''. Gennep in der Nachstlirilt zu seiner Verdeutschung 
des „Urteil der Lniversitüt und Clerisie zu Kölne". 
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beten. Rutzer selbst, wurde hier ausgeführt, habe bekannt, 
ein Schüler Luther's zu sein; „in vielen deutschen Städten 
und Landen zeigten sich die Früchte der Thätigkeit der Lu- 
theranischen Secten und ihrer Prädicanten, Verwüstung der 
hohen und niederen Stifte, Klöster und Gotteshäuser, Auf- 
hebung und Zertrennung aller andächtigen Ceremonien und 
Gottesdienste. Aehnliches Unheil sei auch in Köln zu furch- 
ten, die Privilegien, Hoheit, Freiheit und Regalien des Ei»- 
fitifts gefährdet; durch das Domcapitel, die Erbherren des 
Stifts, möge desshalb der Erzbischof ermahnt werden, Botzw 
und seinen Anhang aus dem Stift zu rele^ren und keine 
Neuerung einzuführen , bis durch ein gemein Goncil, so jetzt 
▼orhanden und angefangen, mag erörtert und beschlossen wer- 
den, wie man sich allenthalben hinsichtlich der religiösen 
Streitpunkte und Missbräuohe halten soUe^. Von der Noth- 
wendigkeit einer Abstellung der Missbräuche, von der Ge- 
neigtheit zu irgendwelchen Reformen war hier überhaupt 
nicht die Rede: in den schärfsten Ausdrücken wurde nur die 
Wirksamkeit des von dem Erzbischof berufenen Predigers 
verurtheilt, seine Entfernung gefordert. Das Domcapitel über- 
sandte nicht nur diese Schriftstücke an Hermann; auch sei- 
nerseits richtete es auf das Neue an ihn das gleiche Verlangen. 
Um dasselbe zu begründen, hatten die Gelehrten des Capitels 
ein Gutachten^) zusammengestellt, warum es dem Erzbischof 
nicht gebühre, Butzer im !&z8tift das Predigtamt zu befehlen. 
Es sollte dadurch Hermann's Aufibrderung entsprochen wer- 
, den, ihm aus der Schrift nachzuweisen, welche Gründe gegen 
sein Vorgehen sprächen; er wurde ermahnt, dies Gutachten 
mit seinen heimischen Schriftgelehrten gründlich zu erwägen; 
kemeswegs, erklärten ausdrücklich die Domherren, sei es ihre 
Absicht, „uns dadurch mit Butzer in einige Schrift oder Wi- 
derschrift oder Disputation einzulassen'^ 

Das Gutachten machte gegen ihn geltend, dass er nicht 



') Die sententia delectornm per venerabile capitulum ecclesiae Ooloni- 
ensis de vocatione Martini Buceri ist liiteinisch und in dentscher Uebenetsong 
hinter dem Gegenbericbt des Domcapitels abgedruckt. 
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unter Zustimmung von Volk und Clerus von Kr»ln berufen 
sei, dass er sein Gelübde gebrochen, indem er sich verhei- 
thet, ja mit einer geweilieten geistlichen Person verheirathet 
habe, dass er dann sogar zur zweiten Ehe und zwar mit einer 
Wittwe geschritten sei. Und wie seine Person, sei auch seine 
Lehre nicht unsträflich. Oeffentlich stehe er auf Luther'» 
Seite, der durch Papst, Kaiser und Stände verdammt worden^ 
ja sdbet durch Luther seien früher einige seiner Ansichten, 
über das Abendmahl wie über das Bilderstürmen als hoch- 
sträflich angefochten; die Früchte seiner Lehren lägen in 
Strassbuig zu Tage. Sehr bezeichnend ist, welche Lehren 
Butzer^s den Verfassern des Gutachtens als besonders be- 
denklich erscheinen. Aus einer 1541 von ihm yerdffentlich- 
ten Schrift ^) entnehmen sie, er sei der ausdrücklichen Mdl" ' 
nung, „dass die Domstifter bloss in Schulen gewandt werden 
sollen, darin diejenigen, so darauf gehalten, nicht vürnelimlicli 
gelehrt oder gerichtet werden sollten, einige geistliche Dienste 
in der Kirche zu vertreten , sondern Land und Leuten zu 
dienen und solches in dem ^Sümd und Leben , danach ein 
jeder nach angeborner Art und sonst geschickt befunden 
werde. Item dass die edlen Domherren nicht geistlichen 
Aemtern, sondern weltlichen Verwaltungen sollten vorgesetzt 
werden und dass man diejenigen , so jetzt zur Zeit noch da 
sein, mit Kotturft ihr Leben lang versorgen sollt und dass 
die Renten und Einkünfte darnach gewendet werden sollten 
auf die Flrädicanten. Dessgleichen will er, dass die zeit- 
lichen Güter der CoUegiatkirchen und Klöster in zwei Theile 
sollten getheilt werden, also dass der eine Theil denen zu- 
komme, die den Dienst vertreten, als (wie er auslegt) den 
Prädicanten und Schulmeistern und dass der andere Theil 
gelassen werde den &ulen Kanonichen, bis sie tSdtlieli ab- 



Abosnom ecclefiasticoram et rationiB qua corrigi eos abiutis- 
oporteat indieatio Bnperatorie M^JeBtad in oonütUfl Begenspnigi postnlaati 
«chibita. Per Martinum ßuceram. Argcntorati 1541 augnato. Die ange- 
zogene Stelle Hudet sich hier 10, b unten. Nach dem Baum (n. 55) VOtKe- 
genden £xemplar ist die Schrift schon jonio veröttentlicht. 
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gehen und dass in der Folge auch solcher Theil auf die- 
jenigen, die sich zu berfifarten Diensten yerstricken, gewen- 
det werden solle. Item dass die Präbenden nicht wie bisher 
gleich sein sollen. Item dass einem jeden Stand durch das 
ganze Beich frei zugelassen werde, sich umzusehen um ge- 
schickte PrSdicanten und dieselben anzusetzen — da doch 
solches nicht dem gemeinen Volk, sondern dem Bischof zu- 
steht, aber nicht anders denn nach der Apostolischen Regel. 
Er gibt dem gemeinen Volk nicht allein die Wahl, aber er 
will auch, dass die Gemeinde bei der Erforschung sein und 
die Disciplin in der Kirche mit anrichten, auch mit urtheilen 
soll. Er will, dass dem Clero zugeordnet werden sollen 
Laien über die geistlichen Renten , dieselben einzunehmen 
und davon zu rechnen. Item dass eine jede Kirche ihre 
weltlichen Schaffner, Schirmer und Vitzthume haben soll, 
die die zeitlichen Güter der Clerisei yerwalten. Er will, dass 
den Weltlichen die Gewalt gegeben werde, den Glerum und 
die Vertretung des geistlichen Amts vor sich zu fordern und 
anzustrengen — Weichs doch des Bischofs Amt und nicht der 
weltlichen Obrigkeit ist. Er will, dass die Bestrafung der 
Clerisei bei der weltlichen Obrigkeit sei und dass dieselbe 
über die Clericos in Civilsachen zu erkennen habe. Kürtzlich 
sein Rath ist, dass die weltliche Obrigkeit die Straf und Ge- 
walt haben sollte, beide über die Personen und die Güter 
dem Clero zuständig, in aller Maassen, wie die alten kai- 
serlichen Gesetze, ehe der Clerus dermassen befreiet worden, 
vermögen. So missfällt ihm auch die geistliche Jb'reiheit, 
welche er eine Freidigkeit des Cleri nennt, und wird gesagt, 
dass er ein eigen Büchlein davon geschrieben habe, darauf 
gehend, dass man den Clerum davon sollte entsetzen. Was 
diese Dinge alle auf sich haben, so schliesst dieser Abschnitt 
des Ghitachtens, und was Früchte daraus dieses Orts zu yer- 
hoffen, ist leichtlich zu bedenken.'' 'Sock weitere Gründe 
werden dann gegen Butzer's Berufung angeführt, gegen sie 
auch Vorschrifiten der alten Canones, auf deren Autorität 
sich Butzer selbst berufen, herangezogen. Der £rzbischof 
handle durch sein Vorgehen päpstlichen und kaiserlichen Be- 

Varrentrapp, U. t. Wied. I. 10 
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fehlen zuwider; beharre er auf seinem Vorhaben, so sei zu 
besorgen y dass seine Unterthanen, um Papst und Kaiser ge- 
horsam zu bleiben, um die Einigkeit der Kirche zn erhalten, 
ihm den Gehorsam entziehen möchten. 

Und die Domherren beschränkten sich nicht auf diese 
mahnenden und drohenden Worte an den Erzbischof. Sie 
erinnerten den Coadjutor an die von ihm übernommene Ver^ 
pflichtung, das Erzstift bei dem alten Glauben zu schirmen, 
ermahnten ihn desshalb gegen die Neuerung aufzutreten^); 
nach den Bestimmungen der Erblandesvereinigung glaubten 
sie sich berechtigt und verpflichtet einige unter den Ständen 
des Erzstit'ts zusaunnenzubcruien , um bei ihnen Khige über 
Hermann s Vorgehen zu führen, mit ihnen zu berathen, offen- 
bar mit ihnen sich gegen den Krzbischof zu einen. Dieser 
war, wie er am 17. Februar dem Capitel schrieb, über dessen 
Absicht, „etliche von der Landschaft zu beschreiben, nicht 
ohne Beschwerde'^ da er selbst bereits früher geäussert^ er 
wolle, wenn nöthig, den Landtag einberufen. Nachdem nun 
das Capitel darauf beharre, eine Zusammenkunft der Stände 
sei wünschenswerth, verkündete er selbst seine Absicht, die- 
selben baldigst zu bescheiden und ihnen Mittheilungen über 
die Zwecke seines Unternehmens zu machen. So kam er den 
Gegnern zuvor: er selbst berief die Stftnde, die er nicht 
durch das Capitel berufen sehen wollte. In der That, war 
es nicht möglich, dass auf diese Weise, was gegen ihn be- 
nutzt werden sollte, eben lür ihn sich verwenden liessV 
konnte er nicht gerade in dem Landtag auch eine Stütze 
gegen das Capitel finden? 

Anders als die Priesterherren und einige der Würden- 
träger des Domstifts standen viele der Adligen zu Hermann's 
Reformations-Tendenzen. Schon am 18. Januar hatte Butzer 
dem Landgrafen melden können, dass im Capitel selbst der 
Dechant, Heinrich von Stoiberg, und Graf Johann von Beich- 



<) Anch dies Schreiben an den Coadjutor vom 10. Februar findet 
sich in dem mehr erwähnten Aktenheft des Onsseldoxfer Archivs, das die 
Conespondenz zwischen dem Erzbischof und dem Capitel 1643 enthält 



Digitized by Google 



Beformfireiindlidie Adlige. 



147 



lingen^ „mit rechtem VerstaDd und beständigem Eifer'^ den 
Erzbischof unterstützten, dass sie hofften, mehr herbei« 
zubringen, dass auch der zur Zeit im Capitel nicht anwesende 
Domprobst, Herzog Georg von Braunschweig — ein seinen 
beiden Brüdern, Heinrich dem Jüngeren und Erzbischof 
Christoph Yon Bremen „g&r ungleicher, friedlich und freund- 
lich gesinnter Herr^^) — ,,8ich alles Guten erbiete''*). Ln 
Februar kamen Wilhelm ron Neuenahr, sein Vetter Humbert 
und Wilhelm von Nassau an den erzbischöflichen Hof: auch 
sie bestärkten Hermann auf dem von ihm betretenen Wege^), 
Wilhelm von Nassau gab seinem Superintendenten, gab Sarce- ^ 
rius Erlaubniss, in Andernach zu predigen : mit ihm zusammen 
wirkte der Vorsteher der lateiniacben K^chule, Johann Koipius 




■) Vgl. ttber Geoig, der 15S9 Bischof von Minden wurde, 1558 sei- 
nem Bruder Christoph in Bremen und Verden nachfolgte, Duntze, Gesch. 
Bremens 3, 272 ff.; UaveaiMin, Gesch. der Liuide Braunschweig und Lüne* 
borg 2, 153 ff. 

*) 2, 5fi. Vgl. über Hciiiiicli von Stoll>erLr auch 2, 58. Aus den 
Aufzeichnungen des Secretärs des Capitels sehen wir, dass Ucinrich sich 
bei dem Erebischof befand, iJs das Capitel am 10. Februar das erwähnte 
Hobreiben an den Coa^j^tor richtete und gleichseitig dem Brsbischof seinen 
EntscUuss anseigte, „fitiiehe aus den Grafen, der Bittersdiaft und den 
Städten bei uns zu beschndben.** 

^) 2, 58. V^l. Amoldi 3. 2, SS. Nebe, Programm von 1864 S. 25. 

*) Ueber die Vcrf'assungszustünde Andernach's sind einzelne archiva- 
lische Notizen bei Mering und Weyden, Burgen und Kluster in den Rhein- 
landen Heft II (Bonn 1S35) verütfeiulicht; über die dortigen „lutherischen 
Frediger'* in Hermann's Zeit und ihre siegreiche Bekämpfung durch einen 
Antoniter>Mönch wird hier nur „eine Soge" mitgetheilt, „die sich im Munde 
der Andemaeher erhalten hat^*. Auch ich fand in dem wohlgeordneten 
StadtardiiT ron Andernach wenig Aufschluss Aber die damaligen kirchlichen 
Verhaltnisse: dasselbe enthilt einige Binseldrueke der auf die Absetsung 
des Erzbischofs bezüglichen Aktenstücke und des erzbischöflichen Mandats 
von 1534 gegen die Wiedertäufer, ausserdem einige Documente über Steuer- 
fragen. Viel wichtiger für die Firkenntniss der kirchlichen Zustünde Ander- 
nach's in dieser Zeit ist das Wied'sche Archiv; doch beziehen sich die 
hier aut bewahrten tschriftstücke meist auf das Jahr 1545. Schon von 1543 
sind zwei Audernacb betretfende Schreiben Ileruiauu's datirt, die in der 
Berliner Handschrift befindlich dort bereits von Kraffit benutxt und unten 
noch SU erwühnen sind. 

lü* 
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Andronious Und wie in Andernach und Bonn zeigte sich ein 
Verlangen nach eyangelischen Predigten auch in Linz und 
Kempen Noch ist nns das interessante Schreiben erhalten % 
in dem mehr ab 50 namentlich unterzeichnete y^arme Unter- 
sassen der Stadt und des Landes Kempen^ ihre „dringende 
Noth^' klagten , dass sie ^^yon aller seligen Lehre des Evan- 
geliums durch Feinde des Kreuzes Christi verführt" würden, 
desshalb an den Kurfürsten die inständige Bitte richteten, 
„sie mit einem sinceren Priidicanten gnädiprlicli zu versehen". 
Hier in Kempen forderte die ovanf^clisclie Ikwegung der 
Amtmann Graf Wilhelm von Kennenberg, der schon 1527 in 
Beziehungen zu Melanchthon stand, jetzt auch mit Butzer 
correspondirte Diesem sehen wir unter Hennann's Käthen 
weiter Dietrich ter Laen von Lennep und des Erzbischofs 
Sekretär Dietrich von Büchel besonders nahe treten^). Auch 
in dem Haaptsitze seiner Gegner, auch in der Stadt Köln 
glaubte er auf Verbündete rechnen zu können; auch hier be- 
gehrten im Rathe und in der Gemeinde nach seinen Nach- 
richten Viele des Evangeliums. 

„Reiche £mte, wenig Arbeiter, viel Feinde": so zeichnete 
Bntzer kurz und tre£fend die Lage. Sie zwang ihn nicht nur 
die Reise nach Münster hinauszuschieben, zu der Bisohof 
Fianz ihn wiederholt aufgefordert, zu der auch Philipp von 
Hessen ihn angetrieben hatte, der auf perstinliche Besprechung, 
auf gemeinsames Vorgehen der beiden reformatioiisfreundlichen 
geistlichen Fürsten drang: trotz angestrengtester eigener 
Thätigkeit empfand Butzer immer lebhafter die Nothwendig- 
keit weiterer Unterstützung im Erzstift. Eben desshalb setzte 



>) Vgl. über Qin die lehrrdehe Monographie von Stdte im Archiv für 
Fhuikfiirts Geschichte nnd Kunst 1^. F. Bd. 1 (Frankfnrt 1860), 167 
nammitiich den hier S. 22S f. abgedruckten ISrief Bntatef's «n Cnipiiis. 

Auch Ober die Verhältnisse Kempen's bietet wichtige Aufbchlfisse 

besonders das Wied'sche Archiv. 

Im Wiod'schon Archiv; ans diesem abgedrackt von Krafft» Theo- 
logische Arhi-itfii 2, 4.'i. 

Vi:). Krallt, liullinger 95; Theologische Arbeiten 2, 60. 
') S. über Dietrich ter Laeu vou Lennep 2, 79; über Büchel 2, 91 ff. 
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er in Strassbnrg durch, daas jetat Hedio eben&Us Urlaub ftir 
ehie Reise nach dem Niederrhein erthdit wurde ^) ; zugleich 
bat er auch den Landgrafen einige seiner Prediger, risotrius 
aus Nidda und Steuper aus Wieseck bei Giessen, eventuell 
auch den Pfarrer des damals hessischen Rense dem Erz- 
bischof zur Disposition zu stellen ; später nach Beendigung des 
Kriegs um Geldern, sei wohl auf Kräfte vom Kiederrhein zu 
hoffen. Phiüpp, der eben in dieser Zeit fortgesetzt auch mit 
Franz von Münster verhandelte, schrieb auf Butzer's Bitten 
im Interesse des erzbischöflichen Unternehmens auch an die 
Kurfürston von Pfalz und Trier 2). Namentlich am Hof des 
Trierer £rzbi6cho£» wurde lebhaft gegen Hermann geeifert; 
stärkte es diesen, dass namentlich Hessen sich warm seiner Sache 
annahm, so wurden auf der andern Seite seine Gegner von 
den deutschen und ausserdeutschen Feinden der Protestanten 
>a weherem Widerstände ermatbigi Schon am 1. Februar 
hatte Papst Paul III. Capitel und Clerus von Köln ermahnt, 
in allen Stürmen der Zeit bei dem wahren Sinn des katho- 
lischen Glaubens zu beharren. Wohl war, als das Breve ab- 
gefasst wurde, die Hoffnung noch nicht geschwunden, den Erz- 
bischof von den Ketzern sich wieder abwenden zu sehen : so war 
sein Name nicht genannt, nur von den Gottlosen gesprochen, 
die Aus^an": und Ende anderer Ketzereien überdenken 
sollten^). Butzer sah voraus, mit welcher Erbitterung Roms 
treue Diener, die Gegner des Erzbischofs, diesen auf dem 
Landtag angreifen würden: sie handeln, urtheilte er schon 
am 20, Februar, ohne alle Scheu darauf, dass sie ihn ab- 
setzen möchten. Aber Ton Grafen, Bitterschafi und Sti&dten, 
meldete er am 8. März, versieht man sich Gutes. 

Und diese Hoffiiungen sollten nicht getäuscht werden. 



8. Bnteer's Briefe vom $. und 16. Min 2 , 6S. Tlwologtodie 
Arbeiten 2, 88. 

*) 8. 3, 62. 64. 65. 71. 75. Am 4. Min forderte der Landgraf den 
Korlttraten Ton der Pfolz auf, an den EnlilBehof ein Trost- und Eärnranternngs- 

schreiben an richten; Ludwig aber antwortete am 14. Min ablehnend (M. A«), 
■wie Butzcr meinte, beeinflus^st durch den Hofmeister von Rebbero:. 

^) Das Breve ist gedruclct bei Meshov 62. Baynald ad a. 1543 n. 22. 
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Montag den 12. M&rs wurde der Landtag erdfibet Der Knr> 

fürst legte ihm drei Artikel vor. In den beiden ersten forderte 
er einen Ersatz der von ihm für den Türkenkrieg ausgelegten 
bedeutenden Geldsummen und schlug einige auf den Franzosi- 
schen und Geldern'schen Krieg bezügliche Massregeln vor; der 
dritte betrat die Religion. Er erinnerte an die Hermann durch 
den Regensburger Abschied auferlegte Ptiicht, an den auf dem 
letzten Landtag ihm einmüthig ausgesprochenen Wunsch einer 
Keformation ; nachdem er über Mittel und Wege einer solchen 
sich bedacht, möge jetzt jeder der vier Stände aus den 
Seinen etliche gottesförchtige Männer verordnen ; zusammen mit 
diesen wolle Hermann den Begriff einer Beformation berathen. 
Als Vertreter des Capitels waren auf dem Landtag Heinrich 
Ton Stolberg, Herzog Richard von Baiem^ Georg von Sayn- 
Wittgenstein, Hagen und Ghropper erschienen; die drei letzt- 
genannten eifrigen Gegner der Berufung Butzer'B waren also 
hier in der Mehrheit. Sie theilten den weltlichen Ständen die 
bisher über diese Frage zwischen dem Erzbischof und dem 
Capitel gewechselten Schriften mit; sie suchten auch die drei 
anderen Stände zum Anschluss an die Vorstellungen des Ca- 
pitels zu vermögen. Mit ihnen, forderten sie dieselben auf, 
möchten sie den Kurfürsten zu einer Haltung bestimmen, die 
ihm bei Papst, Heiligkeit, Römischem Kaiser und König und 
den Ständen des Reichs unverweislich sei, ihn ermahnen, dass 
er Butzer aus dem Stift weise, sich aller Fremden entschlage 
und Stiftssachen nur mit Stiftsangehörigen verhandele. Ehe 
nicht Butzer heimgesandt werde ^ erklärten sie, könnten sie 
auf keinen der dem Landtag proponirten Artikel eingehen. 
Einige Adlige, die Lehen vom Capitel hatten, untersttttzten 
ihre Forderungen; aber die Mehrheit 'der weltlichen Stände 
zeigte sich von anderen Gesinnungen erfüllt Sie fsssten den 
BeschluBs, zuerst jeder der drei Stände für sich, dann alle 



0 8. dl« Inttnietioii de« Domcapitels „auf dem Landtag im Ittnl64S 

vor<,'ctragen" und den Landtagsabschied in dem schon S. 121 Anm. 1 erwähnten 
f aticikel des üiisseldurfer Archivs (einzelne Sätze des Abschieds s. auch bei 
Ennen 4, 429} Drouven 129) und Butser'e Brief vom 24. Märs 2, 67 ff. 
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drei in gemeinsamer Berathung, dem Kurfürsten in der 
Förderung einer christlichen Reformation beizustehen und ihm 
keine Vorschriften über die Männer zu machen, deren Hülfe 
er dabei gebrauchen wolle. Die Forderung de.* Capitels, 
Butzer vor Allem hinwegzuschaffen, gleiche, wurde gesagt, 
einer Zumuthung von Wölfen an die Scliafe^ diese sollten die 
Hunde von sich thun, dann wollten jene guten Frieden mit 
ihnen treffen Ehe die Stände diesen ihren Beschluss den 
Vertretern des Capitels eröffneten, theilten sie dem Eurförsten 
mit, wie er vor ihnen angeklagt sei, zu welcher Antwort sie 
sich darauf entschlossen hfttten. Hermann erstattete ihnen 
eingehenden Bericht über sein ganzes Vorhaben wie über 
Bntzer's Wirksamkeit und die Gründe, aus denen er den 
Vorstellungen des Capitels nicht nachgegeben habe; er for- 
derte sie auf, über Butzer sich bei denen zu erkundigen, die 
ihn selbst gehört hätten; würde ihm etwas Unchristliches 
nachgewiesen, so erklärte ur sich bereit dem V^erlangen des 
Capitels zu willfahren. Dessen Vertreter begründeten darauf 
den weltliclicn Ständen gegenüber genauer ihre Klagen über 
Butzer: geschickt suchten sie jetzt eben sein Verbleiben im 
Stift als das hauptsächlichste Hinderniss jeder Reformation 
hinzustellen. Jetzt sprachen auch sie ihre principielle Ge- 
neigtheit zu einer solchen aus, sie selbst seien auch gegen 
Butzer's Persönlichkeit nicht so eingenommen, wie die Kölner 
Geistlichkeit; von dieser aber würde nichts zu erreichen 
sein, so lange er im Stift predige. Diese Auseinander- 
setzungen blieben nicht ohne Eindruck auf einige Mitglieder 
des Landtags; wieder wurde auch von diesen E^£fnungen 
des Capitels der £rzbischof in Eenntniss gesetzt Uner- 
schütterlich fest beharrte er auf seinem Standpunkt. Ehrbaren 
Leuten kfime es zu, sagte er, „Gründe darzuthun, die in Gottes 
Wort und mit der Ehrbarkeit bestünden, warum Butzer nicht 
sollte Christum predigen" ; solche hätte er noch nicht ver- 
nommen. Ehe die Gegner nicht nachwiesen, dass der Au- 
geschuldigte unrecht lehrte oder lebte, würden sie ihn mit 
Reden oder Schreiben nicht aus dem Stift treiben — wenn 
sie nicht den Erzbischof selbst vertrieben. So machte Her- 
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man diese Frage zur eigene Existenzfrage — und die welt- 
lichen Stände traten seinen Gegnern gegenüber auf seine Seite. 

Sie erklärten dem Capitel, sie blieben bei ihrem Beschluss, 
den Kurfürsten bei dem Werke christlicher Kd'ormation zu 
unterstützen^ sie sähen keinen Grund, ihn um die Entlassung 
Butzer's zu ersuchen. Die Domherren hielten es daraufhin für 
gerathen mildere Saiten aufzuziehen : sie sprachen ilire Ge- 
neigtheit aus, wenn sie die Vorlage des Erzbischofs, wie sie 
müssten, dem Capitel überbrächten, hierfür eine billige Ant- 
wort wirken za wollen. Wie im Landtagsabschied bemerkt 
wurde» vertrauten sie, dass, wenn der Begriff einer Refor- 
mation den Mitgliedern des Gapitels zugestellt sei, sie den- 
selben mit ernstem Fleiss und Gottesfurcht prüfen und ge- 
bührliche Antwort ertheilen würden. Auf den Vorschlag des 
Erzbischo&y sofort Verordnete zur Berathung über den Refor- 
raationsentwurf zu bezeichnen, waren sie demnach nicht einge- 
gangen ; Hermann seinerseits hatte, als sieden Wunsch^Susserten, 
es möchte der Keformationscntwurt" ilnien zuerst zur Begut- 
achtung zugehen, envidert, er würde denselben gleichzeitig 
jedem der vier Stände zustellen. Die drei weltlichen Stände 
aber waren ihm noch weiter, als er verlangt, entgegenge- 
kommen : sie stellten dem Erzbischof selbst die Wahl von Ver- 
ordneten aus ihrer Mitte anheim, baten ihn, wie in dem Ab- 
schied ausdrücklich bemerkt wurde, nach seinem Gefallen 
„verständige gottesfurchtige ]\Iänner, denen nur an der Ehre 
Gottes und ihrem Seelenheil gelegen, zu wählen und sobald 
die Reformationsordnung entworfen sei, sie zu ihrer Prüfung 
zu erfordern". 

So hatte die Zusammenkunft der Stände, die gegen Her- 
mann zuerst geplant war, vielmehr gedient, ihn zu stärken und 
zu festigen: „auf diesem Landtag'% schrieb Butzer, „ist der 
alte fromme Kurförst erst recht zum christlichen Bischof von 

der Landschaft erwählt und angenummen worden, da ihn das 
Capitel, das ihn zum päpstlichen Bischof erwählt hat, wollte 
wieder entsetzt haben''. Er entschloss sich daraufhin, bei dem 
Osterfest däs Abendmahl in beiderlei Gestalt Allen, die es mit 
christlichem Grunde begehrten^ reichen zu lassen; in Bonn, 
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Andernach, Linz und Kempen, bei einigen Herren und Grafen, 
die evangelische Prediger lialten, wurde die Abendmahlafeier 
nach Christi Einsetzung gehalten ; von den Mitgliedern des 
Capitels selbst empfingen Heinrich von Stolberg und sein 
College auf dem Landtage, Herzog Richard, das Sacrament 
nach evangelischer Ordnung. Butzer hatte vorausgesehen, dass 
darüber „ein neu Feuer angehen'^ würde: dasselbe wurde 
auch durch eine eben in dieser Zeit von ihm veröffentlichte, 
ans Bonn vom 10. März datirte Schrift^) nicht besänftigt. 

In ihrem ersten Theil unternahm er darzulegen, was er 
in Wahrheit lehre und predige; im zwdten suchte er, ohne 
das Gutachten der Gelehrten des Domcapitek ausdrücklich 
zu nennen, die Gründe zu widerlegen, mit welchen ne seine 
Berufung bekämpft hatten. Hermann habe dadurch, föhrto 
er auS; keineswegs gegen die Pflichten seines erzbischdf liehen 
Amtes gehandelt, vielmehr dieselben erfüllt, audi die Papst 
und Kaiser geleisteten Versprechungen nicht verletzt. Be- 
haupteten die Gegner, Butzer 's Lehren seien von dem Papst 
verdammt, der Erzbischof müsse ihm darin gehorchen und 
Butzer's Lehre für verdammt halten: so antwortete er, die 
Lehre, die er führe, sei Christi Lehre, „wer's anders erweisen 
kann, der thue es. Solche Lehre hat kein Papst, der cauonice 



*) Was im namen des U Heiligen Evaogeli unsres Herren |j Jesu Christi 
ietzund zu Bonn im Stifit CSIIen || gelehret und gaprediget wördt. | Dm der 
dienst dendbigen predigen || und Idire m Bonn ordentUch fargenommen 
ist nnd I gefibt wfird^ a]w> das die Cbriefeen des dn || gut gefiJlen nnd kdn 
besebw«rden | billidi hmben aollen. | Das die Christen anss solchem dienst | 
liberal sieh kaynes argen oder unraths zu befaren Q sonder aller gnaden 
nnd segen Gottes zu U zeitlicher und ewiger wolfart ge \\ wiszlich zu erwarten 
haben. | Durch Martinum Bucerum jetzund dienen — !| de dem H. Evangelio 
Christi zu lionn. Die Bibelsprüche auf doni Titelblatt s. bei Baum S. 603 
n. 65; schon Baum hat auch die Jieuierkungeu am Eude des Textes vor 
dem Register: Scriptom Bonnae X Martii 1543, am Ende des Baehs: Ge- 
druckt an Marpnrg bei Hermann Bastiaa notirt. Ans dem Briefe, den 
Bntaer bei Uebersendnng des Bnehes an den Stadtnith an Köln richtete, 
ergibt sich, den ersten Theil hatte dort L. von der Mflien gedmckt; da „Ter* 
mercket worden", die PnbUcation der Schrift in Köln wurde dem Stadtrath 
vielleicht nicht gefiJlen, hatte Bntaer „das Werk anderswo lassen vollenden^ — 
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eingangeii und geregiert hat, mögen yercUanmeii. Die Fftpste 
seHwt beseligten, wo von Christo dem Herren, den liebea 
Aposteln und h, Concilien etwa« schliesslich gesetzt and ge- 
ordnet ist, dass sie von demselbigen kein neue Gesetz oder 
Edikt zu geben haben, ich schweige etwas Widerwärtiges za 
gebieten'^ Aus diesen und anderen Gründen könne Niemand 
dem Erzbischof vorwerfen, er habe dem Gelübde entgegen- 
gehandelt, das er dem römischen Stuhl gethan : Niemand „der 
nicht darzuthun weiss, dass mein Dienst dem Gottes- Wort 
und der Väter Kegeln entgegen sei. Das wird aber , Gott sei 
Lob, kein Mensch darthun mcigen". Im Gegentheil der In- 
halt seiner Predigten stimme überein mit den in Kegensburg 
verglichenen Artikeln, er wie alle Anhänger der Augsburger 
Confession gebe ganzen Glauben der Schrifi Gottes, bekenne 
von Herzen alle Symbole der alten Concilien und Väter, auch 
seine Ehe stehe nicht im Widerspruch mit den richtig ver- 
standenen Worten des Apostel Paulus. Nur weil sich die 
Gegner selbst wohl bewusst, dass sie ihre gegen ihn erhobenen 
Anklagen nicht beweisen könnten, behaupteten sie, mit ihm 
als verdammtem Ketzer dürften sie nicht disputiren : aber gerade 



eben in Marburg dorch Hermftnn Baitian, den Baiser mehrere Jahre snvor 

von wiedertäuferischen Ansichten zurückgebracht hatte. Vgl. llochhuth, Zeit- 
schrift für historische Theolugie 1859, 387. Koenneckc verdanke ich die Mit- 
theilung einer 1545 durch Andr. Kolb in Mnr!)ur;j: ^a-drucktcn Schrift: Eyn 
nierckliche Predigt des hcylgeu Jiischot's Autiiistini au die Hichtor, die 
Justus Alberti von Volckmarsen, Ptarlier üu Gladenbach, „dem erbarn 
und fiirncmen Hermann Bastian Diakon and Bürger zu Marpurg gewidmet 
hat, Strieder hat diese Schrift nidit verzeichnet; nach ihm iat yon 
Dmdcen BaBtiaa*8 einzig nnser Bnch Torgekonunenu — 1514 veranstaltete 
liOrenz von der Millen in Bonn einen neuen Druck dieser Schrift Bntier's 
n. d. T.: Was Evangelien [[ nun zu Bonn im erzstift Collen || gelehret und 
geprediget würdt || Das diese Lehre uutl Predige \\ Wie recht und ordentlich 
nngestellct seie und |[ grübet werde, ü Das daraus kein unrath sonder Gottes 1} 
gnad und sogen zn erwarten t^eye. ]| Durcli Martinum Buceruni. Sanipt dem 
urtheil der verordneten von der Clerisey zu Collen auft" die Schrillt Mar- || tini 
Buceri zu Bonn auszgaugen. Ein Exemplar dieser bei Baum nicht verzeich- 
neten Auflage findet sich in der Fiankftirter Stadt-Bibliothek. 
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die von ihnen angerufenen Autoritäten sprächen gegen sie. 
Butzer erinnerte solchem Verfahren gegenüber daran , wie 
anders „alte gottselige Kaiser, Päpste und Bischöfe mit den 
Ihrigen gehaudlet, immer gesucht zu gewinnen, was verloren 
war, unterweist und gestärkt, was irrig und schwach war. 
Gaben jedermann gern Rochenschaft alier W'ahriieit und be- 
gehrten dieselbe zu bekennen und zu vertheidigen yor män- 
niglicb; schämten und scheuten eich mit nichten, vor ordent- 
lidien Obrigkeiten und Laien vom Glauben, der alle Christen 
angeht, zu handien , sondern traten frei und freudig auf den 
Plan, wo ihnen daa gegeben ward. Wie meine Widerwär^ 
tigen eine Sache haben und die Wahrheit auf ihrer Seite, 
also suchen aie auch die Wahrheit. Wenn sie aber damit 
das Recht erlangen mögen, dass sie, wen üe wollen, yerklageu 
und schelten mögen, wie sie wollen, und dazu anziehen Schrift 
Caiiones und Leges, auch wie sie wollen, und dass man dar- 
auf Niemand, den sie also ihres Gefallens verklagen, h^iren 
solle, ob sie wohl sie mit ihrem Klagen und Anziehen der 
Schrift, Canoum und Legum neben aller Wahrheit einher- 
fahren: so werden sie keines Streits unterliegen und mit 
denen, die sie gern verdammt aehen, eher fertig sein aU die 
Juden mit unserem Herrn vor dem Pilato, der dennoch un- 
seren Herren selbst auch hören wollte, wie ungerecht er auch 
war. Fromme ehrbare Leut aber, und die auch etwas von 
der Wahrheit Christi erkennen, werden's bei dem alten ge- 
meinen Recht- bleiben lassen: Audiatur et altera pars, and 
sagen wie Klcodemus: Unser Gesetz verdammt Niemand, es 
höre ihn dann vor und vernehme, was er gethan hat.'' 

Eben von diesem Standpunkte aus hatte Butzer schon 
amSchluss des ersten Theils seiner Schrift ausdrücklich sich be- 
reit erklärt, jede Einrede „vor einer jeden christlichen Verhör 
und glaubwürdigen Zeugen'' zu hören ; er hotfte darthun zu 
können , dass er „in aller Lehr und Predigt anders nichts 
suche oder einführe als die Verbreitung der seligen und le- 
bendigen Erkenntniss und Glauben unseres Herren Jesu 
Christi, welche durch die Lieb thätig sei zu allen guten 
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• Werken". Je ein Exemplar seines Büchleins, das er ab- 
sichtlich so gelinde als möglich abgefasst hatte Ubersandte 
er aa das Capitel, die Universität und den Stadtrath'); er 
bat aach letzteren, den ersten Theil j^verlesen zn laiBsen und 
falls ein Fehl hier befunden würde, ihn zu sich zu berufen 
und seine christliche Antwort genugsam zu yernehmen, denn 
so man in allen Sachen den andern Theil auch hdren solle, 
wie viel mehr dann in göttlichen Sachen?" Aber auch jetzt 
wurde Butzer eine Disputation, wie er sie wünschte, nicht 
bewilligt. Vielmehr wandte sich die Mehrheit des Uapitels 
mit neuen Klagen gegen ihn an den P^rzbischof ^) ; sie wandte 
sich mit Bitten um Unterstützung auch nach auswärts, au 
den Papst und (4ranvella. nach Mainz und Trier. 

Der geistlichen Gewalt des Erzbischots von Trier waren 
\ldie politisch zum Kurfürstenthum Köln gehörigen Orte Linz 
I lund Andernach unterstellt ; bei Hermann wurde jetzt von 
Trierer Seite Hcsclnverde getUhrt, dass er auch hier habe 
evangelische Predigten halten, nach evangelischem Brauch 
das Abendmahl reichen lassen. In Mainz war, wie er- 
wähnt, Heinrich von Stolberg Domherr; es war seinen 
Kölner Gegnern willkommen, dass auch im dortigen Capitel 
gegen ihn agitirt wurde. Eben desshalb verwandte umgekehrt 
Butzer sich för ihn bei Philipp von Hessen; er ersuchte den 
Landgrafen, ferner an die Domcapitel von Mmuz und Trier, 
ebenso auch an das Kölner Capitel zu schreiben, Christoph 
von Gleichen durch seine evangelischen Verwandten zur Mä- 
ssigung mahnen zu lassen, durch den Kurfürsten von iSachsen 
dessen Scliwagcr, den Herzog von Jülich-Cleve, zu bestimmen, 
dass er Ilei nuinn's Absichten hinsichtlich der Vergebung der 
zumeist gerade im Gebiet des Herzogs gelegenen geistlichen 



') Vgl. Butzor's liriel an Thilipp von Hessen vom 24. März 2, 73. 

*) S. tiie Sehreiben liutzcr's an den Stndtrnth untl die Universität 
vom I.April bei KraH't, Theologische Arbeiten 2, 56 ü., und letzteres auch 
bei BiMico 1, 412. 

In einem Schreiben vom 1 8. April in dem mehrerwahnten Fascikd 
des Dttsseldorfier Archivs. 
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Lehen, der Verwendung der Kircbengüter unterstütze^). 
Philipp entsprach diesen ihm geäusserten Wünschen: er er- 
mahnte das Eöhier Oapitel*), YOn der Opposition gegen Her- 
mann absEustehen, sein Unternehmen yiehnehr zu unterstfitzen: 
eine Stärkung; die den reformfreundlich gesinnten Domherren 
um so werthvoller war, da auf den 4. Mai eine Versammlung 
sämmtlicher Mitglieder des Capitels berufen war. Auch nach 
Wittenberg schrieb der Landgraf, wie Butzer gewünscht hatte; 
von Johann Friedrich wurde darauf Hans von Dölzig an den 
Clevischen Hof gesandt und enipfieng günstigen Bescheid von 
Herzog Willlehn, der Ostern auch nach evangelischem Brauch 
das Abendmahl genommen hatte 

Bei diesem Aulass meldete der sächsische KurftLrst 
seinem Schwager, wie auch er die Kölner Reformation unter- 
stützen wolle : er habe Melanchthon Urlaub zur Reise in das 
Erzstift ertheilt. Jetzt wurde Butzer die Hülfe zu Theil| die 
er am eifrigsten erbeten hatte, die besonders von Nöthen war: 
erwünschteste Mitarbeiter stellten sich ein. So aus Strass- 
burg Hedio, aus Hessen Johann Pistoiius^), der Pfarrer, seit 
1546 Superintendent zu Nidda^ der schon an den Versamm- 
lungen von Hagenau^ Worms und Regensburg an Butzer's 
Seite Theil genommen hatte, und Gerhard Steuper, der Pfarrer 
von AVieseck bei Glessen, der bereits 1530 als Testaments- 



') Vgl, Butzer's Briefe »HS dem März und April 2, 73 ff. 
') In einem Schreiben vom 10. April im Marburger Archiv nnd in 
einer Handschrift der lierliner Bibliothek Ms. Bor. SiC) Blatt 21. 

^) S. die liriel'e Johann Friedrich'« an Ilniis von Dolziir vom 20. April 
und Philipp s au Johann Friedrich vom 20. Mui im Weimarer Archiv. * 

*) Vgl. bei Hassencamp die im Register zu seinem ersten liaude s. v. 
FisUnrins anfg^Ohrleii SteUeii und namentlich 2, 457 f.; Strieder 17, 119. 
Boeder, De eolloqnio Wormatiend 167 verGfrendicht unter den epigram- 
mata in Utopie nata ad yiroe doctos, qni Wonnadenai et Ratisbonenn 
colloqiins interfoerant (von Bmachins?) auch folgendee Epignunm ad 
Joennem Fistorium: 

Parvulus es formamque tibi natura negavit 
Corporis: ast animi grutia qiuuitii tui ? 
Corpore ([uo minor es, tunto pietiite tide^ue 
Maior es^ ingenio ac religionc vales. 
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Vollstrecker Lamberts von Avignon mit Butzer in freund- 
Bchaftliche Correspondenz getreten war ^). In Andernach 
predigte weiter iSarcerius unter grosser Anerkennung des 
Erzbischofs und des Raths*), in Kempen Dietrich VoJlebier^). 
Mit grösster Freude aber begrüsste natürb'cli Butzer, dass 
Melanchtlion erneuten lebhaften Vorstellungen Gehör gab : von 
seinem Kurfürsten mit Geld ausgerüstet, durch zwei Wachen 
geschützt, von Hieronymus Schreiber und dem damals erst 
siebzehnjährigen gleichnamigen Sohn von Justas Jonas be- 
gleitet trat er am 17. April die Reise nach Bonn an^). 

Wie seine Briefe von dort erkennen lassen, überzeugte 
ihn der Augenschein bald, dass ihm Butzer durchaus richtig 
die Verhfthnisse im Erzstift geschildert hatte. £r war entsetzt 
über die Veräusserliöhung des kirchlichen Lebens, über den 
Bilderdienst und Aberglauben der Massen, über die Unwissen- 



I) Hossencamp, Lambert TonArlgnon 56 fr.; Kraff^ Theologische Ar- 
beiten 2, 70 ff. Gerhardas Stcuper Hachenbergiaa begegnet nnter den 
ersten Marburger Studenten, wurde schon 1527 in das Albnm der Univer- 
sität eingetrn^icn racsnr, Pr<)«:rnmni von 1S72 S. 2. 

In dir Herlincr llaiidsihrift finden sich zwei briefe Hermnnn's an 
\Vilhelni von Nassau vom 2. April und 11. Mai 1543, die das Wirken von 
äarceriu8 in Andernach rühmen; letalerer ist aus Andernach selbst datirt. 
Krafffc, Theologische Arbeiten 2, *8. 

Vgl. ausser den oben bereits erwähnten Aktenstücken im Wied'schen 
Archiv eine Anfaeichnang Ober die Kempener VerhSltnisse im 69. Bsnd 
der Kindlingcr'schen Sammlung in Münster. 

*) C. H. 5, 87 ff. ; C. Schmidt, MelniK-htlion S. 418. Ueber Justus 
Jonas d. J. s. Voigt, Briefwechsel mit AlbierliL von Preussen S 346 ff. 
KniHt, Tlieologischc Arbeiten 2, 04. Am 23. April war Molanchthon nach 
Gotha gekommen; auf der Weiterrds« wurde er in Siegen von Grat ^^'ü* 
heim von Nassau ehrenvoll angenommen und trat in Areundsehalltiche 
Beziehungen sn dem SecretSr des Grafen, Wilhehn Knüttel; an diesen i«t 
der erste uns bekannte Brief Melanchthon'a aus Jionn vom 5. Mai gerichtet. 
Vgl. Nebe, Zur Geschichte der evangelischen Kirche Nassan's 2, 25 f. Am 
2!i April halte Butzer dem LniidfjjrRren seine Freude ausgesprochen, dass 
Mi'lanchthon komme; am ü. Mai nicMoto er ertn ut an honnns, dass nun 
Alelanchthon und Fistorius cingetrofton seien; liinsichtlicli des Letzteren 
hatte er am 15. April wiederholt Philipp gemahnt. JSoch bedeutend später, 
«rst Ende Jum', kam Hedio nach Bonn. Ü« E. 5, 144 (n. 2727). 
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heit der Geistlichen: dagegen erfi'euten ihn sehr der Ernst 
und Eifer des Erzbischofs, der Geist und Erfolg der Wirk- 
samkeit Butzer's. MeUnchthon übernahm es diesen bei Aus- 
arbeittmg des RefonnationB- Bedenkens zu nnterstQtzen, mit 
ihm gemeinsam die Angrilfe der Kölner Gegner snrttekzu- 
weisen. 

Auch in der Stadt Köln waren Anhänger der Reform- 
bestrebungen des £rzbiscbo& offen hervorgetreten: unter den 
Geistlichen der Stadt selbst traten der Pfarrer yon Maria 

Lyskirchen und Johann Meinertzhagen für die Communion 
unter beiderlei Gestalt ein; aus der Hand des letztgenannten 
Minoriten hatten Ostern Oldendorp und 14 andere Männer 
den Kelch empfangen. Darüber besehwerten sich die Kölner 
Stadtpfarrer l)ei dem Stadtrath und beantragten Bestrafung 
der beiden namentlich erwähnten Schuldigen, Mcinertzhagen's 
und Oldendorp's. Letzterer richtete darauf an den Rath am 
5. April ein Schreiben ^ in dem er Wort für Wort den Be- 
hauptungen der ^^muthwiUigen Schmähschrift der vermeinten 
Pastoren'' zu widerlegen suchte. Der Stadtrath ordnete eine 
Besprechung von Kölner Theologen an; entschieden sprachen 
sieh diese för feste Aufrechthaltung des Herkommens aus: 
hierzu sollte die gesammte Geistlichkeit der Stadt ermahnt 
werden. Einige Rathsherren wurden beauftragt den Sacra- 
mentirem, welche die Communion unter beiderlei Gestalt 
empfangen hatte, zu erklären ^ solches solle in Zukunft nicht 
mehr geduldet werden; speciell gegen Meinertzhagen wurden 
energische Massrcgeln ergriffen. Die theologische Facultät 
der Universität schickte ihm am 3. Mai eine Citation zu, er 
solle sich vor ihr verantworten wegen seines widerkirchlichen 
Handelns; er wurde mit einem Process bedroht, weil er sei- 
nen Licentiateneid gebrochen^). Zugleich wurde der Rath 
aufgefordert^ Meinertzhagen die Abhaltung von religiösen Cou.- 
yentikein zu untersagen. Auf Grund der Beschlüsse, die eine 



') Am 2. Juui i535 juravit frater Johauues Staininelus de Meyners- 
hadien ordinis minoritamm divi Fnaeisd «d focultetom theologicam. 
KnIR) Bidlinger 85. Theologische Arbeiten 1, 13. Vgl. oben B. 83 Anm. 1. 
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Confereiiz von Mitgliedern des Raths und der Universität ge- 
fasst hatte, wurden der Guardian und der Provinzial der 
Minoriten angewiesen, ihrem Ordensbruder jedes Zuwider- 
handeln gegen den alten Gebrauch auf das Strengste zu ver- 
bieten ; der Rath bot ihnen seinen Beistand an« £ftlls ihr Be- 
fehl nicht beachtet werden sollte. Meinertzhagea seinerseits 
protestirte gegen das Vorgehen der Universität; nach den 
Schmtthimgen, die sie gegen ihn ausgestossen, müsse er solche 
Bichter als verdächtig erklären. Er warf ihnen Oompetens- 
Ueberschreitang vor: wie dflrften sie ihn verfolgen, da er 
nach den klaren Worten des Evangeliums , nach der Sitte 
der Väter das Saerament gespendet habe, wie dürften sie 
Gottes Wort meistern? So appellirte er von ihnen an das 
Urthoil seines und ihres Herrn des Kurfürsten. Diese 
Appellation selbst seinen Gegnern zu überreichen, glaubte 
er nicht wagen zu können: am 11. Mai hatte er sich in 
einem ersten Termin selbst gestellt, eine viertägige Bedenk- 
zeit war ihm zugesagt worden; noch vor Ablauf derselben 
riethen ihm einige Katlisherren, sich weiteren Nachstellungen 
durch die Flucht zu entziehen. So wandte er sich am 14. Mai 
von Köln nach Bonn; in seinem Namen überreichten zwei 
Studenten seine Appellation. Als Verfasser derselben wurde 
Oldendorp bezeichnet; der Secretär des Raths warf ihm 
ausserdem vor, dass er den Kelch von Meinertzhagen sich 
habe reichen lassen, in seinen Vorlesungen seine Zuhörer 
zu Neuerungen angereizt habe. Ungeachtet der Verdienste, 
die er sich um die Universität wie um den Rath gerade bei 
dessen Streitigkeiten mit der Geistlichkeit erworben hatte 



') S. oben S. 91 Anin. 1. Gegenüber den Agitationen seiner tMt^ 
deniischeu Gegner, die ilm auch von akadennschen Feierlichkeiten aus- 
zuschliesscn suchten, namentlich des Dn. Teter C'lapis und seiner Anliänger, 
beruft sich Oldendorp auf deren und aller Bürger Zeu<:niss. me scholam 
juris Colouiensem propemudum desolatain uumerosa oruatisäliuorum audi- 
tonim freqaentU i11iMtcaa>e. Zu «einen Sehttlem in Köln gehörte anch 
J. Lambfteh, der eben 1543 das lllr die wettdenteche Schnlgeechichte wich- 
tige Arehigftnnasimn in Dortmund grfindete ; vgl. Uber ihn die Untemxehnogen 
Döring*«, die saerst in den Programmen des Dortmunder Oynrnaeinme 1872 ff.. 
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wurde ihm Sold und Dienst gekündigt^). In dieser Lage 
nahm er bereitwillig den Antrag zu dauernder Rückkehr in 
seine Marburger Stelle an; der Landgraf erklärte sich ge- 
neigt, auf seine Wünsche einzagehen, die von der Universität 
befürwortet wurden, yersprach seine Besoldungs- und Woh- 
nnngs-Verbftltnisse zu yerbesBem, vor Allem für die Pflege 
gründlichen juristischen Studiums in Marburg sorgen zu 
wollen'). So verliess auch Oldendorp Köln; auch von Mar- 
burg aus trat er literarisch sdnen Kölner Gtegnem und Ver- 
&]gem entgegen^). Immer durften diese es als einen be- 



danii auch sepmt unter dem Titel: J. Larobadi und des OyiniUMioni m 
Dortmimd 1548—1682, BeiUn 1875, enehiemen sind. 

*) Einige ^er wichtigsten Aktenstücke in diesen Streitigkeiten hat 
Oldendorp aligednickt und commentirt in seiner: Conltatetio judicii abcnni- 
nabilis quorondam secundariorum (ut sese vocant) atquo legoleonim Coloniae 
Agrippinae, dictati haud ita pridem adversus L)n. Joanncni Meinertz- 
hagium divini vcrbi praeconem aliosquc bonos viros. TS 5^. S". Diese 
Schril't Oldeiidorp's ist mit seinen beiden andern in Anm. 3 erwührten Flug- 
schriften gegen die Kölner in einem Pastor Krafft gehörigen liündchen zu- 
sammeogebunden ; auch seine Benutzung verstattete mir gütigst der Besitzer. 
Die in diesem sdtenen Bflchlein abgedmckte Besdiwerdeschrift der Kölner 
Fastoren und die dagegen von Oldendorp gerichtete Krldinmg vom 5. April 
sind ans „einer alten Handschiift** bei Maring und Beischert, Die Bischöfis 
■id Erzbischofe von Köln 1. 442 ff.« lie einschlagenden Notizen der Acta 
rectoralia bei Bianco 1 , 422 f. und Senden , De SIeidano 60 f. veröffent- 
licht. Aus den Kölnor Rathsprotokollen hat wiehtipe Mittheilungeu Enncn 

4, 448 ff. gegeben; wer unsere beiden Darstellungen vergleicht, wir»l auch 
hier unschwer erkennen, wo ich auf Grund der Aktenstücke glaubte von ihm 
abweichen zu müssen. 

*) Im Marbnrger Arcluv finden sich die für die Universitätsgeschichte 
interessanten Briefe 01dendorp*s nnd der Professoren an den Landgrafen 
▼om 9.nnd 13. Jnni nnd PhiUpp*s Antwort an Oldendorp Tom 15. Juni 1543. 

*) An dm K51n«r Rath richtete er ein gedmektes Sendschreiben: 
Besponaio ad im^am delationem parochomm Coloniensinm de oonunnni* 
catione sacramenti corporis et sangninis Christi sub utraqae specie. 47 

5. 8"; gegen das „Urtheil des Secundnr- Clcrns und der Universität" ver- 
öffentlichte er die ebenfalls noch 154'J gedruckte Schrift: De scripto quo- 
dam cleri secundarii et leguleorum Coloniensinm plane detestabili adversus 
Evangelii doctrinam et ordines Imperii nuper edito, querela Marci Aelii 
Antonini imperatoris, qpi Philoeophns a bonis literis magna lande cogno- 
minatns est. In der ersten dieser beiden Schiiflen ist dn Tiostbrief Me- 

Yarreatraf p, B. r. YfM. I. 11 
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deutenden Erfolg bezeichnen, dass Meinertzliagen und Olden- 
dorp vor ihnen aus der Stadt hatten weichen mttsBen: er- 
muthigt gingen sie auf dem Weg der Intoleranz gegen 
Lebende und Todte, gegen Menschen und Bücher weiter 
vor. Oldendorp'e Weggang war filr die Universität um so 
schmerzlicher, als diese kurz zuvor drei andere wirkungs- 
volle Lehrer verloren hatte: 1542 waren Johann Strubbe, 
Johann Bronchorst aus Nyinwegen (daher Noviomagus ge- 
nannt) und Gisbert LongoÜus durch den Rustocker Rath 
nach dort berufen. Longolius nun kehrte im Frühjalir 1543 
noch einmal nach Küln zurück, um seine zurückgelassenen 
Bücher und Manuscripte zu holen; er erkrankte und stiirb 
am 31. Mai. Auch er hatte einer Feier des Abcudmahls 
unter beiderlei Gestalt beigewohnt: desshalb wurde ihm jetzt 
ein B^gräbmss auf dem Domkirchhof wie auf dem bei St. Co- 
lumba verweigert Seine Freunde brachten seine Leiche 
nach Bonn; dort wurde sie im Minoritenkloster beigesetzt; 
M elanchthon dichtete ein Epitaph Die Kölner Feinde aber 
wandten sich auch gegen die Frau des Todten; 1545 wurde 
sie aus der Stadt vertrieben'). Schon früher, schon 1543, 



laiiebthon*t an Oldendorp vom 18. Mai 1543 iiiil|;etheilt; ihn hat Ktmttip 
Theologiache Arbeiten 2» 67 f. «bgedrackt. Keine der drei Broecharen 
von 1543 erw&hnt Harsheim in dem VerzeiehniM seiner Sebriften; dagegen 
fBhren Strieder und nach ihm Botermund die Titel vun Coufutatio und Be- 
sponsio auf. Dass auch die querela Mnrci Aelii Antonini von ihm verfaaat 
int, bezeugt ausdrücklich Billick's 1545 gegen sie wie gegen Melanchthon 
und Butzcr gerichtete Gegenschrift. 

") C. R. lü, 581 n. 200. Vgl. über Longolius Krabbe, Umversität 
Rostock 443 ff.; Erafft, Kölner Matrikel 498 f. Unllinger 29 und die von 
Beiden dtirte Literatur. 

*) Vgl. Ennen 4» 495. Professor Wolters war so gutig, mir seine 
Excerpte ans tiner polemischen Schrift von Draconites gegen Eberhard 
Billick von 1546 mitzutheilen, die er in einem Miscellan-liand der Utrechter 
Bibliothek gefunden; hier sagt Draconitcs: Timc (wenn Köln zum Evan- 
gelium bekehrt worden) non recusabitis Luiigoliuni Coloniae sepelire nec 
conjugem ejus fidain Loiigoliani propter vcritatem relegabitis. Audi in 
Melanchthou's Brief vom 21. Juli 1543 wird Longolia erwähnt: statt dieser 
Lesart der Handschrift Longoli«» sn lesen, wie im C. R. 5, 146 n« 6 vor- 
gesehlagen wird, empfiehlt sich nicht. 
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traf das gleiche Schicksal die Frau des Buchdruckers Lorenz 
▼on der Mfilen^ Cäcilie, die Tochter des Buchdruckers Amt 
von Aich. Dieser war in seinem Geschäft einer volksthüm- 

üchen Richtung gefolgt; von ihm sind nur deutsche Drucke 
bekannt; er hatte gerade für das Volk eine Sammlung von 
Bibelstellen veranstaltet. Dies „Handbüchlein des evan- 
gelischen Bürgers" hatte Meinertzhagen neu bearbeitet; heftig 
klagten auch wegen der hier enthaltenen Blasphemien" 
seine Kölner Gegner ihn an. Wie gegen dies auf Amt von 
Aich zurückgehende Buch wandten sie sich nun auch gegen 
seine Familie. Seine Frau war schon 1534 wegen Unter- 
stützung der Ketzer bestraft; ihr Schwiegersohn Lorenz von 
der Mülen hatte den ersten Tbeil von Butzer's Vertheidigungs> 
schrifi gedruckt. Auch er sah sich darauf genöthigt, von 
Köln nach Bonn zu fltlchten'; er gründete hier eine Dmckerei, 
ans welcher die wichtigsten reformatorischen Schriften der 
nächsten Jahre hervorgegangen sind. Seine Frau war in 
Köln zurückgeblieben; als der Rath erftihr, dass sie ^^ketze- 
rische'* Bücher feil hielt, wurde ihr befohlen, sich nicht nur 
solchen Verkaufs zu enthalten, auch die Stadt zu verlassen 
und zu ihrem Mann zu ziehen Auch der Pfarrer von 
Maria-Lyükirchen, Meinertzhagen's Gesinnungsgenosse, wurde 
gezwungen, seine pfarramtliche Thiitigkeit einzustellen, gegen 
Ende des Jahres auch aus der Stadt vertiueben; wiederholt 



') Ueber Amt von Aich und seine Familie, namentlich auch seinen 
Schwiegersohn s. Merlo, Annalen des historischen Vereins des Niederrheins 
19, 69 f., ansserdem Ennen 4, 4b'i und Allgemeine deutsche Biographic 
1, 165. Dem „Tlandbiichk-iu" hat einen eigenen Aufsatz Cosack gewidmet 
in dem aus seinem Nachlass herausgegebenen VVerk: Zur Geschichte der evan- 
gelisch - ascetischen Literatnr in Deutschland. Üasel 1871. Er beschreibt 
hier die EinAeiliing in xwei BQcher und deren Titel tmd liefert einen au- 
tuhrlichen Anasug ans der Vorrede und einigen Abschnitten des seltenen 
# Werkes nach der Ausgabe von 1544 ; auch mir ist allein von dieser ein Exem- 
plar bekannt geworden, das der Miinchener Bibliothek (A> . 3227) angehört. 
Seckendorf erwähnt im schoJ. 18 ad indicem I eine Aus^^abe des von ihm 
sehr gepriesenen Luches sine tcmporis aut loci indicio, Bianco 1, 425 und 
Enneu4, 44b eine Ausgabe von 1541. 

11* 
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wurde eine Ckmfiacation lutherischer und verwandter Schriften 
verfügt*). 

Diese terroristiBchen Massregeln konnten nicht die Vei^ 
breituDg, wohl aber das offene Hervortreten von reformato- 
rischen Anschauungen in der Stadt Köln hindern. Hoch- 
erfreut schrieb von dort der greise Caesarius über Melanch- 
thon^B Erscheinen am Niederrhein ; um ihn zu sprechen, reiste 
er selbst nach Bonn -) ; auch mit andern Kölnern, den Aerzten 
Johann Kclit und CorneHus Sittardt, unterhielt Melanchthon 
damals freundschaftliche BeziehunfT:en Im Rath selbst 
sassen Vertreter relormfreundlicher Gesinnungen, eine Neu- 
wahl im Jahre 1548 führte neue Anhänger ihnen zu; die 
Mehrheit aber stand, bestimmt durch die Weiber, wie Butzer 
schrieb, auf der Seite seiner Gegner. Es war nicht daran 
zu denken, dass sie der Aufforderung Folge leisteten, die 
damals von Wittenberg aus der vertriebene Theodor Fabritius 
an sie richtete, sie möchten Butzer's und Melanchthon's Bath 
über Reformen, Reformen auch an der Universität einholen, ' ^m 
sie den Schreiber, der sich bereit erklärte, dann wieder in Köln 
wie zuvor Hebräisch lehren zu wollen; zurückberufen hätten^): 
sie hörten nicht auf seine Mahnung, durch Berufung bewähr^ 
ter Prediger des Evangeliums dem Unheil, das die Schwärmer 
und Bottengeister anrichteten, durch Beformen also der Re- • 
volution vorzubeugen; durch That und Wort wiesen sie viel- 
mehr ausdrücklich aUe Annäherungsversuche der Ketzer zurück. 



") S. MMer den von Ennen 4, 453 angeführten SteUen der Batha- 
pxotokolle Butaec^a Brief Tom 3. Jvli 2, 89. 

») 8. den Brief Ton Caeaariae an Camerarios vom 2. Juni 1543 bei 
Krmfft, Theologische Arbeiten 2, 69. 

») S. seine Briefe an P. Medmann und H. Sehieiber im C. B &, III. 
138. 14S. Kineii Empfehhingsbricf für Schreiber richtete er im Mai ancb 
an NicolauB Pnukner, den er, wie eben dieser Brief lehrt, 1539 in Frank- 
furt persönlich kennen gelernt hatte. L eber Echt s. Ad'ami, Vitae Ger- 
manonim medieonim 71 f., über Sittardt oben S. 90 Anm 1 

0 S. den hrterewanten Brief von Fabricius vom 15. April bei Krafft, 
^logi«.he Artdten 2, 61 IT.; er i.t intereeMint namentlich auch wegen der 

a«eulT° "^^^ ^«8« ErinneLg aa 
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So erfolgte auch auf Butzer's versöhnliche Vertheidigungs- 
Bchrift von Köln aus eine schroÖ' feindselige Entgegnung. 

Schon 1540 war auf dem Wormser Tag mit Melanchthon 
und Butzer unter den Kölner Gesandten auch der Carmeliter 
Prior und Eöhier Professor Eberhard Billick zasammen- 
getroffen ; schon damals — anders als Gropper — ihr eifriger 
Gegner 1), trat er jetzt; inzwischen (1542) zum Provinzial 
seines Ordens erwählt ^ als hitzigster Wortführer im Kample 
gegen Bntzer auf. Im Namen der Verordneten des Seoondar^ 
clems und der Universität verfasste er ein Gutachten über 
Butzer^s Berufung, mit dem verglichen das frühere gegen die- 
selbe gerichtete Gkitachten der Verordneten des Domoapitels 
als gemässigt und vornehm bezeichnet werden muss. Eben 
dies frühere Gutachten unternahm Billick gegen Butzer's 
Einwendungen zu vertheidigen ; aber die Vertheidigung er- 
folgte in der Form des schärfsten Angriffs. Auch Billick 
konnte nicht leugnen, dass in Butzer's Buch manches gelelirt 
werde, was dem gemeinen christlichen Glauben nicht zuwider ; 
aber nicht nur, dass dafür nicht Butzer zu danken, sondern 
der Kirche, von der er solche Lehre empfangen : er vermenge 
auch diese guten Lehren nur desshalb unter seine schlechten, 
ma dadurch einföltigc ungelehrte Leute um so leichter zu 
verführen, auch das Schlechte zu glauben. Butzer^s Be- 
hauptung, nicht seine, nur Gottes £hre zu suchen, sein Er- 
bieten zu einer Disputation sind in Billick's Augen nur die 
ViTürmer, um unkluge Fische zu fangen; wie viel schändliche, 
verdächtige und zum Theil verdammte und ketzerische 
Irrungen in den angeblich echt christlichen Lehren Butzer's 
sich fänden, wird dann eingehend darzulegen gesucht So 
bekämpft Billick seine Ausführungen über die Bedeutung d6r 



Es ist bezeicluif nd , dass Bruschiaa, der, wie oben S. 115 Anra. 3 
erwähnt, damals Gropper pries, aut Billick folgendes Epigramm dichtete: 
Semper tu quereris, quod non admiseris anquam 
Ad Dominos: tugiuut qood male lemper olea. 
YgL Ob«r BiUldc die ArtOcd Ton Heiuer in Dieringer*8 Zdtsduiik I 
(1844). 2, 62—67 nnd von Ennen in der Allgemeinen deutschen Biogmphie 
3, 639 f. 



Digitized by Google 



166 



Zweites Kapitel. 



guten Werke, über die richtige Auffassung der Sacramente, 
namentlich des Abendmahls, der Messe und besonders die 
Gründe, die Butzer zur Rechtfertigung seiner Ehe geltend 
gemacht hatte. Unehrlich, unziemlich, hureriscli wird diese, 
ein Mensch ohne Scham und Ehre, ein Fiilscher der "Worte 
der Bibel und der Väter, ein reissender Wolf Butzer ge- 
scholten. Und nicht nur gegen ihn werden vSchmäliworte 
gehäuft, gegen die Protestanten überhaupt. Wenn auch un- 
ter diesen manche, die mit Butzer nicht yergiicben werden 
sollten, die ihn selbst missbilligten, selbst nur verführt seien, 
in erregtester Sprache schildert Billick doch den Schaden, 
den überhaupt die Erzketzer der christlichen Kirche zu- 
fügten, geisselt er ihre Verachtung der wahren Kirchen- 
hirten, ihre Rechtsumwälzung, ihre hofßlrtige Versohmähung 
der Prälaten, ihre Beraubung der Kirchen, ihre Zerstörung 
der Bilder, ihre Verwüstung der Klöster, ihren Bruch der 
Gelübde y die schändlichen Ehen yon Priestern und Können, 
den Raub der Klostergüter. Er schweige von den Sacra* 
mentSBchändem, den Wiedertäufern, den Unterdrückern des 
freien Willens, von viel anderen daraus entsprungenen Gottes- 
lästerungen : wer möchte alle Schande und Laster ilirer Sekten 
und deren Früchte aufzählen? Wer solche Sprache führte, 
dachte nicht an Verständigung mit dem (legner: die Dispu- 
tation, die dieser vorgreschlagen , konnte von ihm keinenfalls 
in dem vorgeschlagenen Sinn acceptirt werden. Freilich er- 
klärten jetzt Billick und seine Auftraggeber, damit der hoch- 
müthige Prahler nicht vor dem Volk, das er betrügen wolle, 
sich so sehr rühmen und die Leute überreden könne, sie 
scheuten das Licht und seien nicht im Stand, ihm zu ant- 
worten, wollten sie sich in diesem Nothstand über das Verbot 
hinaussetzen, mit Ketzern zu disputiren; aber sie verlangten, 
die Disputation solle vor Richtern stattfinden, die nach ohrist- 
licber Ordnung befugt seien, über Glaubens- und Kirchensachen 
zu urtheilen, und auf beiden Seiten solle mit gleichen Waffen 
gestritten werden, d. h. auch ihr Widersacher solle die Hei- 
lige Schrift nach der Auslegung der Kirchenväter, die Ca- 
nones und Decrete, die von der ganzen Kirche erlassen worden, 
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wie die Lehre der Väter und der Kirchenlehrer, die vor der 
sogenannten scholastischen Theologie lebten, als massgebend 
anerkennen. Allein dazu, sagte das Gutachten ausdrücklich, 
wurde — uuter solchen Bedingungen ! — jetzt der geforderte 
gelehrte Zweikampf angenommen, damit der böse Wolf so 
viele Seelen nicht ungestraft verführe und seine verkehrte 
falsche Lehre nicht so ai-g rühme und preise g^en den 
heilsamen gemeinen, sonst lang gelehrten und gepredigten 
Glauben der heiligen Kirche. Liessen diese Stellen über 
Sinn nnd Zweck des Gutachtens keinen Zweifel zu: einen 
besonders drastischen Ausdruck &nd die gleiche Gesinnung 
in dem Vorwort , das unter dem Namen von Joachim West- 
phal von Magdeburg dem Urtheil Torgedruckt wurde 
Zwei sehr verschiedene, aber sehr geschickte Werkzeuge 
zum Angriff auf die Kirche hat hiemach Satan gefunden: 
beide tragen den gleichen Kamen von dem Planeten Mars, 
dem Zerstörer des Friedens. Aber während Martin Luther 
mit Fluchen, Donnern, Lästern und Schelten die Kirche an- 
greift, unternimmt Martin Butzer, sie mit vergifteten süssen 
Reden zu betrügen und unversehens zu überfallen: er ist 
eben desshalb schädlicher als jener, weil er ihn in Gieissnerei, 
Schmeichelei und trügerischem Sinn übertrifft; er schleicht 
hin und her, er wendet sich in tausend Weisen, bis die Katz ^ 
die Maus oder das Krokodil den Menschen ergreife. Darum 
ist wohl zu glauben, dass er nicht deutscher Abkunfit| dass 
er aus de m trugvollen jüdis chen oder ei nem^^^BdflPLJ^^^ 
und falschen Stamm enteprossen. 

Offenbar auf den ,,grossen Haufen" war diese Sprache 
berechnet; eben desshalb wurde die Schrift schnell auch in 
das Deutsche übertragen, auch Cochlaeus suchte sie durch 



Oldendorp wirft am Schloss seiner gegen das Gutachten derKSlner 
gerichteten BrotchBre diesem mehrere L&gea vor: Primnm epistolam scrlpto 
▼cstro pmeizam fidso adscribitts adolescenti cnidam Ifagdebnigensi, tjroni 

literarom, cnm ipsi TOS sitis authores. Secundo: Cmn in priore veetta 
editione adjeceritis nomen adolescentis, in posteriore nnllom adhibetis an* 
thorem ^stolae. 
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einen Aassog weiter, zu verbraten^). Aber solche Ane- 
dmcksweiae; welche die Massen fiematisiren sollte, erregte 
in anderen Kreisen schwersten Anstoss; sie erleichterte es 

den reformfreundlich gesinnten Domherren, durchzusetzen» 
dass das Domcapitel jede Verbindung mit diesem Gutachten 
ablehnte : durch eine nachträgliche Correctur des Titels wurde 
hier als verantwortlich ausdrücklich nicht der Kölner Clerus, 
sondern nur der Kölner Secundarclerus bezeichnet Durch 
die Rohheit und Plumpheit, mit der die Kölner hier Butzer 
und seine Gesinnungsgenossen angegriffen hatten, gaben sie 
diesen selbst brauchbarste Waffen in die Hand. Gesdiickt 
wurden sie von Melanohtbon, Oldendorp und Butzer ver- 
werthet. Vom 11. Mai war das Gutachten datirt; schon am 
20. Mai konnte Bntser den gedruckten Anfang von Melanch- 
tfaon's Gegenschrift nach Strassburg senden, am 5. Juni 
schrieb Melanchthon selbst, er habe seine Arbeit vollendet, 
heute würde die Ausgabe erfolgt sein, hätte nicht die An- 
wesenheit des Herzogs von Jülich ihn abgehalten'). Leider 
ist diese seine Antwort auf BiUick's Gutachten nicht in die 
neueste Gesammtausgabe seiner Werke aufgenommen: sie ge- 
hört zu dem Schneidigsten, gehört nach Seckendorfs mehr- 



1) Dtn vollständigen Titel der lateinischen Ausgaben des Jndicinm 
cleri ac tuÜTenitatis Coloniensis, der bei Caspar 

deatschen Uebenetanng und des in Ingolstadt gedmckten Ansxngs von 
Cochlaeas s. bei KimSt, Theologische Arbeiten % 72. In gleichem Sinn 

veröffentlichte im Jnli der Rektor der Montaner Bnrse Mathias Kremer 
TOD Aich eine Hagen gewidmete Schrift ; vgl. über sie wie ober ihren Ver- 
fosser Harzheim, Bibliotheca Coloniensis 241 f. Meuser, Dieringet's Ka- 
tholische Zeitschrift 2 (1845). 2, 76 fl". Krafft, Bulünger 17. 73. 

') Melanchthon schrieb am 23. Mai an Cruciger: Cum saniores in 
collegio comites quidam vidissent, scriptum diguius cüse scurris quam clero 
jnssenmt matari titidnin ac testati sunt, id opns non probari sno collegio. 
Addite est eijgo titali conrectio; pio dero jnbenft legi demm secnndarinm, 
nothos ▼iddicet deros faktdlignnt. C B. 6, 118 f. (n. 2707). VgL aiidi 
Xmieii 4,421 Anm.2; s. 8.42S andi den Titd der Gegensdurift des Dom* 
capitels, das sich darauf beschränkte, in einem ,|kanen Anszng" die hetefO* 
doxen Lehren des Butzer'echen Jiüchleins msanmensnsteUen. 

*) a B. 5, 118 (n. 2712). 
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fach nacbgesprocheiien Urtbeil zn dem Besten, was er zur 
Vertheidigung der evangelischen Sache geschrieben hat^). 
In der Einleitung hob er hervor, wie freundliche Erinnerungen 
ihn mit Köln verbänden; gern gedenke er seiner zwei alten 
Lehrer, Georg Simler und Konrad Helvetius, die einst in 
Köln studirt, von denen Helvetius ihm gelehrt, was er selbst 
bei Caesarius gelernt, gedenke er seiner freundschai'tlichen 
Beziehungen zu vielen anderen ehemaligen Angehörigen der 
Köhier Hochschule, zu Buschius, MoBellanus, Metzler. So 
wolle er wahrlich nicht mit den Guten in Köln streiten; um 
80 mehr müsse er den bitteren SchmähuDgen der kürzlich 
yerÖffSentlichten Kölner Schrift gegen die Protestanten ent- 
g^entreten. Ihnen gegenüber schildert er^ was in Wahrheit 
Luther und seine Anhänger erstrebten , wie in Wahrheit die 
Ton ihnen bekämpften kirchlichen Zustände beschaffen^ schil- 
dert er so namentlich den Bilderdienst und die Anrufung der 
Heiligen, wie sie hier gebräuchlich *). „Das Volk läuft zu den 
Bildern, sagt die Bitte her, denkt nicht daran, wen es anrufe, 
ub Gott oder die Seele des Tudten, denkt nicht daran, ob 
Gott auch so angerufen werden will. Meinen die Leute, 
Quirinus vertreibe die Krankheit, so liegt darin Gottlosigkeit, 
dass sie einem Geschöpf göttliche Macht zuerkennen. Meinen 



') S. Aber die Ausgaben und gleichzeitigen deutschen Uebersetsui^en 
von MeUnehthon*8 Bespontio ad ecriptam qnorundam delectomm a den» 
secnndario Coloniae ^gripplnae Strobel, Nene Beiträge zur Literatur be* 
sonders des 16. Jahxlinnderls 5. 2, 314 ff.; Krafft, Theologische Arbeiten 

2, 75 t Einen ausführlichen Auszug liefert Seckeudorf 3, 239 ff.^ aus 
Jonas* deutscher Uebersetzung theilt einzelne Stellen Pescheck, Zeitschrift 
für historische Theologie 15 ,1845), IdÜ ft". mit. Im Namen SöU's ant- 
wortete Melanchthon damals auch durch ein Gedicht auf ein pogeii Butzer 
und Söll gerichtetes Schmäfagedicht. Vgl. C. K. 5, 80U. Krafti, Theologische 
Arbeiten 2, 34 f. 

*) Ich madie besonders anf diesen interessanten Abschnitt nnswer 
. Schrift anfinerksam, da dieselbe anch von H. Jacoby, der in seinem Buch 
über die Litqrgik der Beformatoren 2, 15 ff. die sonstigeo Aenssemngen 

Melanchthon's über die Verehrung der Heiligen zasammenstellt, nicht be- 
rücksichtigt worden ist — wohl anch in Folge der leidigen Anslassnng 
im CJorpus JSeformatomm. 
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sie aber, Gott vertreibe die Kranklieit wegen der Bitten des 
Quirinus, so ist das gottlos, Gott an das Bild zu fesseln und 
zu meinen, so fUnde das Gebet bessere Aufnahme. Solcher 
Brauch zieht die Menschen ab von dem wahren Mittler und 
von der Erkenntniss des Mittlers. An den unfehlbaren Gott 
soll das G^bet gerichtet, schon in seiner Form das christliche 
G^bet von dem heidnischen unterschieden sein. Aber die 
noihwendige Lehre dieser wichtigsten Dinge Temichten die 
heidnischen Meinungen, die Ihr nährt und befestigt Welches 
Idol schafft Ihr bisher ab? Noch >hdre ich, wird Gteld ge- 
sanunelt ftlr einen Mantel der H. Anna.*' Und nicht anders 
aeigt sich heidnischer Sinn bei dem ümhertragen der Hostie. 
„Wenn Ambrosius und Augustin , gar nicht zu reden von 
den Aposteln, wieder auflebten und zu diesen Schauspielen 
kämen, sie würden erschrecken und nicht glauben, sie seien 
• an christlichen Orten". Wie könnten die Gegner solchen 
, offenbaren i\Iissständen gegenüber die Seufzer und gerechten 
Klagen frommer Männer abweisen, ja eben diese Missbräuche 
vertheidigen, sowie den Fürsten anschuldigen, der gewissen- 
haft aufrichtig sich bestrebe, diese Uebel abzustellen, einen 
reinen Gottesdienst einzurichten, wahrlich nicht — aufgeputzte 
Neuerungen einzuführen! Erklärten sie sich verpflichtet, vor 
Allem der Reformation entgegentreten zu müssen als Ver- 
theidiger des Cöiibats, scheuten sie und ihr Gesinnungsgenosse 
Eck sich nicht, desshalb nicht nur die Terheiratheten Pre- 
diger, anch deren Frauen mit Schmutz zu bewerfen: so ver- 
thddigte Melanchthon in warmen Worten namentlich die so 
schmählich angeklagte erste Frau Butzer'S; yertheidigte er 
die nun wohl 10.000 verheiratheten deutschen Priester, die 
eben im Ehestand mit gutem Gewissen Gott dienten , hob er 
dagegen nachdrücklich die übelen Folgen des gottlosen Ehe- 
verbots, die wahren Motive seiner Anhänger hervor. Am 
eingehendsten und schärfsten beleuchtet seine Schrift eben 
diesen von den Gegnern in den Vordergrund der Discussion 
gerückten Punkt: möchte Einigen seine Antwort, 'erklärte er 
am Schluss, zu bitter erscheinen, wer die Kölner Schrift ge- 
lesen, würde ihn eher lau als heftig schelten, ihm vorwerfen. 
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dass er dem wüthenden Stil des Gutachtens nicht schärfer 
begegne. Auch Justus Jonas scheint dieser Ansicht gewesen 
zu sein; in der vermuthlich von ihm herrührenden deutschen 
Uebersetzung ist der Ton den Feinden gegenüber geschärft. 
Wie in Wittenberg, wohl durch Jonas, wurde eine deutsche 
Uebersetzung sucli in Bonn durch Gerhard Steuper veran- 
staltet: das erste uns bekannte Buch, das in Bonn von Lo- 
rens von der Millen gedruckt wurde. Kein Geringerer als 
Luther endlich schickte derbe Worte voll Feuereifer g^n 
den rdmiscfaen Hof und seine deutschen Diener der Witten- 
berger Ausgabe des Bflchleins voran: lauter Zeugnisse , wie 
sehr dasselbe in protestantischen Kreisen geschätzt wurde. 

Bald folgte ihm die ausführlichere Gegenschrift Butzer's 
nach'). So sehr er glaubte, dass namentlich nach dem Er- 
scheinen von Melanchthon's Schrift es weiterer Antwort 
auf die Köhier eigentlich nicht mehr bedürfe, so hielt nach 
der Vorrede doch auch er sich tür verpfüchtct, zum Nutzen 
„einfaltiger, blöder und doch gottesfürchtiger Gewissen*' 
etliche Hauptstücke der bestrittenen Punkte christlicher Re- 
ligion weiter zu vertheidigen. Nachdrücklich hob er hervor^ 
dass die Gegner ^^n den Orten am grausamsten wider uns 
mit ihrem Lästern und Schelten wüthen, da wir mit klaren 
und dringenden Ursachen zu der w^ahren Reformation der 
Geistlichen vermahnen und unsem Dienst hieran , dess sie 
als gern quitt wären^ wider ihr falsches Verkehren und An- 
klagen so vertheidigen, dass nicht allein die verständigeren 
Christen, sondern auch alle, die etwas Gottesfurcht und Liebe 
der Wahrheit haben, greifen , dass sie ihres Lästems keinen 



^) Auch sie ist bei Lorenz von der Millen 1543 gedruckt unter dem 
Titel: Die ander vertcy- j' digung und erklerung der Christlich- || en Lehr in 
etlichen fürncmcn hauptstucken \\ die dieser zeyt zu Bonn und etlichen 
an [| deren Stetten und orten im Stitit || und Churtürstentliumb Cüllen [| ge- 
prediget wärdt Den vollständigen Inhalt des Titelblattes der Uber 300 Seiten 
fallenden Schrift s. bei Bavm S. 603 n. 66; mir lagen von ihr iw«i 
Exemi^are aas Fnudcfturt nnd Lfibeck TOr. Schon am 10. Juni sdirieb 
Melaaehthon an den Landgrafen, dass ,Jetstind Herr Martin! Bncwi Ant- 
wort auch im Dmek** sei. C. B. 5, 119 (3713). 
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Fug haben'^ Der christliche Leser werde hieraus ,,wohl er- 
kennen, daes es diesen Leuten alles darum zu thun ist, dass 
sie ihren jetzigen iStaat, Pracht, Wollust und Gebrauch der 
Kircbengäter erhalten mögen, furchten, eine christliche Be- 
Ibrmation werde ihnen dies ihr geliebt Leben und Weeen 
etiras betrftben und Terringem. Darmn nnterstehen sie, 
alleB das sie in gemeinem Minbrftach jetannd haben in 
Leben, in Lehre, in Ceremonien, im Eirchen-Regunent und 
-Leben, wie öffentlioh die Fehl und Mangel in dem Allem 
am Tag liegen, zu vertheidigen , zu filrben und zu entschul- 
digen und dagegen alles, was wir zu befördern christliche 
Reformation vorbringen, zu verwerfen, zu verdammen oder 
wenigstens in falschen Verdacht zu ziehen". 

V^on diesem ( lesichtspunkt aus beleuchtet auch er ein- 
gehend namentlich ,, Verehrung, Fürbitte und Anrufen der 
Heiligen und die Wunderwerke bei ihren Gräbern"*). Auch 
nach seiner ^leinung senilen dem Volk ,,die schrittlichen Hi- 
storien von heiligen Patriarchen, Propheten, Aposteln und 
anderen heiligen Männern und. Frauen, auch der Märtyrer 
und Heiligen Historien, die von bewährten Lehren gemäss 
der H. Schrift berichtet sind, vorgetragen, das Volk soll 
dadurch an die dem Menschengeschlecht in solchen Heiligen 
yerliehenen Gnaden und Gaben Gottes erinnert und an- 
gewiesen werden, Gott desshalb Dank zu sagen, seinen Glan- 
ben dadurch zu stärken, dem Ezempel solcher Heiligen, ein 
Jeder nach dem Mass seiner Beru&ng, nachzueifern''. Das 
ist aber auch nach unserer Schrift „die einzige christliche 
Ehre, die wir den Heiligen anthun sollen und mögen; hierzu 

') Auch Oldendorp handelt in seiner oben S. IGl Anm. 3 angeführ» 
ten Gegenschrift gegen Jiillick besonders ausführlich de iiivocatione Saneto- 
rum. An den Abdruck einer Reihe von Sätzen der Bibel wie der Kirchen- 
väter knüpft er S. 50 die Worte: Ex his credo videtis, quam graviter oflen- 
datli DeniB, si ita perrexoritM colere Tettnim Sebastianum, Dominicam, 
Peferam Mediolanensem, Tbomam Aqoinatem, Albertanii Fnnciscum, Roehiua 
et «]io8, qnos häbetis patronoi pecnliares, neot haetenu feciatia. Et quam 
misMe -impoiiatii simplici plebeculae, non poBsniit agnoscere: nimirani tos 
illis ad aarem eanitia qnotidie ea. qoibiu pntatis oonsnltam commodis 
Testris, maximo multorum incommodo. 
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soll alles das dienen, das man von Heiligen singt und sagt. Was 
man zur Ehre der Heiligen vornimmt, das hierzu nicht dient, 
das ist ahgöttißch und (iotzenwerk, es sei was es wolle. Un- 
bewährte und fabelhafte Historien der Heiligen den Christen 
vortragen ist abgöttisch. Denn wer vom Wort Gottes und 
der Wahrheit abtritt, der tritt auch ab von Gott. Also ist 
auch den Heiligen besondere Kräfte zu pflegen und zu helfen 
zuschreiben wider das Wort Gottes, das Öott allein alle 
Strai'e und Hülfe zugibL Den Heiligen opfern, Bilder zur 
Ehre anstellen, zieren und schmücken, diese ihre Götzen und 
Gebeine anbeten, das ist nieder&llen, Hände und Augen zu 
ihnen aufrichten, ihnen Altar und Tempel bauen und weihen, 
sie zur Erlangung yon Hülfe umhertragen: dies alles ist ab- 
göttisch''. Und dasB solche ,|Abgötterei'' in Köln wirklich be- 
trieben werde, beweist Butzer durch Citate aus öffentlichen 
Kirohragesftngen, in denen „die Mutter des Herrn, die Engel 
und Heiligen fast um alles das angerufen werden, darum man 
Gott anrufen soll". So wird iSt. Peter angerufen: „ü herr- 
licher Patron, Werkmeister unseres Heils gib, dass unsere 
Herzen belinden deinen Schutz. Du bist unsere Zuflucht, 
unsere mächtigste Stärke. Du unser Heil und Schirm, komme 
uns gnädiglich zu Hülfe". So St. Nicolaus; „Uns die wir 
sind in dieser Welt und in der Tiefe der Laster SchilFbruch 
erlitten, ziehe o herrlicher Nicolaus zu dem Port des Heils^', 
so heisst es vom H. Antonius^ „er yertreibt die Pestilenz und 
Krankheit^ Solchen und ählichen Sfttzen stellt Butzer die 
Uebersetzung^ etlicher ältester und bewährtester CoUecten 
gegenüber, die zeigen, wie in alter Zeit „die Gemeinde Christi 
auch in den Gedächtnissen der Heiligen allein den Vater 
durch unsem Herrn Jesum Christum anruft, gedenkt der 
Gaben, die Gott den Heiligen verliehen. Hernach aber hat 
man auch der Heiligen Fürbitte, demnach auch ihre Yer- 

*> ^ kMun ein htnnuMm,'* enftUtWesterbnig, „d«r nieht Suict 
Antonios snm minstai ein schwein gibt, danun daa er dock aein bane 
nnd aciiearen nicht wolle Terbrennen Istisen". Andere Zengiüase fiber 
den Cult des H. Antonias a, \m Wolters, RefonnatiottQgeaehichte von 
Wesel 14 f. 
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dienste, zuletzt auch ihre Macht zu lielfen in die Collecten 
mit eingemengt". Den Gegnern weist er dabei Verdrehungen 
seiner wie der AVorte der Kirchenväter nach, ihnen gegc-niiber 
hebt er den wahren Kernpunkt des Streites hervor. .,Darin", 
erklärt er, „ist unser Streit wider Euch, dass Ihr und Euer 
Haufe das arme Volk in den Irrthum gefuhrt habt und darin 
stecken lassen, dass es die Gutthaten und Flülfe Gotteft den 
Heiligen nach ungöttlichem Gedicht abthoilt, dass Gott um dieses 
willen die, um eines Anderen willen eine andere Krankheit 
hinnehmen, um dieses willen die Gabe^ um eines Anderen 
wiUen eine andere Gabe geben solle und dass man dann 
solche Gutthaten mit den erdichteten Diensten^ die sie den 
Heiligen thun, mit Fasten, Messen und dergleichen erlangen 
möge. Denn dies ist die freie unangebundene Gnade and 
Hülfe Gottes an die Oreaturen und deren Werke wider 
Gottes Wort heften, ist neue Mittel göttlicher Hülfe erdich- 
ten und also ungezweifelte Abgötterei treiben". Wohl be- 
rufen „die unbestellten Rentmeister der HeiHgen, die mit 
ihrem Gebein und erdichteten Wunderwerken ihren Genuss 
und Pracht suchen", sich auf die „Erfahrung: mau habe das 
erfahren, dass eben Vielen, die St. Antonius haben angerufen, 
vom Brand, die St. Cornelius, von fallenden Siechtagen, die 
St. Huprecht, von der rasenden Hunde Biss, und also die 
andere Heilige, von anderen Plagen geholfen sei". Butzer 
aber fragt: „Habt Ihr das eigentlich erfahren und wisst, dass 
allen denen in Wahrheit geholfen sei, deren Hülfe man sich 
an den Orten, da man solcher Heiligen Hülfe sucht, rühmt, 
da man die Tafeln davon aufhängt und die Wachsbilder 
vorstellt?^' £r mahnt, nicht alles zu glauben, was ,,di6 Leute» 
so ihren Gewinn mit den Heiligen suchen, für Zeichen und 
Wunder vorgeben", mahnt, genau zu prtifen, ob „sie in wirk- 
licher That befunden sind und zur Stärkung des Glaubens 
an Christum thätig gedient haben". £eines&llB sind „solche 
Zeichen durch einige äussere Mittel an einigen Stätten, durch 
einiges heilige Gebein oder anderes äusserliche Thun zu 
suchen. Wolltest du darum zu solchen Heiligen - Gedächt- 
nissen laufen und deine Bittfahrt thun, so versuchtest du Gott 
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und triebest Abgötterei. Denn du seine Hülfe durcii Wege 
und ülittel suchtest, die er dir nicht angegeben hat, und ver- 
liessest seine so reiche Zusage, in der er dir versprochen hat, 
wenn du ihn, deinen Gott und Vater anrufst im Namen seines 
lieben Sohns ^ unseres einzigen Mittlers und Heilands, dass 
er dich da selbst zu deinem Heil in allen Nöthen erhören 
und helfen wolle^'. 

Von den gleichen Ghrundanschauungen aus bespricht 
Butzer eingehend namentlich noch die Differenzen über das 
Abendmahl und die Messe, wie die Frage, wer als wahres 
Mitglied der christlichen Gemeinde, wer als Ketzer und Ab- 
trünniger zu betrachten sei Ein Ketzer ist nach seiner Er- 
klärung „einer, der in nothwendigen Artikeln unseres christ- 
lichen Glaubens eine falsche Lehre yerstockt hält und lehrt''; 
weder den protestantischen Ständen noch ihm selbst vermöch- 
ten die Gegner solches nachzuweisen. Er zeigt, wie un- 
berechtigt desshalb ihre Angriffe, ihre Schmähungen, wie 
unberechtigt namentlich auch ihre Schmähungen gegen die 
Priester-, gegen seine eigene Ehe. Melanchthon's und Ii utzer's 
Ausführungen mussten eben an diesem Punkte besonders 
scharf ausfallen im Hinblick auf die Personen, die ihnen hier 
als Vertreter des Cöiibats entgegentraten: Bülick wurde von 
Melanchthon in einem vertraulichen Brief als Priester des 
Bacchus und der Venus bezeichnet; „wer diese Leute kenn^ 
schrieb Butzer, der weiss wohl, was ihnen an wahrer Keusch- 
heit gel^gep'' Koch einmal erklärte er sich am Schluss 
seiner Schrift zu öffentlicher Disputation bereit, zu einem 
Verhör vor dem Erzbischof im Beisein der Stände, und wenn 



^) Iii. 147, b: „Und zeiget»", fährt er fort , „nun ir vorfechter Mathias 
von Aich zu vil wüst an , der oifentlich hat im druck — in der oben 
168 Anm. 1 erwähnten Schrift — schreiben dürtfen und, damit diss 
kleinot in seinem buche oit übersehen werde, auch am randt verzeiclmet, 
daM ein priester weniger sünde, wenn er sich mit hundert huren vergehe, 
dann eo er ein ehweib bab**. Vgl. aueh Melandbthon'i Brief vom 21. Juli 
C. R. 5, 146 n. 2729 (in dem statt Aquorsem au lesen ist Aqnensem). 
Mcuscr nennt es eine Terdrehong der G^ner, wenn sie erkürten | Kremer 
habe „absolut behauptet: Melius esse fomicare cum eentnm diversis 
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Beinen Gegnern ,,dies Verhör nicht gelegen, wählen sie zu 
solchem Verhör, welche sie zu wollen, zu halbem Thcil und 
lassen mich auch den halben Thell dazu wählen, den ich doch 
nicht denn von ehrlichen Herren, Edlen und Anderen, dieses 
Stifts und Stadt Köln wählen will und die, so in ehrlichen 
Aemtem und Qeschäften des Stifts sind. Besonderer Richter, 
wie der H. Ambrosius bezeuget, in diesen Sachen bedarf 
man nicht: jeder muss da nach seinem Glauben und für sich 
richten. Aber nichtsdestoweniger soll bei solchen Richtern 
stehen, ob ich an Gottes Wort dienen soll oder nicht an den 
Orten, da sie die Obrigkeit haben. Und wiewohl die gött- 
liche ISchrift alles, das uns zur Seligkeit dient, überflüssig 
lehrt, auch alles Arges übergenugsani straft und verwirft: 
nichtsdestoweniger, damit sie, die Kolner Deputaten sich 
desto Aveiiiprer zu beklagen haben, will ich gern in der Dis- 
putation gelten lassen alle ( 'anones und Schriften der H. Väter 
von den Aposteln bis auf den H. Augustin , der mit ein- 
geschlossen sein soll, und soviel gelten, als die berührten 
H. Lehrer und Väter selbst erkennen, dass sie gelten sollen". 
Man verzeihe die nusführlicheren Auszöge ans diesen, 
heute nicht leicht zugänglichen Schriften: zeigen sie doch 
nicht nur, mit welchen Gründen Melanchthon und Butzer die 
Angriffe ihrer Kölner Gegner zurückwiesen, finden wir doch 
in ihnen zugleich auch einen wichtigen Theil der „Motive^ 
zu dem Reformations- Entwurf, den sie eben in dieser Zeit 
ausarbeiteten. Als Melanchthon in Bonn eintraf, hatte Butzer 
bereits begonnen, gegenüber den wohl im Januar Ton Gropper 
vorgeschlagenen Artikeln eine Reformations-Ordnnng zu ent- 
werfen. Er legte dabei die von Osiander gearbeitete Branden- 
- bürg -Nürnberger Kirchenordnung von 1533 zu Grunde; 
'femer wurden die 1539 in Hessen und im Herzogthum 
Sachsen und die 1541 in Halle pubiicirten Ordnungen 

penonU quam cum nna quapiam contrahere matrimoniiiin. Ein Vorwurf, 
der In der Beformatioiiszeit mehreren katiioUschen Sehrlftetellem i. U. dem 
Albert Pighins gemacht worden, aber jedeamal dahin ni berichtigen ist, 
dass eine durcli ein Gelübde gebundene Person ^eht blosse Fomieatio, 
flondcm auch Sacrilegiom begehe". 
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benutzt ^) ; doch führte Butzer nach seiner Art vieles weiter 
aus, fügte mannigfache Aenderungen und Ergänzungen hinzu. 
Er gab dann seine Arbeit Melanchthon zu lesen und überwies 
ihm specieil die Abfassung der Artikel von der Dreiein i^rkeit, 
von der Schöpfung, von der Erbsünde, von der Rechtfertigung, 
von der Kirche und von der Busse. Am 23. Mai schrieb 
Melanchthon an Cruciger, er habe bisher seine Zeit auf die 
Redaction der erwähnten Artikel verwandt, zugleich die von 
Butzer verfassten Abschnitte über Taufe und Abendmahl 
gelesen: das Werk sei fast vollendet Als beide Reforma- 
toren ihre Arbeit abgeschlossen hatten, wurde sie gründlicher 
Prüfung durch den Erzbischof selbst unterzogen. An fünf 
Tagen wurde in je fönf Morgenstunden der Entwurf gelesen 
und besprochen: der Erzbischof hatte hierzu den Coadjutor, 
Heinrich von Stolberg, Dietrich ter Laen, Büchel, Hausmann 
und Melanclithon berufen. Dieser war überrascht und er- 
freut über das Interesse und Verständniss, mit dem iierniann 
in alles Einzelne einging: er hatte die Lutiier'sche Ueber- 
setzung zur Hand, seine Einwürle und Anregungen zeigten, 
mit welcliem Ernst und Eifer er die in Betracht kommenden 
Fragen durchdacht hatte und ihre möglichst befriedigende 
Lösung erstrebte. Nach solcher gründlichen Prüfung beschloss 
er dem Landtag, der in der zweiten Hälfte Juli zusammen- 
treten sollte, den Entwurf vorzulegen; am 12. Juli schrieb 
Melanchthon y er sei bereits dem Domcapitel zur Einsicht 
übersandt 



') S. diese Ordnungen bei Biehter, Kirdienordnnngen ], 176 IT. 

295 flF. 307 ff. 339 ff. (n. 42. 62. 64 70) ; vgl. ausser der von Richter citir- 
ten Literatur über die Nürnbergerr Müller, Osiander (Elberfeld 1870) 164ff.f 
über <lie licssischeii Hassoncamp 2, 482 ff. 

Unsere wic'htii^stf Quelle für die Geschielite der Entstehung ties 
„Bedenkens" sind die schon von Kichter eitirten Briefe Meluuchthon's, 
namentlich das Schreiben au Cruciger vom 2'6. Mai und das an CaeBarius 
vorn 24. Jidi (C. R. 5, 113 f. 148 f. n. 2707. 2730). Eben nach dem 
letefeeren Brief widmete der Erzbischof qninqne diebne matntinM horaa 
qninae hnic aascaltetioni; diese ür&here Angabe verdient wolü den Yoni^ 
Tor der etwas abweichenden de> erst einen Monat später niedergeschriebenen 
Berichtes an Spalatin, der sonst in allem Wesentüchen mit Melanchthon's 
Varrenirapp, H. t. Wied. I. 12 
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Pas so festgestellte erzbischöfliche „liedenken" über die 
Aufrichtung^ einer iiet'ormation war nicht wenig unitanglich: 
gedruckt iiiUte es mehr als 300 Folio- iSeiten Gleich in 



IMUberen Enfihlimgeii nbereinstimmt. Diesen Brief Tom 25. Angnil, der 
sich noch nicht im C.B. findet, a. bei JÜndeeil 174 fi. nnd bei Knßt, Theo- 
logische Arbeiten 2, 80 f. 

*) Am 25. August schrt'iltt l^utzer an Melanchthon: Iiistatur imprcssori 
ut reforuiatio quam prii^un exeat. Auf dem Titel dieses ersten Drucks 
j des i^edenkcus lieit inan:^Vou Gottes gcnaden |j unser llermaus Ertzbisohofts 

I zu [| Cöln amd Churfurstei)]] einfaltigs bedenckcn , warautT ein | Christliche 

j j in dem worl Gottee gegrünte Befonnation an I^hr || braneh der Beyligen 

ffi I Saenumenten md Ceremonien Seeleorge rnd | anderem Kirebendienst, biee 

' /; j vff eines fkeyen CbritlHdien Gemeinen || oder Nationais Concilii oder dea 

; I I Keichs Teatscher Nation | Stende im Heyligen Qeyst versamlet verbessc- 1| nmg, 
' ^ f bei denen, ."^n unserer Seelsorge U befolhen , anzurichten seye. Darunter 
I 11^1*^" steht das erzbischotiiche Wappen, ihm zur Seite links der Sprueh Hiereini VI: 
Also spricht der lierre, Trettet etc., rechts der S|triich Actoruni XX: So 
habt nun acht autl" euch selbst etc. Die von liuschhoven datirte Vorrede 
des Erzbischofs füllt 4Va> Kegister 2*j2 unpaginirte Seiteu, die Belbr- 
mation selbst 153 pagiuirte Jslätter. Die letste unpaginirte Seite enthalt 
/ den üeschlnss» darunter die Worte: Gedruckt in der chnrfiirslj ich en Stadt 

'// « üonn durch- Lanrentinm von der Müllen in dem Jar MDXLIILj Bbendort 
wurde im X(jvember 1544 das Bedenken „xum andren mal mit grosserem 
fleisa gedrurkf i^^ecorrigirt und gebessert'*. Schon Seckendorf 3, 443 be- 
merkte, dasb diese Ausgabe im Text nicht wesentlich von der ersten 
verschieden; bibli(>}zra|rliisi h hat das auf der Hambufirer Sta<Ubibliothek 
betindliche Kxemplar dieser Ausfall«- Ilotlinann in» Senipeuin .'tl (ISTü), 2 
beschriebeu. 15iö wurde das liedeukeu i u das Lateii üsclie übersetzt von 
Hardenberg ; er sehreibt am 8. März : Absolvam interea ipsios Celsitndinis 
librum latinum. Gerdes 4 , 684. Auch diese Uebersetsnng erschien 1546 
Bonnae ex of&cina Lanrentii Mylii ^ographi unter dem Titel: Nostra 
Hermauui . . simplex ae pia deliberatio, qua ratione Clnistiana et in verbo 
JJei fiiiKi.'ita reformatio . . . institucnda sit; den vollständigen Titel s. bei 
Scckeudurf 3, 44-t. Ebenfalls 1645 wunle iu Marburg eine Quart-Ausgabe 
des liedenkens durch Anthoniuni Tirolt j^odruckt Ausziijjre liefern Secken- 
dorf 3. 443 Ii".; Keck 161 ff.; l)erkt-rs 225 IV. „Die eigenthünilichen Vcr- 
hultnisse, unter denen diese Cöluische lielormation verfasst worden", 
veranlassten auch Bichter, Kircheaordnungen 2, 80 C, reichhaltigere Ans- 
suge mitxutheilen. Den Abschnitt über die Taufe hat Daniel, Codex 
liturgicus ecciesiae 2, 202 ff., die von Bichter auch in diesem Fall ans- 
gelassene Schulordnung Vormbaum, Evangelische Schulordnungen 1, 403 ff. 
abgedruckt. 
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dem ersten der 60 Kapitel, in dem einleitenden Abschnitt 
„von der Lehre" tritt die Verwandtschaft mit der Nürnberorer 
Ordnung hervor: weiter ausgeführt als in dieser begegnen 
auch hier die gleichen »Sätze, in denen als einzige Glaubens- 
norm die heilige »Schrift hingestellt wird. Als „vergeblich 
und schädlich, wie der Herr ChmtUB und der Prophet Jesaias 
sagen", wird in beiden Ordnungen die ungewisse Menschen- 
Lehre bezeichnet, die nämlich, fügt das Bedenken hinzu, die 
Menschen ohne Wort und Geist Gottes hervorbringen, als 
nütslich und heilsam dagegen nach dem Zeugniss des Apostels 
Paulus die gewisse Heilige Schrift. Haben desshalb doch 
auch die Kircbenyftter ,yder anderen heiligen Lehrer, die vor 
und bei ihren Zeiten geschrieben und gelehrt, Schriften und 
Meinungen nie dar^m annehmen wollen, dass dieselbe durch 
so heilige und gelehrte Leute angegeben, sondern allein 
demnach ein Jeder seine Lehre und Meinung aus der Gött- 
lichen Schrift oder mit glaubwürdigen Ursachen bewährt und 
angegeben hat. Sie haben auch allein die Ursachen für 
glaubwürdig erkannt und angenommen, welche sie befinden 
mochten, aus der Heiligen Schrift hervorgebracht und dar- 
gegeben zu sein", Aua der Schrift sollen desshalb die Pa- 
storen „ihre Predigten und Lehren getreulich und gänzlich 
nehmen und sich mit allem Fleiss hüten vor aller mensch- 
lichen Lehre und Auslegung, die aus diesem reichen Brunnen 
Göttlicher Lehre nicht herfliesst und gewisslich genommen 
ist. Von allen weltlichen Geschifften sollen sie sich möglichst 
frei machen, damit sie GK>tt erbitten und mögen allen seligen 
Verstand der Gottseligkeit aus Göttlicher Schrift selbst recht 
und best&ndig fassen und dann mit klarer grfindlicher und 
kräftiger Lehre und Unterweisung gegen alle Erwählten 
Gottes ob diesem gewissen Wort des Heils halten, männiglich 
in der Gemeine, Verständige und Unverständige, Kluge und 
Kintiiltige von dem Heiligen Evangelio Christi und aller 
(ntttliehen Wahrheit uuterrieiiten". Weiter „sind die Pasto- 
ren schuldig diejenigen, so die gewisse Lehre von der Gott- 
seligkeit angenommen und gefasst haben, zu ermahnen, dass 

sie diese Lehre behalten, sich fröhlich und getrost Gott 

12* 
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darauf ergeben uud sich als Kinder Gottes mit gutem christ- 
lichem Wandel beweisen". Drittens sind die Pastoren ver- 
pflichtet, „die Widersprecher zu strafen und mit gewissem 
Grund zu überzeugen", den Missbiaucli darzuthuu, den viele von 
diesen gerade mit einzelnen Bibehvorten trieben. Als Beispiel 
wird der Satz der Bergpredigt angeführt: „Ihr seilt dem Bösen 
nicht Widerstand thun, sondern so dich einer auf den rech- 
ten Backen schlägt, so biet ihm auch den andern. Berufen 
sich auf diesen Spruch die Widertäufer wider die Strafe, so 
von ordentlicher Obrigkeit mit Recht und Gericht geübt 
wird, sagen, der weltlichen Obrigkeit Stand sei nicht von 
Gott: so soll man wider diese falsche Deutung andere klare 
Sprüche halten, als Kömer 18, die zeugen, dass ordentlich 
'Gesetz, Gericht und Obrigkeit Gottes Werk und BefehL 
Durchaus soll man dasu merken in Göttlicher Schrift, dass 
zweierlei Regierungen sind^ die leibliche und der Dienst des 
Evangelii, und dass dieser Dienst des Evangelii nicht ver- 
hindert oder verbietet leibliche Kegiment, die zur Zucht und 
zum Frieden von Gott geordnet sind. Dieser Unterschied 
stimmt durchaus mit der ( iMttlichen Schrift. Darum erklärt 
sie den angeführten k^})ruelij dass daselbst nicht die Keginient 
verboten sind, sondern Aulruhr der Privat - Personen wider 
ihre Obrigkeit und eigene Rache wider christliche Nächsten- 
liebe und Geduld". Auf das Dringendste wird den Pastoren 
eingeschärft I diesem ihrem hohen und verantwortungsreichen, 
schweren, aber lohnenden Amt, dem Dienst des Gt)tte8worts 
ganz und mit allem ihrem Vermögen obzuliegen. „Damit sie 
sich besser in die Heilige Schrift schicken und ihre Lehre 
desto ordentlicher ftlhren mögen, so heisst es auch hier mit 
den Worten der Kümbei^r Ordnung, soll im Folgenden 
ihnen eine kurze Anleitung gegeben und die vornehmsten 
Stücke christlicher Lehre, die sie am meisten und fleissigsten 
treiben und den gemeinen einfältigen Christen einbilden sollen, 
nach einander erzählt werden, nicht eben in der Meinung, 
dass sie daran hangen sollen, sondern dass sie dadurch in 
die Heilige Schrift gewiesen und geführt werden, tlass sie 
daselbst reichlichen und genügsamen Unterricht erlangen". 
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Dem Geist dieser Einleitung entsprechen die Vorschrif- 
ten, dass der Predigt allweg eine Lection aas der. Heiligen 
Schriüt vorhergehen und die Predigten aus derselben genom- 
men^ dass alle Predigten auf unseren Herrn Christum gerichtet 
werden sollen. In den Artikeln von der Dreieinigkeit und 
der Schöpfong wird auf die wahre Erkenntniss und Anrufung 
Gottes gedrungen, von der das Volk nur zu sehr abgewandt 
ist: „Sie sehen, so wird geklagt, wohl stets Himmel und Erde 
iind so viele wunderbare heilige Geschäfte und Werke Gottes 
' an, gehen damit* um, habens in ELänden, gebrauchen und 
iratzen sie ; aber ihr Herz denkt dabei wenig an Gott, danken 
ihm und preisen ihn nicht um solche seine so grossen Gut- 
thaten, als der solches alles zu unserem Guten geschaffen und 
gegeben hat. Sparen also ihren Gottesdienst und -Ehr, bis 
sie etwa zu den Bildern und in die Kirchen kommen, da sie 
ihren vernicintcn (iottesdicnst verrichten wollen, und dann 
an allen anderen Orten ihres Gefallens leben, Gottes nicht 
gedenken, seine Werke und Gaben vielfältig missbrauchen." 
Darum soll das Volk emstlich gelehrt werden, dass Gott allein 
alles erschaffen und gemacht hat und in allen seinen Werken 
und Geschöpfen will erkannt und geehrt sein, dass Gott auch 
bei seinem Werk bleibt, allenthalben ist, aUes weiss, alle Ge- 
schöpfe erhält, ihnen Leben und Güter gibt Durch solche 
Lehfe ist su begegnen den weit verbreiteten heidnischen Ge- 
danken, nach denen der Mensch durch dgenen Fleiss und 
eigene Vorsichtigkeit die Güter erhält, und „der bösen Ge- 
wohnheit derjenigen zu steuern, so Hülfe bei den verstorbenen 
Heiligen suchen, meinen, sie geben Gesundheit, gutes Wetter, 
Frieden, so doch solches Gottes Gaben sind und nicht der Crea- 
turen". Nicht aber von Gott geschaffen oder gewirkt ist die 
Sünde. Von der Erbsünde sollen die Prediger nach den 
Aeusserungen der Schrift und den Erklärungen Augustin's 
und Anselm's lehren, dass „sie ein Mangel der Erbgerechtig- 
keit sei , aus dem die Menschen vor der Widergeburt nicht 
in Gottes Gnaden sind, nicht ewige Seligkeit erben, sondern 
verworfen sind und einen Willen haben, der von Gott abge- 
wandt ist**: so dass die »pnenschliche Vernunft Gott und sein 
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Wort ohne neue und göttliche Erleuchtung nicht recht er- 
kennen noch glauben, auch der menschliche Wille ohne den 
Heiligen Geist nicht sich zu Gott selbst bekehrea^^ kann« 
Wohl aber vermag menschlicher Verstand und Wille auch vor • 
der Wiedergeburt äusaerliche Zucht zu halten, die Gott auch 
fordert; doch muss man diescB wissen, „dass solche äusserliche 
Zucht nicht ist Verdienst zu erhingen Vergebung der Sün- 
den, ist auch nicht Gerechtigkeit; sondern dem einigen Sohn 
Gottes unserem Herrn Christo soll diese Ehre bleiben, dass 
\ er allein Vergebung der Sünden um uns verdient hat, die ' 
wir durch Glauben und Vertrauen auf ihn erlangen^'. Die 
Grundgedanken dieser Bemerkungen sind dann in den hieran 
angeknüpften Abschnitten über das alte Testament, über den 
Unterschied des alten und neuen Testaments, über die Pre- 
digt des Gesetzes, in der eingefügten summarischen Erklä- 
rung der zehn Gebote und der Erklärung der Lehren des 
Evangeliums von der Vergebung der Sünden und der Kecht- 
jertigung, von den guten Werken und dem rechten Verstand 
des Wortes Glaubens weiter ausgeführt. „Die Prediger, heisst 
es bei dem letztgenannten Punkt, sollen das wohl fassen und 
getreulich lehren, dass dieser seligmachende Glaube ein Werk 
ist des heiligen Geistes in den Erwählten Gottes, durch das 
ihr Herz so erleuchtet und gelehrt wird, dass sie dem Hei- 
ligen Evangelio und darum auch aller Göttlichen Schrift und 
Worten Gh>ttes gewissen Glauben geben und daraus das er- 
greifen und eigentlich schliessen, dass Gott ihnen durch Chri- 
stum Jesum unseren einigen Heiland alle Sünde verzeihen 
und das ewige Leben schenken und also ein gnädiger Gott 
und Vater sein und sie als seine Kinder und Erben halten 
wolle in Ewigkeit: aus welchem Glauben nothwendig entsteht 
ein herzliches Vertrauen und Liebe zu Gott und ein ernster 
Eifer ihm in allem Gehorsam seiner Gebote zu dienen". Darum 
soll man reden „von einem wahren lebendigen Glauben, der 
ein herzliches Vertrauen zu Gott in sich hat und darum wahre 
und inbrünstige Liebe zu Gott in den Herzen der Gläubigen 
gebiert und entzündet: welcher Glaube in uns wirkt einen 
wahren Eifer zu aller Heiligkeit und giesst in unser Hera eine 
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wahre thätige Liebe gegen den Nächsten, die sich dann be- 
fleisst allem dem zu leben, das Gott geboten hat". 

In diesen Ausführungen zeigt sich die echt evangelische 
GesiiHiuii'x der Urheber des Bedenkens: die gewühlte Aus- 
drucksweise musste dem Erzbischot" besonders zusagen. Sie 
entsprach seiner versöhnlichen, milden Anschauung, sie Hess 
wohl eine gewisse Verwandtschaft mit dem Geist erkennen, 
in dem man die gleichen Fragen 1536 und \^)SS in Köln 
l>6iirtheilt hatte. Aber waren in den Ooncilsbeschlüssen von 
1586, waren in Gropper^s Enehiridion nur in einzelnen Fragen 
Berfihrungspiinkte mit den Grandgedanken der Reformatoren 
vorhanden: Hermann's Zustimmung zu dem Bedenken zeigte, 
dass er jetzt vollständig mit diesen einverstanden, dass er 
entschlossen war,* auch die Consequenzen aus ihnen fUr das 
kirchliche Leben zu ziehen. Die Differenzen zwischen dem 
Werke von 1536 und dem Werke von 1543 treten naturge- 
mäss besonders bei dem Blick auf die weiteren Abschnitte 
des Bedenkens hervor, die von der Kirche, ihren Ordnungen 
und besonders eingehend von den Sacranienten handeln. „Die 
sichtbare Kirche, heisst es zu Anfang dieses Theils, und Ge- 
meine Gottes in diesem Leben ist die Versammlung derer, 
so Gottes Wort uns durch Christum und die Apostel befoh- 
len wahrhaft glauben und durch den Heiligen Geist neu ge- 
boren sind, die Kirche ist zusammenzufassen ünd zusammen- 
zuhalten durch £intracht in der Lehre des Evangelii und im 
rechten Verstand desselben, durch gleichmässigen rechten Ge- 
brauch der von Christus eingesetzten Sacramente^ durch €b- 
horsam gegen die Pastoren in den Stücken, die im Evangeüo 
den Seelsorgern befohlen, nicht in Sachen, die wider Gottes 
Gebot oder ausser dem Evangelio sind^. In genauem An- 
schluss wieder an die Worte der Nürnberger Ordnung wird 
die Bedeutung des Gebets, wie die Pflicht hervorgehoben, die 
Missbräuche auszurotten, die dabei namentlich durch falsche 
Anrufung und Verehrung der Heiligen eingerissen, daran ein 
eigener Abschnitt wider die Abgötterei, des Bilderdiensts ge- 
knüpft. Die Prediger sollen das Volk warnen vor den vielen 
Bildern, die falsche und abergläubische Dinge vorstellen, 
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sollen lehren, dass man die Bilder nicht anbeten dürfe, dass 
"vver dies thut, offenbar sündigt g<^'gen Gottes Gebot, sollen 
die y^eute ermahnen^ dass sie nicht so Lust zu den Bildern 
haben, nicht solche unnütze Kosten daran wenden und damit 
die Kirchen schmücken und zieren, dass sie vielmehr Bibeln 
kaufen und darin Reissig lesen , dass sie sich auch ileissig in 
die Kirchen zn den Gottes- Versammlungen^ zu den Predigten, 
den Heiligen Sacramenten und gemeinem Gebet verf^en und 
dadurch Gedächtniss; Glaube und Liebe Gottes bei sidi selbst 
stärken und fördern. Was Gott uns an zeitlichen Gütern 
verliehen hat, sollen wir auf die lebendigen Bilder Gottes^ 
unsere Nächsten wenden und Christum den Herrn in densel* 
bigen speisen , tränken , kleiden und mit anderen nützlichen 
Diensten verehren und die theuren (»ottesgaben nicht an Holz 
und Stein hängen". Ebenso ist zu warnen vor den Miss- 
bräuchen bei Fasten, vor dem jetzt so häufig getriebenen 
Spott und Tlohn göttlicher I\lajcstät, wenn num „schier alles 
Fasten (.lamit allein ausrichtet, dass man nicht Fleiscli und 
Eier isst, sonst aber von Fischen und anderer Speise wohl 
köstlicher denn sonst isst. Weil das wahre christliche Fasten 
längst 80 tief verfallen ist und aller Ueberfluss und Muth- 
wille mit Essen und Trinken iihcrhand genommen, dass Viele 
leider sind, die sich auf etliche Tage wohl vornehmen zu fasten, 
ja so oft zu Wasser und Brod fasten, die sich gleich den an- 
deren Tag und auf die Feste, auf die sie gefastet haben, nicht 
schämen voll zu trinken und sonst schändlich zu leben : darum 
sollen die Prediger thun, wie die alten Heben Väter gethan 
haben und vor allen Dingen auf das Fasten treiben von Sün- 
den und von allem Ueberfluss und fleischlichem Muthvrillen''. 
Niemand meine, mit dem Fasten Gott etwas abzuverdienen, 
Niemand auch ihm durch einige Opfer für sich selbst einen 
gefölligen Dienst zu erweisen. Als die einzigen gottgefälligen 
Opfer werden ein um der vSündo willen reumüthiges und zer- 
schlagenes Herz, Lob und Dank l'iir die empfangenen Gut- 
thaten , Steuer und Hülfe für die Armen und zu allem , das 
zur Förderung des Reichs Christi dienen mag, bezeichnet. „Viel 
zeitliche Güter Gott aufopfern, um Kirchen, Altäre und Klöster 
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zu bauen oder ku Bchmiicken, weiter dann dies zur wahren 

FördeniTig christlicher Religion dient und ans dorn Aherglatt- 
ben, als ob das Gott viel mehr behaglich sein sollte, dann so 
sie es den Armen geben um des Herrn willeni sind nicht die 
Opfer, 'die Gott gefallen, sondern dadurch mekr Gottes Zorn 
erweckt wird". 

Besonders eingehend wird dann in gleichem Sinn die 
Darreichung und Ausspendnng der Lehre und Sacramente, 
namentlich Taufe und Abendmahl behandelt. Fttr die Be- 
stimmungen über die Taufe ist es bezeichnend , dass sie zu 
nicht geringem Theil d^r Nürnberger, Kasseler und Sächsi- 
schen Ordnung entnouiincn sind , dass auch Luther's Tauf- 
büchlcin l)enutzt ist; daneben lindet sich manches dem Be- 
denken Eigentiiüniliche, so die Vorschrift, dass womtiglich 
am Jb^eierabend vor der Taufe der Kinder die Katechismi 
gegen Eltern und Pathen und die Exorcismi gegen die Kinder 
gehalten werden, auf dass alles mit mehr Ernst und An- 
dacht verrichtet werde Die spätere Firmung der getauften 
Kinder wird den Visitatoren übertragen; vor ihrer Ankunft 
haben die Pastoren die Kinder ihrer Gemeinde vorzubereiten; 
der Katechismus, dessen sie sich bedienen sollen, ist der Kas- 
seler Ordnung entlehnt. Das Abendmahl soll genau entspre- 
chend der Einsetzung Christi gehalten werden. Von den Pre- 
digern ist die Meinung zu bekämpfen, „dass der Priester in 
diesem Amt Christum unseren Herrn Gott dem Vater auf- 
opfere, d. i. durch seine Intention und Gebet ihn zu einem 
neuen und angenelinien Opfer bei dem Vater mache für das 
Heil der Mensclien oder den Verdi (mst des Lobens Christi 
und des seligen Opt'ers ap})lieire und austlieile denen, die das 
mit ihrem eigenen Glauhen nicht ergreifen und annehmen. 
Denn dazu, dass die Leute von dem Abendmahl des Opfers 
und Verdiensts Jesu theilhaftig werden, hat der Priester, 



*) Unnc consuetudinom, urthoilt Daniel, C. 1. 2, 208 n. 1, nisi tallor 
ColonicDsi libiu prupriura et pcculinrcm nou possum satis laudare. Prtiuo 
enim terrat qii<kUuiiiiiodo antiqii&MiniM ecderiae «cfutinia : dein iptiiui bnptlimi 
formnla redigitnr in brere. 
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der das Abendmahl hält, weiteres nicht zu tliun , denn das» 
er das Heilige Sacrament zurichte und getreulich predige und 
erklare die ganze Gehcimniss dieses Sacranients, die Erlösung 
und Ocnieinscliait unseres Herrn Jesu Christi und spende die 
Heiligen iSacrameute aus nach der Einsetzung Christi, in den 
Leuten zu erwecken den wahren Glauben au Christum". Gänz- 
lich sollen die Pastoren fortan den Missbraach unterlassen, 
das Sacrament auszustellen und umherzutragen wie ein Spek- 
takel^) und mit Gold und Silber zu yerehren; ebenso wird 
68 als ein Missbrauch bezeidine^ dasa man in den letzten ver- 
finsterten Zeiten, da die Kirchenvorstelier ihres Amtes ttbel 

*) Schon dM Provincialconcil von 1536 hatte, wie S. 78 erwähnt, 
eine Verordnung gegen die Missbrüuche bei Proccssioncn für nöthig ge- 
halten; eine Besserung über war nicht gcsrhaflVn, sn hatte Hermann noch 
vor Vollcn<lung des Rednikfiis eine eigene Verordnung über diesen Punkt 
am 13. April 1543 erlassen. Ein Einzeldruck derselben hndet sich in einem 
Sammelband der Lübecker Stadtbibliothek; sein Titel lautet: Christliche 
Terbesse- || rung der Creutzghcng and an- | stellang gemeines gepetts. H Dnrch 
den Hochwir | digsten unseren gnedigsten Herren || Ertsbisehoften und 
Chorforsten zu Cöllen. || Anno MDXLin. Mit grössler Leichtfertigkeit 
nnd Aberglauben, erklärt der Erzbischof hier, seien Heiligenbilder mit 
Krenzen und Fahnen durch die Felder getragen; das gemeine Volk habe 
zuletzt es nicht anders gewusst , als dass dieses T'nihprtrapon zur Abwen- 
dung von l'ugtwitter und Misswachs dienen solle. Ferner habe er ert'ahren, 
dass „an etlichen Orten auch das Sacraujent des Leibs unseres Herrn Jesu 
Christi nach den Ostertagen im Felde umhergetragen und sondere Stationen 
gehalten, da das Evangelium gesungen, nnd dabei ein Tisdi mit Wein nnd 
Brod denen, so essen nnd trinkai wollen, angerichtet werde nnd dass die 
Iifilgde» wdche d«r Heiligen Bilder und andere Dinge tragen, aneh Wein 
mitnehmen, zu <lcneD die Jungegesdlen mit allerlei Ueppi|^it sieh fBgen 
und leichtfertige Ueden sammt anderer Unzucht gebrauchen, zu dem das 
gemeine Volk sich fast ungesohicklich anstellet, hin nnd wieder ninherlauft 
nnd nicht allein unnütz Geschwätz treibt, sondern sich auch niel)rer Theils 
vollsautcn und verderben". Alle Pfarrer und Geistliche werden desshalb er- 
mahnt, sich solcher Frocessioneu und Heiligen Tracht durch das Feld und 
andere Oerter nnd FlBtie sn enthalten, bis dnrch die anssnarbeitende Re» 
formation auch in diesw Frage definitiTC befriedigende Ordnung geschaffbn 
sei. Dies Mandat soll dem Volk an den Tsgen, da man die erwihnten* 
Frocessionen bisher zu halten pflegte, von der Hansel verkündet und er> 
klärt, es soll zur Erkenntniss der Sünden und der für diese von Gott ver- 
hängten Strafen, anr Bitte um Abwendung dieser wolUverdienten StraliBo 
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gewartet, allein das Brod den Laien gespendet, während 
nach des Herrn Verordnung und dem Brauch der alten Kirche 
alle Christen Brod und Kelch zu empfangen haben. Die von 
Butzer vertretene unionistische Aulfassung des Abendmahls 
ist auch hier ausgeprägt, aus der Kasseler Kirchenordnung 
ist der Unterriclit vom „Heiligen Nachtmal" entlehnt und nach 
der Art des Bedenkens zum Theil weiter aat^eiubrt. So wird 
auch hier gelehrt, der Herr selbst s^i mitten unter uns, dass 
uns also auch das Brod, das wir brechen, wahrlich sei die 
Gemeinschaft seines Leibs, und der Eelch, den wir trinken, 
die Gemeinschaft seines ßluts: ,,allein dass wir allweg fleissig 
betrachten, warum der Herr uns also seine heilige selig- 
machende Gemeinschaft im Heiligen Sacrament immer roit- 
theile, nämlich darum und dazu, dass wir unsere Sünden 
immer gründlicher erkennen, herzlicher bereuen, der Ver- 
zeihung derselben in Christo mehr getröstet, auch in dem 
neuen r.ebcn mehr gefördert und gestärkt werden, auf dass 
Avir also immer mehr in Christo dem Herrn bleiben und leben 
und er in uns, also dass wir nunmehr sein Leib und Glieder 
und er unser Haupt sei: welches wir bezeugen, so wir seine 
Gemeinschaft in seinem Sacrament alle empfangen und theil- 
haftig werden seines Leibs und Bluts, wie wir dann alle eines 
Brods und Kelclis vom Tisch des Herrn theilhaftig werden " 

An die sehr ausführlichen, allein über 39 Folioseiten ftü- 
lenden Erörterungen über das Abendmahl reihen kürzere Ab- 



«niulint, paiaende KirebangMing« desshalb gtiesen werden, deren Sinn 
deutsch anwttlegen Ut, damit sie ihr Amen dasn sagen k5nn«i. Dann 
sollen die Fftrrer einen jeden wieder heimgehen lassen zu sdner Arbeit 

(wenn anders derselbe Tap nicht ein Somitag oder der vornehmen Feste 
eins ist\ nicht aber zum Müssiggehen und sum Trinken, das an diesen 
Tagen und sonst zu verbieten ist. 

*) Wörtlich stimmen beide Ordnungen überein bis zu den Worten: 
nämlich darum und dazu dass, nach diesen aber lesen wir statt der obigen 
Ulngeren S&tae kOrsere in der Kasseler Kirchenordnnng: Datt er immer 
mehr und mehr in nns nnd wir in ihm leben ein reeht heiliges seliges, das 
ist fia gdtdiches Leben nnd wir seien ein Leib in ihm unserem Hanpt, 
wie wir da an einem Brod nnd Trank des Herr« alle TheU nehmen. 
Biehter, Eirehenordnmigen 1, SOI. Hassencamp 2, 444. 
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schnitte sicli an von der IJekelirung von Sünden, vom Bann^ 
von fiinsetzung der Pastoren. Nachdrücklich wird in den 
Auseinandersetzungen über den Baun der Unterschied zwischen 
kirchlichen und weltlichen Strafen, das Recht der weltlichen 
Obrigkeit zu strafen, die Pflicht der Geistlichen betont, den 
Bann nnr um öffentlicher Sünden, nicht um weltlicher Sachen 
willen zu üben. Bei der Einsetzung der Pastoren ist auf Yor- 
hergehendes gründlichem Examen zu dringen; Niemandem soll 
sein Patronatsrecht entzogen werden, aber alle Patrone wer- 
den vermahnl^ nur tüchtige Personen zu präsentiren und nicht 
ihre Pfarreien aus Gunst oder anderen ungebührlichen Ur- 
sachen ungeschickten Personen zu verleihen; Niemand darf 
investirt werden ohne gründliches Examen durch die ordent- 
lichen Examinatoren. Diesen hat der Ordinandus 1) von sei- 
nem Jk'rut und seinen Sitten wahrhaftige schriftliche Zeug- 
nisse vorzulegen; 2) ist zu prüfen, ol) er ziemlichen Verstand 
habe und diese Lelire, der Summa wir in dieser Ordination 
gefasst, für recht halte und bekenne, welch gewisslich ist die 
einige christliche Lehre der katholischen, d. i. allgemeinen 
Kirche Gottes; 3) soll er zusagen, bei dieser christlichen Lehre 
zu bleiben, sie treulich zu lehren und sich dieser Ordnung 
gemäss zu halten und sonst in seinem Amte Fleiss zu thun. 
Auch von den jetzigen Pastoren wird gehofft, sie „werden 
sich mit Lehre, Ceremonien und Leben dieser Ordnung gleich- 
förmig machen; wo aber Mangel sein wird, da sollen unsere 
Visitatoren Befehl haben, solche Versehung zu thun, dass 
sich Niemand zu beschweren habe''. Vielfach wieder im An- 
schluss an die Nürnberger und Kasseler Ordnung werden 
weiter Vorschriften gegeben über das Einsegnen der Ehe, 
deren Heiligkeit, Art und Eigenschaft die Pastoren dem Volk 
stets getreulich erklären sollen, über die Ordnung der Feier- 
tage^), wobei noch einmal auch die Fastenfrage in gleichem 
(teist, wie in dem früheren Abschnitt, behandelt wird, der 
Begräbnisse und der Kircheuübungen. „An den Feiertagen 



^) AU« Sountaai sollen ,^iitslich gefeiert werden und die lendi auf 
die kein leiblidi arbeit thun noch gescheit oder unnötige reisen famemen, kein 
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BoU in den Städten und Freiheiten, da Schüler und mehr denn 

ein Kirchendiener, morgens früh eine Versammlung gehalten 

werden um des Gesindes willen, das etwa zum rechten Amt 
nicht kommen kann, in dieser Versammlung ein deutscher 
Psahn vor und nach gesungen und eine Predigt von dem 
Katoehismo mit Verkündigung des Heiligen Evangelii gehalten 
werden^'. Mehrfach wird auch für andere Versamnihuigen 
das Singen deutscher Psalmen vorgeschrieben; „wo der Brauch 
ist zu Abend einen Lobgesang zu singen, das soll Christo un* ' ^ 
serem Herren gesungen werden und zu Deutsch mit einem 
gemeinen Gebet anstatt des Salve Regina und anderen der- 
gleichen Ges&ngen^. Auch an Werktagen sollen in den 
Städten „täglich wenigstens zwei Kirchenversammlungen ge- 
halten werden, Morgens und Abends, zu den Zeiten, cUe dem 
Volk am besten gelegen sein mögen; in jeder Versammlung 
soll man eine Lection und deren kurze Auslegung thun mit 
deutschen Psalmen vor und nach und einem gemeinen Gfe- 
bet". Alles, Singen, Lesen, Predigen und Beten darf zusam- 
men nicht über eine Stunde dauern; die Abendmahlsfeier ist 
nicht auf die Werktage anzusetzen. Auf den Dörfern sollen 
die Pastoren in der Woche ein oder zwei Versammlungen im 
Winter ; aber im Sommer drei halten mit einer Lection aus 



knmerschaft treiben, sonder wie Gott geboten ire zeitliclie werek die seclia 
tage der wochen thun nnd den Sonntag dem Herren heiligen**. Fleisaig 
ist das Volk sn berichten, „wie schwSre gnnd es sei, wan die lent auf die 
tag^ die Gkitt vor anderen sollen g^eiligt sdn, sidi der voUerden und aller 

Üppigkeit mer begeben, dann auf andere tag, wie leider bisher vil za vil 
beschehen". Neben dem Sonntag „sollen genzlich gefeiert werden diese 
folgenden" Fest: der "Weihnachttag samt Stephani und Joannis, Circum- 
cisionis, Epiphanie, Convcrsionis Pauli, Pnrificationis Marie, Annunoiationis 
Marie, der grüne Donnerstag und weisse Freitag, der ütitertag mit zwei 
folgenden Tagen, Auffartatag, Flingsttag und der folgende Montag, Nativi» 
tetis Johannis Babtiste, Fetri et Pmü, Visitationis Marie. Auf dem tag 
Michaelis soll gedechtaus nnd predig gehalten werden Ton den Engeln mis 
dun ort Mathei 18. Auf der andern Apostdn tagen soll feier gehalten 
werden biss nach der predig, danach mag ein jeder etwas niitzlichs arbeiten 
und schaffen. Dan leider am tag ligt, das das feir^ nach mittag einen 
groseen theil volks au mehrer ergemns reiset**. 
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der Schritt und gemeinem Gebet. Zu bestimmten Zeiten sind 
ausserdem besondere Bettage zu halten, sowohl ausserordent- 
liche bei besonderer Noth und besonderen Ursachen, als 
ordentliche jeden Monat auf einen Mittwoch oder Freitag, wie 
das jedem Volk am besten gelegen; an ihnen ist eine deut- 
sche Litanei zu singen. Zur Armenpflege sind in jedem 
Kirchspiel durch die Visitatoren „etliche fromme und ver- 
ständige Männer zu wählen und zu verordnen^ welche sollen 
aller Armen und Dürftigen Namen an jedem Ort anfschrei- 
ben, auch ein gnt und fleissig Auftehen auf sie haben, wie 
sie leben und wess sie sich halten und einen jeden zur Ar- 
heit, so yiel ein jeder yermag, anhalten oder ihm seinen Theii 
von dem Almosen abkünden. Diese sollen, was die Gläubigen 
und Gutherzigen dem Herrn in der Kirche opfern , in ihren 
verordneten Gotteskasten auf liehen". Eine bequeme Opfer- 
stätte nicht weit vom Altar ist einzurichten, das Volk zu er- 
mahnen für diese bei allou kirchlichen Handlungen um so 
lieber ein Opfer zu bringen, da die V erordneteu das Almosen 
zu Nutzen der wirklich Bedürftigen ,.gar viel ordentlicher 
ausspenden mögen, dann jemand besonders fiir sich selbst 
thun kön&te. Die Visitatoren sollen auch bestellen, was noch 
gemeiner Almosen und Stifli'tungen für die Armen oder Bru- 
derschaften hin und wieder vorhanden sind, dass solche auch 
zum Gotteskasten verordnet werden^', um es so mit der Zeit 
dahin zu bringen, „dass die Armen und Dürftigen an gebüh- 
render Handreichung keinen Mangel leiden und der muth- 
willige Bettel abgeschafft und jedermann , so viel er vermag, 
zu nützlicher Arbeit angehalten werde". Auch die Spitäler 
für Sjranke, Waisen, alte Leute, Aussätzige und andere ge- 
brechliche Leute sollen visitirt, auch hierbei die Armenpfleger 
mitherangezogen werden. 

Wie bei den Keformen von 1536 wird auch in dem „Be- 
denken" schliesslich eine besondere Aufmerksamkeit der 
Besserung des Schulwesens ^) und der Geistlichen gewidmet. 



Am 20. Jani 1543 tibersandte gerade von Bonn ana aneh Helnnch- 
thon dem Bath von Soest eine DenkmAriit, um ihn snr Gröndnng einer 
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In jeder Stadt ist eine Lateinschule einzurichten; für den 
Unterhalt des Schulmeisters und seiner Diener wird, um den 
gemeinen Mann weniger zu beschweren, die Bestimmung 
etlicher Vicarien und Präbenden zu diesem Zweck und die 
Erhebung eines jährlichen Schulgelds von den Knaben, so 
nicht betteln, in Aussicht genommeD. Dem jüngsten Haufen 
ist Lesen und Schreiben zu lehren, dazu sind lateinische 
Bücher zu brauchen, „darin das Pater Noster, Credo, Decem 
precepta und dergleichen Kinderlehr gefasst ist, damit die 
Kindheit zugleich zu christlicher UnterweiBung gewöhnt werde, 
darnach lehre man sie den Donat lesen. Welche nun lesen 
können und an&ngen zu schreiben, die setze man in den 
anderen Haufen''. Dieser ist anzuhalten, vor Allem ordentlich 
die leider zu oft von dem Schulmeister vemachlässigte Gram- 
matik zu treiben. ;,Die Knaben sollen in dieser zweiten 
Klasse bleiben, bis sie den Donat und die ganze Etimolojj^ie 
ziemlich können und sollen dabei der Cato, Aesop's Fabeln, die 
kleineren Briefe Cicero's, etliche Dialoge Mosellani oder Erasmi 
exponirt werden. Und was man Abends cxponirt hat, das 
sollen die Kinder anderen Tags selbst expuniren und sollen 
dabei etliche Wörter declinireu und conjugiren", ausserdem 
täglich das Schreiben üben. In der dritten Klasse sollen 
Terenz und Virgil abwechselnd mit Cicero's Briefen erklärt 
und die Hegeln der Syntax auswendig gelernt und geübt^ in 
der vierten Klasse sollen Ovid und Cicero erklärt und die 
Schüler angehalten werden, Dialektik ^) und Prosodie zu ler- 
nen und lateinische Verse zu machen. An der Dialektik er^ 



„lateinischen christliclien" Schule zu ermahnen. C. 11. 5, 124 ff. (n. 2718. 
27 lU). Vgl. auch Düring, Dortmunder Programm von 1872 S. 38. 1873 
S. 13 ff. 1875 S. 13 ff. 

*) Zum Unterricht empfohlen wurde die Dialektik Cesiirii, Philippi 
oder Stiirmii. Wie bweits obenS. 119 Anm. I erwähnt wnrde, war Sturm, 
der 1540 dem Enfaisehof den 2. Band seiner Ausgabe der Beden doero'a 
gewidmet hatte, persönlich von Hermann schon 1542 berufen worden; auch 
1549 kam er in das Enstift; am 12. Jali 1543 schrieb Melanchthon an 
Calvin: Nihil in hac Rheni ripa congressu Sturmii nustri jocundius adhuc 
qnidem mihi fuit. C. B. 39, 594. Krafi^ Theologische Arbeiten 2, 79. 
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sparte Zeit ist auf den Unterricht in griechischer Grammatik 
und Erklärung von Phocylides und Ilesiod zu verwenden. 
Für diese Lectioncn bind Montag, Dienstag, Donnerstag und 
Freitag bestimmt, der Mittwoch für Unterricht im Katechis- 
mus: empfohlen wird dabei der Nürnberger Katechismus, den 
{Schulmeistern verboten, neue Katechismen zu machen. Am 
Samstag i&t Musik /u treiben, da der Öchulmeister und die 
Jugend in der Kirche helfen soll zu singen und den Choral 
sa halten; doch sollen ,/lie Knaben im Winter nicht zu lang 
in der Kirche gehalten werden, das« sie nicht von . der Kälte . 
Schaden nehmen und es soll des Singens auch nicht gar zu 
yiel sein^ dass die Studia dadurch nicht verhindert werden^. 
Fttr den höheren theologischen Unterricht wird die Ghriindung 
einer Schule in Bonn in Aussicht genommen, „darin etliche 
Lectoren nach Gelegenheit wohnen und soll da ein gemeiner 
rRBch, wie sonst in Universitäten gewöhnlich, eingerichtet 
werden Zum Anfang sollen sieben Lectoren sein": zwei Theo- 
logen, von denen einer zugleich zumKector der Schulen und zum 
!Su})orintcndenten der Kirchen der Gegend bestimmt ist, ein 
Dialekticus, ein Rhetoricus, ein Grannnaticus, ein Mathema- 
ticus und Physicus, endlich ein Jurist. Jedes Vierteljahr soll 
eine theologische Disputation, jeden Monat eine philologische 
stattfinden , dabei der llcctor auf die Wahl ,,nützlicher und 
unärgerlicher Materien" achten. „Diese nützliche Schule 
möchte stattlieh angerichtet und unterhalten werden, so dass 
nicht allein die Legenten ihre Besoldung, sondern auch etliche 
arme Knaben ihre Zehrung hätten, so man ein einziges Klo- 
ster zu diesem guten Werk braucht, welches doch jetzt übel 
gebraucht; denn es sind jetzt in vielen Klöstern kaum filnf 
oder sechs Personen und die Niemand nutz sind und diese 
grosse Stiftung vergeblich yerschwenden'S 

Wie mancher vorangegangene zeigt deutlich gerade dimer 
Satz den engen Zusammenhang dieser Refonnpläne auf dem 
Gebiet des Schulwesens mit den zuletzt im Hedenken er- 
örterten Fragen, den Gedanken zu einer Reformation der 
Geistlichen. Im Pfarrdienst soll Niemand geduldet werden, 
,,der in öffentlichem Laster der Unzucht, des Geizes oder 
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wacheriflcher Unbilligkeit befiindea wird''; nacbdracklich wer- 
den alle Pfarrer ermahnt, nüchtern und kensch zu leben; 
ebendesshalb wird ihnen die Ehe nicht verboten, aber ihnen 
▼orgeschriebeni solche Frauen zu suchen, ^^die ihnen wahre 
Oehfilfinnen sden zu ihrem christlichen Dienst; gottesfÜrchtige; 
ehrliche Töchter, die den anderen zu gutem Exempel in aller 
Gottseligkeit uiul Zucht vorangehen". Ausser sittlichem Le- 
benswandel wird von dem Pastor gefordert, dass er ,,sich be- 
fleisse die Bibel zu lesen, darin täglich studire und dar- 
aus so viel Verstand und Wissen von christlicher Lehre tind 
Leben und von Haushaltung der Kirche erlaugt habe, auch 
mit solcher Geschicklichkeit begabt sei, dass er zum wenigsten 
die gemeinen Lectionen, so dem Volk aus göttlichen Schriften 
sollen vorgelesen werden, ziemlicher Mass wisse zu erklären 
und daraus die Hauptstücke unserer christlichen Religion 
sammt dem Katechismo recht zu lehren und darin das Volk, 
jung und alt^ zu unterweisen''. Um der Seelsorge mit höch- 
stem Emst dienen zu können^ haben die Pastoren sich aller 
weltlichen Geschäfte zu entsohlagen. Guten Rath sollen sie 
sich bei bestimmten dazu verordneten „vornehmen Pastoren 
imd Lehrern^ holen, eifrig auch die Synoden besuchen ; regel- 
mässig sollen eben zur Feststellung der Schäden und der 
JVJittel der Besserung Visitationen und iSynoden abgehalten 
werden. Hinsichtlich der Stifter, die gänzlich ihrem ursprüng- 
lichen rein geistlichen Charakter entlremdet , wird auf die 
Durchführung einer ganzen Reformation verzichtet, um nur 
überhaupt ,,eine wahre thätliche Besserung, nicht, die allein 
in Schriften bliebe'S zu erlangen. So werden dem Domcapitel 
neben freier hergebrachter Wahl alle seine Würden, alte 
Rechte, Freiheiten und Privilegien und ihr Gebrauch un- 
behindert belassen. Gefordert wird nur, dass die Stiftsherren 
lysich mit der Lehre, Messe, Haltung der Sacramente und an- 
deren Kirchen-Diensten und -Ceremonien nicht anders halten, 
dann wie hie oben in unserer Reformation davon vermeldet^', 
dass sie einen gottseligen Wandel führen, dass ihr Singen 
und Lesen in der Kirche in Einklang mit der Heiligen Schrift: 
eine von ihnen und dem Erzbisohof erwählte Commission soll 

Vftrr«iitrspp, H. t. Wied. t. 13 
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■ desshalb „die Gesänge und Bücher, so man jetzt hat, besich- 
tigen und alles, was durchs ganze Jahr gesungen und gelesen, 
nach der Richtschnur der Schritt richten". Dem Domcapitel 
und allen Collegien soll der Gebrauch lateinischer Gesänge 
freistehen ; „doch wo die Pfarren den Collegien incorjtorirt 
sind, da sollen die Gesänge deutsch gesungen werden, damit 
die Gemeine dieselben mitverstehe und ihr Amen dazu sagen 
könne" Weiter wird dt in Domcapitel eingeschärft, für An- 
Bteilang und guten Unterhalt tüchtiger Prediger und Schul- 
meister bei den ihm yon Alters her incorporirten Pfarreien, 
weiter für zwei fromme gelehrte und geschickte Prädicanten 
im Stift und für gute Pflege der Stiftsschule zu sorgen. Den 
einzehien Würdenträgern des Oapitels, Probst, Dechant, After- 
dechant, Ohorbischof und Domsc holaster werden dann im 
Einzelnen ihre Pflichten yorgehalten, zu deren Erfüllung, zu 
Gehorsam gegen ihre Vorgesetzten auch die anderen Adligen 
und Priester- Canonici ermahnt. Nachdem letztere „hierfür 
zu den viellälligen Messtin wie bisdaher nicht verpflichtet sein 
sollen", so wird anem})lolilen , dass zwei von ihnen fortan an 
»Sonntagen und vornehmen Festen das Amt halten und die 
Sacraniente reichen, zwei das Predigtamt verwalten, zwei in 
der Schule lesen, zwei endlich als Kechtsgelehrte dem Ca- 
pitel und Stift juristischen Beistand leisten möchten. Die 
XMakonen sollen sich der Armen annehmen^ die von Commu- 
nicanten und Anderen geopferten Almosen an Halisarme aus- 
theilen, auch die Vikarien nicht müssig gehen, sondern treu- 



Wohl in diese Zeit gchüren die ersten Arbeiten für die Zusammen- 
stellung des Bonner evangeli&c'hen Gesan^ljuchs, dessen erste Ausgabe 1544 
erschien. Leider ist es, auch naelidt m Wackernaj^el sie in der Bibliographie 
des Kirchenlieds S. 476 erwähnt, nicht gelungen, diese älteete Ausgabe 
wieder anfznfinden; es ist daher nicht festamstellen, ob und welidie Unter» 
schiede sich swischen ihr und den uns bekannten spateren Auflagen finden. 
Die ältesten bekannten Ausgaben von 1561, 1564 und 1569 beschrdbt 
Wackcmagel, Das deutsche Kirchenlied I, 450. 461. 418; vgl. auch die 
Hemerknngon von Crecelius über das Bonnische Gesangbuch in seinem 
lehrreichen Aufsatz über die ältesten protestantischen Gesangbücher am 
Niedcrrhcin in der Zeitschrift dos Bergischeu Geschichtsvcreiuü 5, 253 ff. 
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Hch den C^esang halten helfen. Da die grosse Zahl der Letz- 
teren nach Einführung der neuen Ordnung unnöthig, mag 

man einen iheii aussterben hissen und ihr J^inkommen zum 
Besten der Kirche verwenden; ebenso ist darauf" zu halten, 
dass nach dem Tod von Stiftsherren, die sieh verhcirathet, 
die von ihnen bezogenen kirchlichen Renten nicht etwa an ihre 
Blinder und Erben, sondern wieder an die Kirche fallen. In 
gleicher Weise, wie so bei dem Domcapitel, soll es auch in 
St. Gereon gehalten, auch bei den anderen Stiftern soll eine 
weitere Aenderung nicht eingeführt werden, wenn sie die 
gleichen Pflichten erfüllen. Ein Theü der Stifter ist Dir 
AdUge zu resorviren, da die Güter den Stiftern meist durch 
Adlige zugekommen. 

Auch hinsichtlich der Ordensgeistliohkeit hezeichnet es 
das Bedenken als hoffnungslos, „die alte wahre Mdncherei 
wieder in Schwang zu bringen": eine Aufhebung der Klöster 
sowenig wie eine Aufhebung der Stifter wird hier geplant, 
von beiden nur verlangt, dass sie in Einkhirig mit der neuen 
Ordnung der Lösung der wahren Aufgaben der Geistlichen 
dienen. Diejenigen, so sich in die Klöster begeben, sollen 
hinfür nicht mit den Gelübden, die man substantialia nennt, 
beschwert werden, sondern nur geloben, sich züchtiglich in 
aller gottseligen Ehrbarkelt halten, ihren Obern gehorchen 
und der Lehre fleissig obliegen zu wollen, so dass sie sich 
in göttlicher Schrift üben, des Predigens befleissen und wenn 
sie zu Kirchen- und anderen nothwendigen christlichen 
Diensten gefordert, sich dazu ganz willig gebrauchen lassen.'' 
Die zum Pfanrdienst nicht geschickt und zum Klosterlebeu 
nicht begabt und willig sind, mögen mit etwas Steuer von 
ihren Klöstern und den Klosterpflichten frei gelassen werden, 
die Zurückbleibenden ein christliches Leben ftlhren und sich 
mit nothdürftiger Unterhaltung genügen lassen. In den Klö- 
stern sind die Studien zu pflegen, auch bei den Bettelorden; 
^litgiieder dieser, die als Prediger und für den Kirchendieiist 
tauglieh, sollen auch hierzu bestimmt werden. In Aussicht 
gcuonnnen wird später nach dem Ivath der Landschaft einige 
Klöster zu Schulen, einige speciell für Adlige einzurichten. 

13* 
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Um der BesorgnisB mancher £ltem zu begegnen, nach Auf- 
hebung des ElosterawangB möchten ans dem EJoster heimge- 
kehrte Kinder ^^ungerathene'' Ehen Bchliessen oder anch Zank 

in der Familie wegen bereits erfolgter Erbtheilung beginnen: 
so werden die Klosterpersonun ermalmt, ihre Freiheit nicht 
in solcher Weise zu missbrauchen; auch wird ausdrücklich 
die Bereitwilligkeit des Er/bischol's ausgesprochen, wenn die 
Laudschatt zustimme, zu verfugen, dass „deren keine, die aus 
dem Kloster kommen würden, einige vorvertallene und schon 
getheüte Erbschaften anzusprechen Recht haben soUten". Auch 
den freien weltlichen Jungfrauen- Stiftern wird ungehinderte 
Weiterexistenz zugesichert, nur auch von ihnen ein wirklich 
gottesfÜrchtiges Leben im Einklang mit der neuen Ordnung 
gefordert Sehr bezeichnend ist, wie schliesslich die Kepler- 
Brüder ') — bekanntlich sprach für das Fraterhaus in Herford 
auch Luther seine warme Anerkennung aus — gelobt wer- 
den, dass sie „ohne das am nächsten bei der wahren Möncherei 
geblieben, dass sie frei bei einander gelebt, Schulen gehalten 
und leiblich gearbeitet haben", wie ihnen desshalb alle För- 
derung versprochen wird , damit sie nach Durchführung der 
verordneten Keturnien in Singen und Lesen „unsträtlieh leben 
in wahrer Gemeinschaft der andern Christen und Gehorsam 
der gemeinen Pastoren". Auch (hüi l)egharden wird nacli- 
gerühnit, dass sie „ohne das ihrer Arbeit gelebt, der Kranken 
gewartet und zu Begräbnissen gedient haben ; desshalb sollen 
zu solchem recht christlichen Leben und Dienst betordert 
werden, die anders dieser Dienste mit wahrem Glauben und 
Treue wollen warten und sich in (gehorsam der gem^en 
Pastoren mit christlichem Wandel halten'^ 

Dieser ganze letzte Abschnitt des Bedenkens zeigt, mit 
wie grosser Mässigung, mit wie bestimmter Rftcksicht auf 



Eine wie rdehe Literatur eben neuerdings namentlich in den 
Kiederlanden über die nach ihrer Tracht anch als Kappen-, Kappel- oder 

Ku^olherren bezeichneten Brüder vom gemeinen Leben erschiMieD ist, zeigt 
der uinfünglitho Artikel von Hirsche in der neuen Auflage von Herzog's 
Kenl-EiK vkliii>!i<lie 2, (»TS ff.; ducli sind hier keineswegs genügend gerade 
die deui;>clieu liruderhäuser behandelt. 
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das Herkommen die hier vorgeschlagene Reformation durch- 
geführt werden sollte. Mit Recht hob Melanchthon in einem 
Brief an Caesarius die sehr gemässigten Erörterungen über 
die Collegien^ über die kirchliche Hierarchie als charakteri- 
Btisch für das Eökier Buch hervor; sein Urtheil über dasselbe 
fasBte er in einem Schreiben an Spalatin dahin zusammen: 
,^s stimmt mit unseren Kirchen überein, nur werden die 
Stifter nicht au%ehoben, sondern nur in ihnen die Lehre und 
fiÜBche Ceremouien gebessert''^). Es erweckt falsche Vor- 
stellungen, wenn das Bedenken als ein Versuch bezeichnet 
ist, „mit Ausschluss der Wiedertäufer ^) die drei damals in 
der deutschen Kirche neben einander bestehenden Parteien, 
die katholische, lutherische und reformirte mit einander zu 
vereinigen und zu verschmelzen"^}: schon desshalb, weil es 



S. (Iii beiden Briefe Melanchtuoa'fi vom 24. Juli und 25. Angnst 
C, B. 5, 14S fr. liiiidseil 178 f. 

') Zwischen dem Ahbchnift vom christlichen Opfer und dem Artikel 
von der Administration der Sacramcnte tindeu wir in dem Bedenken 
BI. 72, b-~75 eingetügt: Warnung und Befehl wider die irrthamb der Wieder^ 
(ftnfer. Hier werden ihre Irrthümer Aber politieohe und geisäiehe I'mgen 
anseinandergesetst nr Anldtimg der Prediger, die ermahnt werden, anch 
andere eiuristiiche gegen die Wiedertftnfer erschienenen Schriften sn lesen 
und zu gelegener Zeit den ^zemeinen Mnnn hierüber zu unterrichten und so 
weiterer Verbreitung der Wiedertäufer zu steuern. Wer als solcher verdächtig, 
soll dem Amtmann angezeigt, zunächst vor diesem, dem Pastor und etlichen 
verständigen Personen verhört werden. Stellt sich heraus, dass er einige 
Aviedertäuferische Artikel bekennt, ist dann einige Tage darauf von dem 
Superintendenten ein Examen vorzunehmen. Die „sich unterweisen lassen, 
sollen die Irrthfimer ansdraddidi tot den YerhSrem versdiwSren; so sie 
aber im Irrthnm Terharren, soH solches der Herrsdiafl angezeigt werden« 
die sie nach Gelegenheit der Person nnd des Inthams strafen wird mit 
Landesrerweisiuig oder mit schweren Iidbesstrafen, alles weiteres Inhalts 
des Heiligen Reichs Ordnung und den ergangenen kaiserlichen Constitutionen. 
MSnniglich soll wissen, dass in diesen Landen und Gebieten Niemand wird 
geduldet werden, der der Wiedertäufer Irrthum einen oder mehrere billigt". 

*) So wörtlich Göhel 1 , 267. Wohl darf man auch diesen seinen 
Satz als Beleg für die Kichtig]<eit des Urtheils antühren, das Gillet wie 
mir schont sehr gut in folgenden Worten formolirt hat: „Kaum etwas 
Anderes hat der Auffassung nnd Benrtheilung der deutschem Verhiltniste 
im 10. Jahrhundert mehr Sdiaden gethan als das beharrliche Festhalten 
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ein Anachronismus ist, 1543 in dieser Weise die später in 
Deutschland organisirten kirchlichen Parteien einander ent- 
gegenzustellen. Nicht nur zeigt sich gerade bei dem Kölner 
Unternehmen, wie wenig die hauptsächlich bei ihm betheilig- 
ten protestantischen Theologen confessionell lutherisch oder 
confessionell reformirt im späteren Sinn des Worts waren: 
gerade damals, gerade in seiner Schrift gegen die Kölner er- 
klärte auch der „Lutheraner'' Melanchthon, dass ehen in den 
Kirchen seiner GesinniingsgenosBen in Wahrheit , die Lehre 
der ^^katholischen" Kirche Gottes ertöne, gah er dem ober^ 
ländischen Butzer das Zeügniss, dass dieser in Bonn rein und 
treu die lautere Summe christlicher Lehre rertrete*). Sehr 
wesentlich unterscheidet sich das theilweise von Melanchthon 
vcrfasate, durchweg von ihm gebilligte Kölner Retormations- 
bucli von 1543 von den 1539 durch ihn entschieden getadelten 
früheren Kelormorduungen : es zeigt, dass der P^rzliisehof in 
dem Suchen nach der evangelischen Wahrheit mit Butzer und 
Melanchthon durchaus einverstanden war: wie sie stellte auch 
er Gottes Wort als einzige Autorität für seine religiöse Ueber- 
zeugung hin. Wie in der Vorrede erklärte er sich in den 
Schlussworten des Bedenkens zu Aenderungen bereit, ^^wenn 
Gott uns seinen Willen besser zu verstehen geben würde", au 



aa der Fiction, als habe es wo möglich schon von 1517 an in Deutsch- 
land eine luthfrisrhe Kirche gc;;eben. Es gab eine lutherische Lehre und 
eine hitherische Ketormation , aber erst seit 153U Stünde und seit dem 
Keligioublrieden eine Kirche Augsburger Conlession im deutschen Keiche**. 
Sybd's Hittorische Zeitschrift 19, 41. 

*) Neo dobito hoc totnm doctrinM geiitis, qnod aoiiAt in eedcaii» 
noetrtot Tere eiae conaeiisanii ecelesiM eaäuriicae Dei inde wqne ab initio. 
Tenm mihi potiiit deliiieat et obnut tota Aetna, qnam velim defondo» 
nllaa comq^telas doctrinae cadeetie aut pognare emn Eedeeia Dei, in qna 
cnpio, nt in aeterna scboli^ post banc vitam etiam videre filium Dei patrea 
proi>hetas apostolos et eorum fmi doctrina et familiaritate: Hanc futuram 
ßcholam mente intueor , quoties in nostras Scholas ingredior. Nec velim 
unqnam meum judiciura ab illis optimis sejungere. Cumque audierina 
Bonnae Bucerum, sum ei testis pure ipsum et hdeliter summam Christianae 
doetrina« int^^nun tradidisse. Opertim MelanehllunuB pars 2 (eU. Peucer. 
Witebergae 1592), 113 1 
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Besserungen nach der Richtschnur göttlichen Worts. Er ge» 
dachte so eine evangelische Ordnung in einem geistlichen 
Fürstentfaum durchzuführen mit möglichster Schonung aller 
überlieferten Rechte — ohne Schmähung und ohne Erwäh- 
nung des Papstes. Göbel urtheilt; Hennann*s Versuch sei 
gescheitert, ;;Weil seine Ordnung keine Partei recht für sich 
zu begeistern wusste^ in ihrem officiell yermittelnden Charak- 
ter Tielmehr jede mehr oder weniger unbefriedigt liess oder 
gar verletzte"; spricht es aber nicht zu Gunsten dieser Ord- 
nuug; dass sie Graf Philipp IV von Hanau - Lichtenberg 
bei der Durchlührung der Reformation in seinem Lande 1545 
zu Grunde legte dass sie eine Zeit lang in Hessen in Ge- 
brauch war dass sie in Ostfriesland, in Oesterreich, in Eng- 
land^) bei der Entwerfung neuer Ordnungen benutzt wurde? 
Kaum dürfte demnach der ,;Vermittehide Charakter" des Be- 
denkens an und für sich erklären, warum seine Durchführung 
in Köln nicht gelang; wohl aber drängen sich bei einem ver- 
gleichenden Blick auf die genannten Lande weltlicher Fürsten 
und das geistliche Eurfurstenihum Köln die Fragen auf: 
welchen Einfluss übte auf den Ausgang in Köln die Eigenart 
eben dieses geistlichen Fürstenthums? wurde er herbeige- 
führt trotz oder wegen der Concessionen, die hier der „geist- 
lichen Hierarchie" gemacht waren? welche Wechselwirkungen 
lassen sich hier zwischen den inneren Kölner Verhältnissen 
und der allgemeinen Entwickelung deutscher und europäischer 
Politik nachweisen? 

Selbstverständlich je klarer die evangelischen Tendenzen 
des Erzbischofs zu Tage traten, mit um so lebhafterem In- 



0 Vgl. BShridi, Ifittheniingen 2, t>6 C 
*) Yg^. Bichter, Kirdiflnoidnangeii 2, 30. HassencAmp 2, 491. 
Am 26. Jnli 1544 sclirieb m Luoo an Hwdeiil»eig: MadilMirar 
nunc fbrmam quandam duciplinae in nostra eocleiia, in qua oonttStoMidA 

magno nobis erit a4|nmento Episcopi GoIonienaiB ordinationis. Knyper 
2, 575. Gerdes 2, 515i. — Ueber die Benntzang in Oesterreich (1571) 
8. Richter, Kirchenordoungen 2, 347. Krabbe, Chytraeus 222. — Auf 
ein interessantes Zcugiiiss für die Hachahmnng in England weist Krafft 
biHt Theologische Arbeiten 3, 123. 
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teresse yerfolgte man- ausserhalb des Eurstaats die in diesem 
beginnenden Kämpfe; um so kräftigere Anstrengungen machte 
die päpstliche Partei, Hermann's Unternehmen zum Scheitern 
2U bringen. Am 5. April hatte Butzer dem Landgrafen ge- 
meldet, des Erzbischoft Kölner Gegner hätten sich an den 
Papst, an Granvella, nach Mainz und Trier gewandt, indess 
bisher nur erreicht, dass Trier bei ITeriDann über die Vor- 
gänge in Andernach und Linz Klage geführt hätte. Zur Er- 
ledigung (lieser Fragen war eine Zusammenkunft zwischen 
den Kurfürsten von Trier und Ktihi mehrmals in Aussicht 
genommen; Käthe des Ersteren erschienen in Buschhoven; 
sie erklärten, „ihr Herr wollte das General- Concil abwarten, 
aber doch sich mit Hennann nicht einlegen'^ Am Trierer 
Hof selbst waren verschiedene Ansichten vertreten; in einem 
Hermann*s Tendenzen ungünstigen Sinn wirkte dort beson- 
ders Bartholomaeus Latomus. Er hatte früher in Löwen und 
Paris mit Johannes Sturm und Sleidan in freundschaftlichen 
Beziehungen gestanden, auf der Rückkehr von seiner italie- 
nischen Reise 1541 auch in Strassburg mit Butzer freund- 
schaftlich verkehrt^); so war es diesem doppelt empfindlich, 
als ihm von glaubwürdiger Seite berichtet wurde, wie gerade 
der geschätzte und einflussreichc Philologe in Koblenz sich 
gegen den Krtlner Reformationsversuch öffentlich ausspreche, 
sich für die Anrufung der Heiligen, gegen die Gewährung 
des Laienkelchs und der Priesterehe erkläre. Am 15. Juni 
richtete desshalb Butzer einen Brief an Latomus^ forderte ihn 
zu gründlicher Prüfung der streitigen Fragen an der Hand 
der Bibel und der Schriften der Protestanten auf und über- 
sandte ihm desshalb gleichzeitig Melanchthon's Erwiderung 
auf Billick's Schmähbuch. Aber Latomus' eingehende Ant- 
wort Yom 12. Juli zeigte nur, von wie verschiedenen Grundan- 
schauungen er ausging: er erblickte nur Störungen des Frie- 



^) S. über Latomns die bei Bianco 1, 747 und bei N^ve, Le College 

des trois lanpnps k l'univprsitp Louvain ■i37 verzeichnete Literatur, 
ausserdem i'aur, Sleidun'» Conuiicntare 15. 24. Ch. Schmidt| Jean Sturm 
6. 49. 54. Krafft, BuUiuger 134 f. 
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dens in dem Vorgehen gegen die Kirche. Der Kritik Me- 
lanchthon's und den Schmfihungen Luther's gegenüber berief 
er sich auf die Zeugnisse der Kirchenväter für die A.utoritftt 
der Kirche und des Papstes. Eifrig wurde dieser Brief von 
Bntzer's Gegnern verbreitet, auch separat bald darauf, wenn 
auch nicht von Latomus selbst, in KÖhi gedruckt 

Wohl mochte dies Schreiben des hamanistischen Gelehr- 
ten auch dem humanistischen Mainzer Erzbischof zusagen. 
Nach dem Regensbure:er Keichsabschied hatte auch Albrecht 
sich verpHichtet gehalten, eine Reformationsordnung ausarbei--. 
ten zu lassen; der eljenfalls 1543 von Aihreeht's Kanzler | 
Jakob Jonas vollendete Entwurf unterstellte aber alle Reform- \ 
Vorschläge der Prüfung der römischen Kirche, deren höchste 
Autorität ausdrücklich anerkannt werden sollte: von vorn- 
herein wurden die^Fragen des Oölibats, des Laienkelchs, der 
Transsubstantiation, der Privatmessen, der Ohrenbejchte u. a. 
als solche bezeichnet, die nur durch den Consens der ganzen 
Kirche geordnet werden könnten, und desshalb dem erwar- 
teten allgemeinen Concil vorbehalten^. In Regensburg hatte 
der Kurfürst den ersten Jesuiten, der nach Deutschland ge- 
kommen, kennen gelernt; Peter Faber verstand es, ihm zu 
imponiren; eifrig und erfolgreich wirkte er in Mainz für die 
Zwecke seines Ordens. Als er von Hermann's Ketzerei ver- 
nahm, eilte er selbst an den Niederrhein; er suchte in per- 



*) Beide Briefe vom 15. Juni und vom 12. Juli hat Butler abgedroekfe in 

seiner später gegen Latomus veröffcntlicliten Schrift : Scripta duo || advcrsaria 
D. Bartho- I| lomaei Latonii LL. doctoris | et Martini Buceri Thcologi. |] Ar- 
gcntorati in Aedihus || Wendclini Kihelii MDXLIIII. Genaue Titel-Angaben 
des Kiiluer Separatabdrucks von L.'s Brief vom 12. Juli und der später 
von ihm gegen Batzer gerichteten Schriften s. bei Kratit, Bullinger 135. 
Mit grösster Gehässigkeit gegen Batzer ersahlt diese Vorgänge Brower, 
Annalee IVevireneeB (Leodii 1(>71) 2, 868 ff. 

*) Vgl. May, Albrecht II. von Mainz und Magdebnzg 2» 369. 405 ff. 
527 ff. In diesem Zusammenhang ist die Thatsache von besonderan Interestei 
dass, wie Albrecht selbst dem Kaiser meldet, als » gerade 1543 sein«! 
Kansler, eben Jonas zur Visitation des Kammergcrichts verordnete, die 
Protostanten schriftlich begehrten, denselben hierm nicht an gebraochen. 
Lanz, Correspondenz Karl's V. 2, 401 (n. 511). 
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sönlicher Unterredung den Erzbischoi umzustimmen, seinem 
Orden zugleich eine feste Position in Köln zu schaffen. Eben 
damals gelang ihm eine wichtigste Erwerbung für den Orden: 
keiner wohl unter den rheinländischen Jesuiten hat mehr 
ihrer Sache gentttst, als Peter Canisius, der Sohn einer an- 
gesehenen Familie in Nymwegen, der 1535 in der Kölner 
philosophischen Facultät inmiatriculirty 1540 dort zum Magister 
der freien EUnste creirt war: an seinem zweiundzwanzigsten 
Geburtstage, am 8. Mai^ legte er 1543 nach wöchentlichen 
Uebungen, die Faber, sein „zweiter Vater*', geleitet hatte, in 
Mainz das Gelöbniss ab, in den Orden einzutreten. Darauf 
wandte er sieh wieder nach Köln; von seinem Vermögen 
wurde hier ein Haus iür den Orden erwur])en ; am 25. Juni 
liessen sich neun Jesuiten , von denen sechs bereits den Ma- 
gistergrad erlangt hatten, theils in der philosophisclien, theils 
in der theologischen Facultät inscribiren. Freilich glaubte 
der Rath die Gründung eines neuen klösterlichen Cunvents 
in der Stadt nicht gestatten zu dürfen ; aber „durch Vermitt- 
lung des Kectors der Universität erhielten die Jesuiten die 
Erlaubnisse in der Stadt zu hleiben^ unter der Bedingung, 
dass sie abgesondert von einander wohnten und sich aller 
Conyentikel enthielten". Sehr kamen ihnen hier die Bezie- 
hungen zu Statten, die Canisius und Faber mit den Earthäu- 
sem, bei denen sie wohnten, geknüpft hatten. So fassten eben 
in den Monaten, in denen Oldendorp und Meinerzhagen aus 
Köln vertrieben wurden, dort die Jesuiten zuerst festen Fuss 
Faber rief zur Bekämpfung des ketzerisclien Erzbischofs 
auch den päpstlichen Nuntius, Johannes l'oggio, auf; von 
Rom wurden am 1. Juni eine Reihe von Briefen nach Köln 
gerichtet. Wie schon am 1. Februar Rath und Capitel von 
dem Papst zu kräftiger Behauptung des alten Glaubens und 
Gehorsams ermahnt waren, wurde jetzt jede beider Corpora^ 
tionen für den mannhaften Widerstand gegen das „wahnsinnige^^ 
Unternehmen des £rzbischofs und die lutherischen Prediger 



Vgl. Orlaadini, Bistoria societatis Jesu lib. 3, 35 ff. Reiffenberg 6 ff. 
Bianco 1, 868. Bie«», Peter CanisiuB 8 W, Ennen 4, 498 ff. 
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belobt, zu weiterem treuem Standhalten ermuntert. Schon 
wurde es als fraglich bezeichnet , ob Hermann in Wahrheit 
noch des Namens eines Erzbischofs würdig sei; nur aus 
christlicher Liebe liess ihm der Papst^ obgleich er sich durch 
sein Vorgehen bereits unwerth alier pftpstlichen Gnade und 
Milde gezeigt, in einem ebenfalls am 1. Joni erlassenen Breve 
doch zunftchst, ehe andere Schritte gegen ihn erfolgten, die 
Aufforderung zugehen, in den Schoss der Kirche zurückzu- 
kehren und im Hinblick auf die schrecklichen Früchte der 
Neuerung die Lutheraner zu entfernen. Gleichzeitig wurde 
Hermanns wichtigster Gesinnungsgenosse im Domcapitel, 
wurde fleinrich von »Stulberg, unter Androhung der Entzie- 
}iung aller seiner kirchlichen Würden, persönlich nach Kom 
citirti). 

Fanden Hermann's Kölner Gegner so im Ausland Ermun- 
terung und Unterstützung; so sahen andererseits Hutzer und 
Melanchthon darin erneuten Anlass, ihre deutschen Glaubens- 
genossen zu thätiger Hülfe für den Erzbischof aufisurufen: 
gerade die Schmähungen ihrer Feinde konnten und sollten 
auch hierzu auf das Beste von ihnen benutzt werden. Am 
10. Juni stellte Melanchthon dem Landgrafen vor, wie die 
Kölner ,,nicht allein die Prädicanten, sondern auch die Stände, 
so christlicher reiner Lehre anhängen, sehr unflätig angriffen^' ; 
die Fürsten möchten sich darüber bei dem Kölner Rath be- 
schweren. Butzer unterstützte diesen Vorschlag in zwei Brie- 
fen an Philipp; in dem zweiten vom 3. Juli verwies er als 
auf ein treues Zeugniss des Kölner Geistes auch auf Vor- 
stellungen, welche die Universität neuerdings an Rath und 
Domcapitel gerichtet hatte. Von dem Capitel wurden diese 
auch dem Erzbischof übermittelt. Butzer und Melanchthon 
▼erantworteten sich dagegen in einer an Hermann adressirten 

Die Schreiben an den Erzbischof, das Capitel und den Rath s. bei 
Raynald ad a. 1543 n. 24 ff., das an das Ciipitcl auch bei Meshov 62. 
Eben diese Schreiben finden sich auch im Düsseldorfer und im Wicd'schen 
Archiv, im letzteren mit Glossen, welche bezwecken, die Lügenhaftigkeit 
der päpstlichen Erörterungen nachzuweisen. Das noch nicht gedruckte 
iireve an Ueiurich von Stolberg entnahm ich dem ätolberger Archiv. 

1. 
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Schrift, die sie baten, auch dem Rath zugehen zu lassen^). 
Entschieden wiesen ue die drei lügnerischen Vorwürfe zu- 
rück, die ihnen gemacht worden, dass sie heimliche Antr^er 
und Ohronbl&ser seien, dass sie die Sacramente yemichteten» 
dass ihr Thun die Erweckung Arianischer Secten fördere; 
nachdrücklich betonten sie, dass eben von ihnen die Wieder- 
täuferei bekämpft, von ihnen Gehorsam gegen die Obrigkeit 
gepredigt sei. In der That waren diese Angriffe nur der 
Sache der Angegriffenen forderlich: es war nicht schwer, 
solche Anklagen zu widerlegen, es lag nahe, sie gegen die 
Ankläger selbst nicht nur im literarischen Kampf zu verwer- 
then. AVie erwähnt, dienten Butzer die „Supplicationen" der 
Universität neben Billick's Schrift jetzt als Argument, um 
eine Intervention der deutschen protestantisclien Stände zu 
belürworten: da der Erzbischof auf einem Landtag in der 
zweiten Hälfte Juli die jäet'ormationsordnung vorlegen wollte^ 
beantragte er, eben zu diesem Landtag möchten die Schmal- 
kaldener eine Gesandtschaft schicken, um bei Oapitel, Geist- 
lichkeit, Universität und Stadtrath über die Schmähungen 
gegen die protestantischen Stände sich zu beschweren, zu- 
gleich dem Terrorismus der Feinde zu "begegnen und die 
Gutgesinnten zur Fortführung des reformatorischen Werkes 
zu ermuntern und zu stärken. Nach Butzer's und Melau- 
chthon's Wünschen instruirten Pliilipp und Johann Friedrich 
ihre Vertreter auf dem Tag der schmalkaldischen Bundes- 
genossen, der Knde Juni in Schmalkalden eröffnet wurde; 
demgemäss wurde hier beschlossen , Gesandte nach Köln zu 
schicken, um durch sie Vorstellungen des von Butzer bezeich- 
neten Inhalts machen zu lassen. Butzer hatte gewünscht, 
u. A. möchten mit dieser Mission Eberhard von der Thann 
und Jakob Sturm betraut werden; Ersterer ward wirklich 
▼on Sachsen, Werner von Wallenstein und lüchard Rink 

' ^ Den vollständigen Titel dieser christlichen und wahren Veraat* 
wortuuf: auf die unbillige Anklage der Universität zu Köln s. bei Ennen 
4, der ohejula auch einige Sätze ans dem Schlussabschnitt der seltenen 

Schrift raittheilt; ein Exemplar derselben fand ich in der Wolfenbütteler 
Bibliothek. 
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wurden von Hessen abgeordnet ; als Vertreter der Städte trat 

an Sturm s Stelle ein Frankfurter Rathsherr i). 

Am 21. Juli trafen sie sämmtlich sich in Köln; noch an 
demselben Abend erbaten und erhielten sie eine Audienz bei 
Heinrich von Stolberg, der auf ihr Ersuchen eine Versamm- 
lung des Capitels auf den folgenden Morgen, einen Sonntag, 
berief. Auf ihre hier vorgetragenen Klagen erhielten sie die 
Antwort; das anstössige Bach sei weder vom Capitel verfasst 
noch unter seinem Namen ausgegangen, Secundarclemis und 
Universität erklärten, nur durch Butzer's Angri£Ee gereizt 
hätten sie scbarfe Worte ihm erwidert; sie richteten sich nur 
gegen Butzer; keineswegs gegen die protestantischen Stände. 
Noch am Nadmiittag des 22. Juli erledigten sich die Ge- 
sandten ihres Auftrags auch bei dem Kölner Stadtrath; auch 
dessen Vertreter stellten nachdrücklich jede feindliche Ah- 
sicht gegen die protestuntiscluin Stände in Abrede, äusseren 
ihre Geneigtheit, den Kölner Druckern die Veroffentlicliung 
aller gegen diese Stände gerichteten Schmähschriften verbie- 
ten zu wollen. Die Gesandten begaben sich darauf am ]\Ion- 
tag, dem 23. Juli; nach Bonn, wo eben au diesem Tage die 
Stände zusammentraten. 

Melanchthon, der nach Feststellung des J3edenkens sehr 
gewünscht hatte heimzukehren, war durch vielfache Bitten 
bestimmt worden, seine Abreise bis nach Schluss des Land- 
tags aufzuschieben; man versprach sich viel von dem Ein- 
fluss, den er hier üben könnte, man wünschte sein Bleiben 
wohl um so mehr, da in der Umgebung des Erzbischofs die 
Ansicht verbreitet war, wegen dei persönlichen Gehässigkeit, 
mit der manche der Gegner Butzer verfolgten, sei es räth- 
lich, wenn er sich möglichst zurückhielte. In diesem Sinn 



') Ueber den Tag von Schmalkalden und die dort beschlossene Ge- 
siindtschaft nach Köln geben ausser den Akten des Weimarer und Mar- 
burger Archivs, aus denen schon Seckendorf 3, 418 fV. un<I Neudecker 
(Aktenstücke 323 ff.) Mittbeilungen gemacht haben, auch einige hier ein> 
•cUsgende Docnmente Anfschlnss, die sich in Bd. X der werArollen wohl- 
geordneten Akten -Bttnde inr Oesehiehte dee Sdunalknldischen Bandes im 
Brannschweiger StadtwehiT finden. 
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hatte schon ain|8. Jnli der O>adjtttor an Walhdj^äjLon^NasBaii 
geschrieben, ob er nicht etwa Butzer zu sich berufen und 

durch für einige Zeit von Bonn entternen wolle, Graf Wilhelm 
aber diese Anfrage ablehnend beantwortet 'Vj So war auch 
Butzer zur Zeit des Landtags in Bonn; am Tage seiner Er- 
öffnung hatten er und Melanchthon eine Besprechung mit den 
Grafen von Manderscheid und Neuenahr. Die Grafen, die 
weltlichen Stände überhaupt zeigten sich auch jetzt dem Un- 
ternehmen Hermann's günstig, sie äusserten sich für die An- 
nahme des Bedenkens. Auch unter den Gesandten des Dom- 
capitels rühmte Melanchthon ') einige als beslgesinnt^ so Hein- 
rich von Stolberg und den jüngsten Bruder des £rzbischo& 
Friedrich, den früheren Bischof von Münster , der 1531 auf 
diese Würde resignirt hatte*), so auch den Grafen von Glei- 
chen: dem anfänglich so besonders eifrigen Gegner Bntzei^s, 
Chfistoph von Gleichen, waren durch seine protestantischen 
Verwandten, namentlich durch seinen Vater, solche Vorhal- 
tungen gemacht, dass er im Juli seinem Bruder verspracli, 
„das Evangelium nicht zu verhindern, sondern gern fördern 
zu helfen"*). Aber ausser diesen Adligen hatte das Dom- 
capitel zwei Priesterherren deputirt, Hieronymus Einhorn und 
Gropper, und namentlich der Letztere kämpfte, wie Melanch- 
thon schreibt, mit ,,mannigialtigen Künsten gegen die Besserung 
der Kirche'^ Zwölf Tage zuyor war das Bedenken dem Capitel 
sugestellt; nur in Eile hatten, wie die Hermann feindlichen 
Domherren später ') erklärten, einige hochgelehrte und gottes- 



*) Auf diese in der Berliner Handschrift uns eilutitene Correspon' 
dens hat schon Ennen 4, 441 hingewiesen; &ber die Haltnng des Co«4jntors. 
im Jahre 1543 s. namentlich Butzer^s Aeossemngen in seinem iirief vom 
8. März 2, 64. 

In soinem für die Geschichte des Landtags besonders interessanten 
gleichzeitipeii Brief an Cnesarius vom 24. Juli C. R. 5, 149 n. 2730. 

•■') Vgl. über ihn Fischer 2!)7. Cornelius 1, 13. 122 ff. 

*) S. die Ansziige aus defii liriefe von ( •liristoph'ü Bruder vom 26. Juli 
nnd ans Christoph's Brief vom 6. August 1543, die Sagittarius, Uistoria 
der Grafbchaft Gleichen S. 408 f. mittfaeilt 

*) In dem Vortrag an die weltlichen Stände Tom November 1544. 
Schon Ennen nnd Dronven benutzten neben diesem Bericht fiber den Land- 
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fürchtige Theologen die besonders anstössigen Punkte ver- 
zeichnen können; die Gesandten des Capitels waren darauf liin 
instruirt worden, zunächst zu fordern, dass der Keformations- 
entwarf dem Landtag erst vorgelegt würde, nachdem er ge- 
meinsam von dem Erzbisch of und dem Oapitel nochmals 
berathen worden. Natürlich Hess sich Hermann hierauf nicht 
ein ; ebenso lehnte er das Verlangen ab, er möge yersprecheni 
Bntser wie sdne Gesinnaogsgenossen zn entfernen, und die 
Torgenommenen Neuernngen abzustellen und ,,daB Reforma- 
tionsbach zu verhalten'' — dann wolle das Capitel sich ,,zn 
aller gebührlichen Reformation, sofern dieselbige yermöge 
göttlichen und beschriebenen Rechts wie vormals 1536 vor- 
genommen würde, gutwillig verstehen". Auch der Versuch, 
die weltlichen Stände umzustimmen, scheiterte: sie waren 
Äuch jetzt nicht zu vermögen, gemeinsam mit dem Capitel 
vor Allem Butzer's Entfernung von dem Erzbischof zu for- 
dern ; so nahm der Landtag einen ähnlichen Verlauf wie der 
vorangegangene im März. Hermann hatte vorgeschlagen, 
flämmtlichc vier Stände möchten „etliche gelehrte und gottes- 
fürchtige Männer, die allein nach Gottes Ehre und der Seele 
Heil eifern^, erwählen; diese sollten zusammen mit Verord- 
neten des Erzbischofs das Bedenken „mit Fleiss und nach 
Nothdurft besichtigen und erwägen, dessgleichen nachdem Wort 
Gottes in christliche Vergleichung richten und zum Werk 
bringen helfen''. Die Gesandten des Domcapiteb sahen nun, 
nachdem ihre entgegenstehenden Vorschläge nicht durchge- 
drungen waren, sich zu der Zusage genöthigt, „in bestimmter 
Zeit, nämlich vierzehn Tagen oder drei Wochen, mit höch- 
stem Fleiss die gestellte Reformation durch gelehrte und got- 
tesfürclitige Männer besichtigen zu lassen und guten wahren 
beständigen und christlichen Bericht dem Kurfürsten und 
seinen Verordneten zuzusenden^^ ; sollte nicht der ganze Be- 
richt in so kurzer Zeit geschickt werden können , wollten sie 
doch etwas schicken, um die Berathung nicht aui'zuhalten. 

tag namentlich die einschlagenden MittheSnngen des Laudtagsabscliieds vom 
26. Juli; ameh er findet sidi in dem melurerwihiitm Fascikel des DüsscI- 
.dorfer Arebivs. 
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Dagegen gaben die drei wdtlichen Stände diese hochwiehtige, 
das Seelenheil betreffiBnde Sache gänzlich dem Kurfürsten 
anheinii dessen ,^te Wohlmeinung sie gespürt und vermerkt'', 
in der festen Zuversicht, er werde die Reformation „christlich 
und heilsam also stellen, dass er es vor Gott verantworten 
könne und dass männigliph dadurch erfreut und niemand be- 
schwert werde''. 

Wohl konnte Mclanchthon befriedigt auf solches Resultat 
zurücksehen, als er zwei Tage nach dem Schluss des Land- 
tags Bonn verliess; günstige Eindrücke empfingen auch die 
Gesandten der KSchnialkaldener bei den Audienzen, die ihnen 
von dem £rzbischof und den Ständen gewährt wurden. 
Eberhard von der Thann urtheilte in seinem Sohlussbericht 
vom 29. JuU ^) a^ den sächsischen Kurfürsten, der Erzbischof 
und die drei wdtlichen Stände würden bei der Reformation 
.bleiben und fest bestehen, auch mit der Zeit das Capitel sich 
wohl in solche begeben, da viele seiner Mitglieder offen sich 
zum Evangelium bekennten. Misslich stand es nach Thann's 
Ansitht mit dem Rath: „denn es ist durchaus ein unverstän- 
dig Volk, das allein von seiner Kaufmannschaft, Geniossen 
und Wollust und von (iott gar nichts versteht". Doch habe 
das Capitel nur erst seinerseits auch in die Reformation ge- 
wiUigt, lasse wohl mit Gottes Hülfe, „der aus Steinen und 
Klötzen Kinder Abraham's macht", auch dieser Widerstand 
sich überwinden, Gott werde ,,sein angefangen Werk voU- 



^) Er findet sich im Ernestinischeii ArchiT so Weimar, daeteii Be- 
nutzung mir auch an dieser Stelle mehrfach Erjräuzuiiiien zu SeckendorTo- 
werthvollen Auszüj^en (3, 441 f.) bot. Schon Seekendorf hat als Datum 
der Abreise Melancluhon's, hinsichtlich «lessen im C, K. der 28. o«ler 29. Juli 
angegeben ist, bestimmt den 2b. Juli bezeichnet — gestützt oHenbur geriule 
aul Thaun'ä Zeugniss. In einem Zettel , den er seiner am 29. Juli aus 
Hollhausen datirten Kelation beigeiügt, bemerkt er, dass ihm der Erzbischof, 
der Coadjutor, d«r Domdechant, die Ghnfen von Nassau nnd Nenenahr 
Gh. Gn. ire freondidie und nnderthenige dienst nnd dabeneben der 
bischof fireontliche danksagong von deswegen, das E. Gh. Gn. ime Ma- 
gistrum Philippom geschickt hat und gelieben , anzusagen bcvolen". Me- 
lanchthon sei von Hermann entlassen und „Sonnabend nach Jacobi ra sehiflT 
frisch nnd gesnni nach Frankfort gereiset". 
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bringen und dadurch den anderen Geistlichen ein Exempel 
machen". 

Eben von diesem Gesichtspunkt aus erfüllten die Nach- 
richten aus Köln auch Luther und Calvin mit besonderer 
Freude: so bedeutsam es an und für sich war, wenn es dem 
Erzbischofe gelang, sein Land für die reibrmatorischen An- 
schauungen zu gewinnen, wie viel bedeutender musate dieser 
Gewinn noch ertf^einen im Hinblick auf Hermaiin's Stellung 
im Kurfurstencolieg, auf die geographische Lage seines Ge- 
biets; auf das Vorbild , das durch ihn seinen Standesgenossen, 
die Stärkung, die seinen Glaubensgenossen gegeben wurde! 
;,Hätte sich Holland, fragt Ranke , wohl je von Deutschland 
getrennt, wenn es einen protestantischen Erzbischof von Köln 
gegeben hätte?" Gerade auch unter diesem Gesichtspunkt 
waren die gleichzeitigen, durch das Kölner Beispiel gekräf- 
tigten verwandten Hestrebungen in den beiden wichtigsten \ 
Nachbarlanden von besonderer Wichtigkeit: in Münster und 
in Jülich -Cleve. Aus Butzer's Briefen sehen wir, mit wie 
gespannter Aufmerksamkeit er von Bonn aus die Entwickel- 
nng in den niederrheinischen Herzogthümem, den Geldern - > 
sehen Krieg yerfolgte: je grössere Hoffnungen die Fülle 
„evangelischeir guter Leute im JtUicher Land'^ die gute Ge- 
nnnung des Herzogs erregte , um so lebhafter ward Butzer 
durch wenig tröstliche Nachrichten über die politische Un- 
fähigkeit des y^ülicher Regiments'', ttber die Aussichten der 
feindlichen „Brabanter^' bekfimmert Wie schon früher hatte 
zu Ostern Herzog Wilhelm das Abendmahl nach evangelischer 
Ordnung genommen; er hatte befohlen, dasselbe in gleicher 
Weise Allen, die es begehrten, zu reichen, und versprochen, 
dem Keformatiouswerk Hermann s sich auzuschliessen £r 

') Vgl. Luther's Briefe vom 10. März 1542, 7. Mai, 13. Juni und 
18. August 1543 bei De Wette 5, 441. 557. 567. 585; Calvin's Briefe vom 
16. Februar und 23. Juli 1543. CR. 3'.t, SIT.. 598. 601 (n. 454. 491. 492). 

^) S. 2, 83. Schon nm 19. Januar 154;{ sclirieb Spalatin, Hixns von 
Dolzij:^ habe bei seiner Riickkelir vmi Jülich erziihlt duccm ([uod fauLstum 
felixque sit communicasse secuuUum iustitutioucm Chrit>ti ipso dio natnlicio 
CShfitti. Qnod spero inithun futanim snscipiendi amplecteiidi(|ue Evangelii 
per mnnM ftfns ditioneB. Kimflfc, Theologische Arbeiteii 2, 46. 
Tarreatiftpp, H. t. Wied. L 14 
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sandte nicht nur seinen Vertrauten Heresbach an den kur- 
fürstlichen Hof, am 5. Juni kam er selbst nach Brtihl, liörte 
dort Butzer; Melanchthon wurde von ihm in sein Land eiu- 
geladen. Aber Melanchthon's Reise konnte so wenig ausge- 
führt werden, wie eine Berathung über die Durchführung der 
Kölner Reformationsordnang in den herzoglichen Gebieten: 
beide vereitelte der Krieg. 

Klar hatte Karl erkannt, welche Gefidiren hier för die 
Behauptung seiner politbchen nnd kirchlichen Stellung, welche 
Aussichten hier für den Protestantismus sich zeigten; nach 
dieser Erkenntniss handelte er — durch die deutschen Pro- 
testanten selbst gefördert. Jetzt trat die ganze verhängnisß- 
schwere Bedeutung tles Bündnisses zu Tage, durch welches 
der Kaiser Philipp von Hessen 1541 srefesselt hatte — der 
eitrigste Vorfechter des Protestantismus seihst war es, der 
diesem Bündniss entsprechend die Aufnalnne des Herzogs in 
den schmalkaldischen Bund, der so eine wirksame Unter- 
stützung Wilhelm's gehindert und Karl's Interesse in ent- 
scheidender Stunde auf das Bedeutsamste gefördert hat 
Man begreift, dass unter diesen Umständen eifrige und ein- 
sichtsvolle Protestanten dringend eine Beilegung des Krieges 
wünschten, ehe der Kaiser selbst Truppen gesammelt, um 
den Herzog niederwerfen zu können — man begreift nicht 
minder, dass der Kaiser nicht daran dachte, solchen Wünschen 
zu entsprechen, dass er alle in letzter Stunde gemachten Ver- 
mittlungsversuche zurückwies, um mit Energie den günstigen 
Augenblick voll aus/.unutzen. So bemühte sich umsonst auch 
Hermann für den Herzug; er hatte sich bald -nach Schluss 
des Landtags ])er8<(nlicli nach Speier begeben, wo Karl am 
25. Juli eingetruftV'ii war; aber ohne etwas für Jülich erreicht 
zu haben, reiste er am 4. August heim. Dem Kaiser lag 
daran, zunächst den Herzog vollst<ändig zu isoHren; so hatte 
er jetzt noch gnädige Worte für den Erzbischof, tadelte auch 



*) Schon im Juni beabsichtigte Hermann persönlich Philipp aufzu- 
sDchen gerade auch propter Juliacensem, wie Helanchthon an Schreiber 
am IJ. gfvad meldete (C. R. 5, 120); die Reise aber nnterblieb; vgl. 2, 85. 
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. zunächst seinen Reformversuch nicht, versicherte ihn, er dürfe 
für sich und die Seinen nichts furchten — freilich der Krieg 
führe unendliche Uebel mit aich Nur zu sehr sollten der 
Kölner Fürst und die Seinen die Wahrheit dieses letzten f 
Satzes empfinden. Wie zwischen beiden Fürsten besprochen 
war, folgte bald der Kaiser dem £rzbiBchof nach dem Nie- 
derrhein: einen Tag nach Hermann yerliess er Spder ^ am 
7. August kam er nach Mainz: schon hier gab er Zeugnisse 
seines Unwülms auch über das Kölner Beformaüonswerk ab. 
Er leistete den Wünschen der Gegner des Erzbischo& Folge 
und er richtete Schreiben*) nach Köln an Rath und Geist- 
lichkeit, belobte sie wegen ihres Widerstands gegen die y 
neuernden Prädicanten, ermunterte sie zu weiterer kräftiger 
Behauptung des alten wahren Glaubens. 

Am 12, August schiffte er sich in Mainz zur Rheinfahrt 
ein; nach längerem Aufenthalt in Coblenz kam er am 17. 
nach Bonn, wo er bis zum 20. blieb. Schon vorher hatte 
sein Heer sich hier gesammelt, das auf über 40,000 Mann 
geschätzt wurde ; zuerst waren etliche Tausend spanischer und 
italienischer Truppen unter der Führung des VicekGnigs von 



^) So enihlt Hedio in seinem Schreiben an Herzog Albrecht von 
Preussen vom 12. September (bei J. Voigt, liriefwechsel mit Albrecht von 
Preussen 304 iV.). Teber die Tage von Speier unterrichten uns ferner Mont's 
Bericht an Heinrich VIII, State-papors 9, 468 ff. uml zwei von dort datirte 
Briefe Löwenberg's an den Landgrafen vom 2. und 4. August (M. A.) ; nach 
diesen kam Hermann erst am 3. August zum Kaiser, während Vaudenesae 
p. p. Gacbard 269 achon snm 1. Angost seine Ankunft berichtet 

^ Ein gleichseitiger Dmck des Sdireibens an die Geiatlidikeit Tom 
8. Angnat befindet eich in dem Wolfenbiitteler Misehbnnd 79 Jnr.; a. dae- 
aelbe lateiniadi auch bei Meehov 65; dae Schreiben an die UniTcreitiit bei 
Bianco 1,416. Das Schreiben an den Rath „wurde am 15. August in Bath- 
Bitatt verle8en'^ (Ennen 4, 454.) Vgl. auch hierüber Bntzer's interessantes 
eingehendes Schreiben an Mclanchthon vom 25. August bei Bindscil ISO ff., 
von dem dann eine deutsche Uebersetzung Krallt, Theologische Ar!»oiten 2, 
81 fV. veriilVentlicht hat. Schon früher war der Hauptinhalt des Briefs tiiirch 
die rubiicaüou eines Schreibens von Veit Dietrich au Herzog Albrecht 
▼on Freuesen (bei Voigt, Briernrecluel mit Henog Aibrecht 8. 180 ff.) be- 
kannt geworden, da hier Veit Dietrich Bntaer*! lüttheilnngen abachrieb. 
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Neapel eingetroffen. Wie Butzer erzählt mahnte Gonzaga 
selbst, das8 die Prediger sich nicht unter seine Soldaten be- 
gäben, denn er habe eine wilde Kriegerschaar und könne 
ihre Verwegenheit nicht immer zügeln. Wirklich stiessen 
die Spanier und Italiener bedenklichste Drohungen gegen die 
ketzerischen Prediger aus, die jetzt ihr Quartier verlassen 
mnssten, aber in Bonn blieben^); sie sahen so mit eigenen 
Aügen, wie schwer die Stadt und Umgegend unter dem frem- 
den Kriegsvolk litten, das über 300 Morgen Weinberge gänz. 
lioh verwüstete und, was an Früchten auf dem Aeker sich 
fand , verheerte. Die Bonner Bürger, die ihr Brod sich selbst 
im Lager kaufen mussten, schätsten ihren Verlust auf über 
100.000 Gulden. Die umHegenden Orte wurden gänzlich be- 
raubt, das Vieh weggeführt, aller Hausrath mit den Früchten 
genommen, alles Geräth von den Soldaten verkauft, als ob 
sie mitten in Feindesland wären. Die „Messpriester" redeten 
den Bedrängten vor, all dieses Unglück sei wegen der neuen 
Lehre entstanden ; in einer Tredigt im Münster Hess der Erz- 
bischof von Compostella viele Drohungen gegen die lutheri- 
schen Prediger fallen; Gerhard Veltwyck, den Butzer um 
eine Unterredung ersuchen Üess, erklärte, mit einem Wind- 
beutel wolle er nicht sprechen. Der Elaiser selbst machte 
dem Erzbischof ernste Vorhaltungen, verlangte, Hermann 
solle die drei Frädicanten entfernen, deren Anwesenheit Karl 
besonders ungern sehe, Melanchthon^ Hedio und Butzer, imd 
sein Vorhaben bis zum Ck>ncil oder bis zum nächsten Reichs- 



In dem in der vorigen Anmerinuig erwShnten Brief an MelMchthon, 

dem haaptflächlich auch das Folgende entnommen ist; Muser ihm lieCBm 
werthTolle Nachrichten über das Auftraten dea Kaiaers und seiner Trappen 

in Bonn auch llcdio's Brief an Herzog Albrecht vom 12. September und 
dor ein Jahr später eilig nie<lergeschrichene liericht liutzcr's an den 
riialzgnifen Ott-Heinrich, den aus dem noch jetzt im Thomasstift be- 
findlichen Concept Butzer's zuerst Rabus, Historien der Märtyrer 2, 734 
in der Straaabiiiger ▲nsgahe von 1572, dann modemUirt Baom 530 ff. ab- 
gednackt bat. 

^ Anch SnriuB aagft von Butser nnd Hedio : Si in Hispanos nülitea 
incidiitent^ liand dubia nuHr^rrea evsaiaawiL Oommeoterioa braTia Cloloniaa 
1667 pb 503. 
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tag aufschieben, damit er nicht der erste Neuerer unter den 
Buohöt'en sei. Doch so sehr der greise Fürst durch all diese 
Wirren bewegt wurde ^ Butzer durfte ihm christliche Stand- 
haftigkeit nachrtthmen. Er Hess durch Siebert Löweaberg 
dem Kaiser antworten, dass er keine Neuerung, sondern nur 
eine solche Reformalion beabBichtige, welche mit dem Wort 
Gottes und den fünrichtnngen der wahrhaft katholischen 
Kirche übereinstimme und von der er nicht zweifle, dass anch 
Qotty der Kaiser tmd dieStftnde sie billigen würden; er wolle 
sie, wenn sie fertig sei, Seiner Majestät zur ßeurtheilung 
übergeben. Und da Karl wiederholt forderte, dass Hermann 
jede Aenderung hinausschiebe, bis er ihm den Reformations- 
entwurf eingehändigt habe: beharrte der Erzbischof dabei, 
er wolle sich so benehmen, dass er hot^e, er werde seine 
Handlungen vor Gott , dem Kaiser und den Ständen verant- 
worten können. In Betreff der drei namentlich getadelten 
Prediger äusserte er, nach dem, was er über sie und von 
ilmen gehört, habe er nicht gedacht , dass sie dem Kaiser 
miss&llen würden; doch sei Melanchthon bereits wieder ab- 
gereist, anch Butzer wolle schon lange abreisen und ebenso 
könne Hedio nicht bleiben; leicht könne daher er (der Erz- 
bischof) in dieser Personenfrage sich nachgiebig zeigen, aber 
er werde von seinem Gewissen und durch die Verantwortlich- 
keit seines Amts genöthigt, sich anderer geeigneter Lehrer 
zu bedienen. Karl wünschte in diesem Augenblick keines- 
wegs einen offenen Bruch herbeizuführen; als er sah, wie 
der Erzbischof standliaft bei seiner Ueberzeugung blieb, sagte 
er ihm beim Scheiden freundlich Lebewohl, während er bei 
der ersten Begegnung in sehr kalter Haltung erschienen war. 
Genugsam hatten seine Worte und sein Betragen verrathen, 
mit welchen Augen er das reformatorische Unternehmen des 
Erzbischofs betrachtete , wie viel für dasselbe von ihm zu 
fürchten war, wenn er nngebnnden durch Rücksichten auf- 
treten konnte, wenn der Feind bezwungen war, zu dessen 
Besiegung er von Bonn aaszog. Wfihrend er hierzu seine 
ganze Kraft zusammennahm, ward Herzog Wilhelm wie von 
den deutadien Protestanten auch von dem französischen König 
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in der entscheidenden Stunde ohne Unterstützung: gelassen : 
allein war er unlahig, dem kaiserlichen Heere erlolgreichen 
Widerstand zu leisten; schon am 23. Aiiirust wurde der 
festeste Platz des Herzogs^ wurde Düren trotz tapferster Ge- 
genwehr der Verth eidiger erstürmt und geplündert ; den Tag 
darauf wurde fast die ganze Stadt ein Raub der Flammen. 
Gewaltig wirkte der Schrecken, den dies fireigniss verbrei- 
tete, noch im August ergaben sich Jülich und Roermond. Als 
der französische König sich jetst anfmachte, dem Herzog zu 
Httlfe zu ziehen, erfahr er auf dem Wege, Wilhelm habe sich 
bereits dem Kaiser unterworfen. In den ersten September- 
tagen waren in Bingen Hermann und die anderen drei rhei- 
nischen Kurfürsten zusannnengetreten, die der Herzog ersucht 
hatte, eine Fürsprache hol dem Kaiser für ihn einzulegen 
aber während sie beriethcn, machte Karl weitere Fcu'tschritte ; 
schon am September sah er seinen Feind vollslämlip: ire- 
beugt im Lager vor Venlo zu seinen Füssen. Herzog Hein- 
rich von Braunschweig und mehrere Abgesandte des Kölner 
Erzbischofe, Adolf von Schaumburg, Wilhelm von Neuenahr 
und Gropper hatten ihn zum Kaiser geleitet ^ bei dem er um 
Verzeihung für die Miyestätsbeleidigung flehte, die er in 
jugendlicher Leichtfertigkeit^ durch die Vorstellungen Anderer 
getäuscht begangen habe, in dem am 7. September unter- 
zeichneten Vertrag verzichtete er zu Gunsten des Kaisers 
auf das Object ihres Streits, auf Geldern und Zütphen, ent- 
sagte er ausdrücklich dem Bündniss mit Frankreich, Däne- 
mark und ^Schweden und zugleich allen kirchlichen Keform- 
tendenzen. Alle seine Lande und Unterthanen verpflichtete 
er sich in dem orthodoxen Glauben und der Keligion der all- 
gemeinen Kirche zu erhalten, schlechthin keine Iseuerung und 



Diese in den bisherigen Darstellungen des Jülicher Kriegs nicht 
erwähnte Notiz entnehme ich Iledio's mehrfach angeführtem Brief vom 12. 
September; vgl. sonst über den Krieg und den Vertrag von Venlo Kanke 
4,212; Henne, Charles V en üelgique 8, 1 20 tf. ; Wolters, Heresbath 110 ff.; 
Voigt» MoritB 64 ft; Bnblet Le manage de Jeaime d' Albret 182 ff. und die 
von ihnen citfrten QaeUen. . 
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Aenderung vorzunehmen und zu dulden, jede etwa bereits vor- 
genommene Neuerung wieder aufzuheben. 

Was dieser Vertrag auch fiir Hermaxm'B Reformwerk be- 
deutete, bedarf keiner Ausfuhrung: er vereitelte die grössten 
Aussichten, die sich an dasselbe geknüpft hatten, er hinderte 
jede Auflfuhruiig der reformatorischen Gedanken des Erz- 
bischofs in diesem M gchtiigatea Theü seiner eige nen Diöcese. 
Aber damit nicht genug: so gross der directe Schaden war, 
den dieser Erfolg Karl's der protestantischen Sache zufügte — 
noch viel grösseres Leiden sollten ihr in der Zukunft die Fol- 
gen dieses kaiserlichen Sieges bringen. Trotz desselben war 
der Kaiser zunächst noch gezwungen, Rücksichten zu neh- 
men; durch denselben war Iloniiaim in seinem Glauben nicht 
erschiittert , zum Verzicht uui sein Uiiternelimen niclit be- 
stimmt. Ifedio war mit ihm nach Bingen und von dort weiter 
in die Heimath gereist, auch Butzer, nachdem er zuvor noch 
den Landgrafen aufgesucht hatte, im »September nach Strass- 
burg zurückgekehrt*); aber an ihrer Stelle wirkten im Erz- 
stift die Männer; denen sie selbst ;,die Kirche übergeben'' 
hatten ; unter ihnen vor Allen der von Köln nach Bonn ge- 
flüchtete Meinerzhagen *) ; treu und fest standen unter den 
wichtigsten Räthen des Erzbischofis namentlich Medmann und 
Büchel zu der Sache der Beform; noch 1543 wurde für ihre 
Vertretung im Erzatift eine neue hervorragende theologische 
Kraft in dem von ßutzer warm empfohlenen, nicht minder von 
Melanchthon hoch geschätzten Albert Hardenberg gewonnen 



^) Vgl. über Hedk» seinen mebrerwähnten Brief vom 12. September, 
äber Batzer das im Marborger Archiv befindliche,' für ihn Tom Ersbiechof 
ansgeetellte B^aabignngwchr^ben an den Landgrafen. Am 5. Sepfeember 
schrieb er an Konrad Hubert ans Kassel: Hodie huc penreni, sed prin« 
dpem in venatione occapatum convenire non potni (Archiv des Strassbnrger 
Thomasstifts'). Am 16. September kehrte er nach Strassburg heim. 

*) S. Krafft's Anmerkung zu ßutzer's Rrief vom 25. August (Theo- 
lopsche Arbeiten 2, 86) und lledio's Brief an Pruckner vom 25. August 
bei Kohrich, 'Mitthoilungen 3, 197. 

^) JSach einer eigenhändigen Bemerkung Hardenberges in einer lland- 
selirift des Euklid (vgl. Scliweekendieck Anm. 25) war er bereits früher, bereits 
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Hermann zeip^te dauernd die gleiche Gesinnung: conservatlv 
und vorsichtig, erschien er dem sanguinischen hessischen 
Landgrafen, den er im \\ inter persönlich autsuchte, be- 
denklich kleinmiithig, auch in manchen Punkten nicht frei 
von Aberglauben und nicht einverstanden mit den protestan- 
tischen Gelehrten zu sein ; aber gerade auch aUB dem Be- 
richt Philippus über den Erzbischof sehen wir, wie dieser 
allen Nachdruck allein auf das Ik^kenntniss zu Gk>tteB Wort 
legte; er war entsehlosBen, eher Land und Leben, als seinen 
Glauben au&ugeben. Immer wieder tritt es uns en1|^egen^ 
dasB er sein Vorhaben allein auf Gottes Hülfe baute, dass er 
die „Weltweisheif' geringschätzte: darin lag seine Stärke und 
seine Schwäche. Er dachte nicht daran, dem Beispiel Albrechf a 
von Preussen zu folgen: nicht eine Stärkung seiner fiirst- 
lichen Macht, nicht einen Gewinn für sicli und sein Plaus 
strebte er mit seiner Kefurniatiun zu verbinden: dass er 
die Institutionen seines geistlichen Fürstentlunns erhalten, auch 
die Gegner m« »glichst scliunen wollte, das erschwerte seine 
Autjgabe, aber zugleich war das so offenbar durch keine 
äussere Kücksicht bestimmte Vorgehen des greisen Förste 
wohl geeignet, „moralische Eroberungen'' für seine Anschauun* 
geh bei seinen Untcrthanen zu machen. Sehr bedeutend war 
unter ihnen die Zahl der Bekenner evangelischen Glaubens: 
in Bonn, in Andernach, in Linz, in Kempen^), überall wo 
evangelische Predigten gehalten waren. Auch in Deutz lief 
dem Prediger, der „die neue Lehre und das neue Wesen'^ 
verkündete, so sehr das Volk auch aus Köln zu, dass der 
Rath den Erzbischof bat, „den Prädicanten wegzuschaffon. 



]ft41 einma] zu dem Erzbischof gereist; nach seinen beiden neuen Bio- 
graphen, Schweckendieck nnd Spiegel, wurde er dann erst 1 544 wieder von 
Hermann benifen und zwar zunächst auf den Speierer ReiolistA^. Unbe- 
kannt ist Hoiilen ein im Archiv des Strassburgcr Thomasstitts l)pfin<ilicher 
Brief Butzer s geblieben, in dem er schun im November 1543 warm Har- 
denberg dem Erzbischof empfiehlt. 

^) Gerade «la dem Sommer 1543 finden sich im Wied*8ehen Archiv 
iBtevesnnte Docnmente fiber den FortMhvitt der erangeHaehen Bew^ng 
in Kempen, 
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um weiteren Irrthum zu verhüten"^). So mannigfaclieu Wi- 
dersachern und Schwierigkeiten die Sache der Reformation . 
gerade in diesem geistlichen Kurfürstcnthom begegnete: so 
grosse Aussichten schien sie trotz aller Hemmnisse auch hier 
zu haben — wenn nicht äussere Gewalt gegen sie einschritt. 
Gerade darin aber lag die wichtigste, die für den Protestan« 
tismus Tcrderblichste Folge des kaiserlichen Sieges, dass er 
den Sieger über die Schwäche, über die politische UnflÜiig- 
keit der deutschen Ketzer aufklärte, ihm zeigte , wie viel 
leichter, als er gedacht hatte, es möglich- wäre, solche Gegner 
mit Gewalt niederzuwerfen. EarFs eigene Denkwürdigkeiten 
geben uns über diese weitere Bedeutung seines Erfolgs 
gegen Cleve den besten Aul'seliluss. „Er hatte, heisst es 
hier vom Kaiser, immer wie viele Andere die Ueberzeu- 
gung gehabt, es wäre unmöglich, eine solche Halsstarrigkeit 
und eine so grosse Macht, wie sie d'iv Protestanten besassen, 
auf dem Weg der Strenge zu beugen: er war daher unschlüssig, 
was er in einer Sache thun könnte, deren Ordnung ihm so 
wichtig war. Aber Gott beschränkte sich nicht darauf, dem 
Kaiser die Gnade zu erweisen, ihm Geldern so schnell ssu 
▼erschaffen: die Beobachtung dessen, was sich hier zutrug, 
öfinete die Augen des Kaisers und erleuchtete seinen Ver- 
stand dermassen, dass es ihm nicht bloss nicht mehr unmöglich 
vorkam, mit Gewalt einen solchen Hochmuth zu bändigen, 
sondern dass ihm dies sehr leicht erschien, wenn «r es unter 
geeigneten Zeitumständen und mit passenden Mitteln unter- 
nähme"^). Die geeigneten Umstände galt es herbeizuführen, 

S. Kraflt, Tbeolügiüche ArlMiten 2, 81« Wotton beiiditeto am Köln 
«m 3. September IMS an Heinrich VIII, der Kaiser habe Butler von Bonn 
verbannt and Ukewiee baanislied Pittorine, that did preache anent Colen 
ultra Bennm in a plaee caUed Toitinni (State-papert 9* 496). Wie aneh 

Bonn gegenüber auf dem rechten Kheinufer In jfilich-bergischem Gebiet evan- 
gelische Prediger wirkten, zeigen die interessanten Notizen des im Düssel- 
dorfer Archiv befindlichen Erkundignnji;shuchs : vgl. Kraftt, Theologische 
Arbeiten 3, 124 und Occeliu» über die Pfarrei Übercassel in der Zeitschrift 
des Bergischen Geschichtsvereins 12, 256. 

•) Commentaires de Charles-Quint p. p. Kervyn de Lettenhove p. 100 f. 
(in WamkSnig's Uebenetsang S. 89 Anf die Wiehtiglcflit eben dieear 
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die passenden Mittel zu beschaffen. Beide Parteien miissten 
hierzu dienen: Hennann's Kölner Gegner den Widerstand 
gegen den Erzbischof fortführen und sein Unter nehmei) hem- 
men, Hermann's protestantische Freunde dem Kaiser weiteren 
Vorwand zn ihrer Bekämpfung liefern und zugleich selbst 
helfen y seine noch gebundenen Kittfte frei zu machen , auf 
dass er sich gegen sie, sich namentlich auch gegen Hermann 
wenden konnte. 



Stelle der Commentarien haben nenerdin^ auch Biese , Canisine 64 und 
L. Müller, Nördlingen im sehmalkaldisehen Krieg 9 f. lungewiesen. Inter- 
eaaant ist es, mit ihr die von Voigt (Morits von Sachsen 66) dlirten 

Aenssertmgen von ^focenigo zu v( ri^l» ichen, der in sein^ 1548 erstatteten 
Relation bemerkt: Knuio molti anni, che saa Mta. haveva in animo iH far 
questa guorru, ma per la jiran difficultii, che in qnclla vedeva, an<lava >ror- 
reudo et si conie mi lia «iotto persona, che lo po snpere , riinpi'ratore si 
risoUe al tutto di volerla lare quaudo vide che cosi tucilniente et in cosi 
breve tempo havea superato il dnca di Cleves, e toltoli tutti Ii stati sui, 
fmperocbe accorgcudosi all* hora, che Ii Thedesdii non erano qaeW Tdenf 
hnomini, che si esistimavano, disse con alenni de soi confidentl, ho havnto 
mdti trayagU di mente, p^asandomi di Toler fkr gnerra h qnesti germanii 
ma vedendo hora, che ai lassano vincer cosi facilmente, non ho piu pensar 
altrO| se non di fargela subito, che mi vhenghi l'occasione. Fiedler, Fon- 
tes rerum Austriucariim 2. 30, *>5. Wie klar Butzer erkannte, jetzt sei 
von (lein Kaiser alles zu fürchten, zeijxen sein iiriet' au Calvin vom 25. 
Okttiln-r 1Ö43 (C. H. 3!>, t)34 f.") und namentlich ein ehontalls noch 1543 
verl'asstes auatuhrliches l)edeutsameö Schreiben an ßullinger, dessen Kennt- 
niss ich einer freundlichen Mittheilung von Leu^ verdanke. 

e 
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Nicht minder gross, iiiclit iniiidci' vcrliiin^jjiiissvüll als das 
Elend des Kriegswesens des alten deutschen Reichs war das 
Elend seioer Finanzen. Als in dem Zeitalter der Kreuzzüge 
überall in der politischen Entwickelung der abendländischen 
Völker die Bedeutung des Geldes und der Geldi^teuer in den 
Vordergrund trat, ist auch in Deutschland die Möglichkeit 
einer solchen Einrichtung zu wiederholten Malen erwogen: 
aber den deutschen Königen Heinrich V. und Otto IV. ge- 
lang nicht, was ihren Vorbildern in England geglückt war. 
Und wie bekannt, auch im 15. Jahrhundert scheiterten die 
auch auf diesem Gebiet eifrig betriebenen, zugleich aus po- 
politisch-nationalen und aus finanziellen Gründen wichtigsten 
Keiurmversuche : gerade ihr klägliches ^Schicksal zeigte auf 
das Beste die Mannigfaltigkeit der Schäden, an denen das 
Reich litt, das ,,unendlich zerrissene und selbstische Treiben 
in all seinen Landen und Stiidten". Dies voll zu würdigen 
aber vermag nur, wer auf den Verlauf der Sache in einzelnen 
Territorien eingeht; sehr dankenswerth sind eben desshalb 
die neuerdings in dieser Richtung angestellten Untersuchungen 
über die Schwierigkeiten, die Art des Widerstands, die dem in 
der Noth der Hussitenzeit 1427 ausgeschriebenen gemeinen 
Pfennig begegneten >). Die Säumigen wurden damals wohl auf 
das Beispiel der Kurfürsten verwiesen; doch war auch- bei 



M S. F. V. Bezold, König Sigmund und die Keichskriege gegen die 
Hussiteu 2, 126 ff. 143 ff. 
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diesen keineswegs alles in Ordnung; „zeitig und ordentlich 
scheinen nur Mainz, Trier und Pfalz gezahlt zu haben. Der 
Erzbischot' von Köln hatte gleich anfangs bei seinen Unter- 
tbanen hartnäckigen Wiederstand gefunden und Gewalt 
brauchen müssen; trotzdem war die Steuer nur vom Clerus 
und den armen Leuten des Erzstifts aufzubringen'^ Ver- 
wandte Gründe wirkten stets mit, den immer wieder auf- 
tauchenden Gedanken einer directen Iteichssteuer immer wieder 
zum Scheitern zu bringen. Die Entwürfe, die ,^ch auf die 
Idee der Einheit, der Reiehsangehörigkeit sttmmtlicher Untere 
thanen gründeten'', hatten keinen Erfolg; man griff statt 
dessen zu Matrikularumlagen , die „von vornherein auf dem 
Gedanken der Absoiulerung der Territorialmacht der einzel- 
nen Gewalten beruhten. Der Unterschied, sagt Ranke ist 
uiiermesslieh, die Absichten nahmen eine bei weiten] weniger 
ideale, allircmein-vaterländisclie A\'ün8che befriedigende, aber 
eine ausführbarere praktischere Kichtung'^ Leider nur, dass 
in Wahrheit doch auch auf dem Weg der „Römermonate 
nur ein sehr klägliches Hesultai erzielt wurde; welche 
Schwierigkeiten es auch hier machte, um die ausgeschrie- 
benen Summen wirklich aufzubringen, lässt klar wieder nur 
ein Einblick in die Verhftlttiisse der einzelnen Glieder des 
Beichsköipers erkennen. Unter diesem Gesichtspunkt ist 
dne Betrachtung der finanziellen Verlegenheiten Hermanu's 
von Wied von allgemeinerem Interesse: sie wurden zugleich be- 
deutungsvoD auch für sein kirchliches Reformwerk, da seine 
Gegner in ihnen eine werthvolle Handhabe zu dessen Be- 
kämpfung fanden. 

Im 13. Jahrhundert erscheint in einer interessanten el- 
Bässischen Aufzeichnung ^) der Kölner Kurfürst als der weit- 
aus reichste unter den geistlichen Kurfürsten , unter den 

») Eauke 1, 110. 

') In der Dcscriptio Theutoniae Mon SS, 17, 238; vgl. auch Lorenz, 
Deutsche Geschichte im 13. und 14. Jahrhundert 1 , 382. SchraoUer, 
Epochen dor preuäsischen Finanzpolitik in dem Jahrbuch für Gesetzgebung, 
Vtarmhaag nnd Vplkswiithschaft im Deutschen Reich h. v. Holtzendorff 
und Brentano 1, 36. 
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deutschen Erzbischöfen überhaupt: während dem Mtoinzer 
nur 7000, dem Trierer nur 5000, wurden ihm 50.000 Mark 
jährliche Einkünfte zugeschrieben — genau ebensoviel wie 
dem Kurfürsten von Brandenburg. Er hätte demnach für 
seine Hof- und Centraiverwaltung über IVj Million heutiger 
Eeichsmark^ resp- über die Hälfte dieser Summe £U verfügen 
gehabt — je nachdem man annimmt, daas in unserer Auf- 
sfichnung die Idthige Mark zu 11 Thaler oder die Zahlmark 
des 13. Jahrhunderts gemeint sei. Ungünstiger war es zur 
Zeit Hermann's nach einer Venetianer Mittheilung um seine 
Einnahmen bestellt. Tiepolo schfttait dieselben in seiner 1582 
erstatteten Relation auf jährlich 50.000 rheinische Gulden, 
wälirend er das Jahreseinkommen des Mainzer auf 70.000, 
das des iSalzburger Erzbischofs auf 100.000 Gulden veran- 
schlagt^). Erschwert wurde auch in diesen tinanziellcn Frajj^en 
die Lage des Fürsten nicht am wenigsten durch die Verfas- 
sung seines Fürstenthums, durch den Doppelcharakter seiner 
Stellung, durch die Privilegien der Greiatlichkeit und insbeson- 
dere des Domcapitels. Die hieraus erwachsenden Schwierig- 
keiten traten in Köln wie in Mainz ^) besonders zu Tage, da 
es sich in den vierziger Jahren um die Aufbringung der aus- 
geschriebenen Tärkensteuer handelte. Auf beiden 1543 ab- 
gehaltenen Landtagen hatte der Erzbisohof die Stände zur 
Berathung über diesen Punkt, zur Rückerstattung der von 
ihm bereits Torgestreckten bedeutenden Summen aufgefordert; 
im Juli wurde die Einsetzung eines Ausschusses beschlossen. 
Grafen und Ritterschaft wählten für denselben sofort Depu- 



^) Tiepoto bei Alb«ri, Beloiioni dcgli ambMciatori Vened 1. 1, 114. 
Leider nnr nnbestiiiimtere Angabeo fiber dfeeen Pmikfe enthSlt die oben er- 
wähnte sonst so eingehende Finalrclation von Moccnigo aus dem Jahr 1548* 
Er sagt (Fiedler S. 67) : Li principi ecclesiastici, Ii quali hanno anco il Do- 
minio tcmporali sono assai et raolto ricchi. Sono di prima otto Archivescovi, 
ciofe Mag^untia, Trcvere, Colouia, Saltspurg, Magdelljurg, Breiwa, KiL'Cnse et 
liisuntino, alcuni delli 4Uft]i hanno fino lOÜ m. fiorini d'cntrata. Dagegen 
schätzte Soranzü 15G3 die Mainzer Einküutte auf 100, die Kölner auf 200, 
die Trierer auf 70, die Salzburger «nf 150 Tansend Qvlden (Fiedler S. 184). 

*) Vgl. May, Älbreoht Ton Msins 2, 892 «, 402 C 
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tirte; sie traten mit den \'ertretern des Domcapitels und der 
Städte im Oktober in Poppelsdorf zusammen, um über die 
Eröffnungen zu beratlien, die ihnen die erzbiscliöt liehen Räthe 
machten. Diese stellten dem Ausschuss vor, wie bedeutende 
Auslagen und Vorsphüsse der Erzbiscbof bereits aus seinem 
eigenen Vermögen für das !Stilt habe leisten müssen ^ wie er 
▼om Kaiser bei schwerer Strafe aufgefordert sei, die Türken- 
steaer zu erlegen, welche die Stünde auf den letzten Reicl^- 
tagen in Speier und Nürnberg bewilligt liatten. Die welt- 
lichen Stände erachteten für billig, dass gemäss den Anord* 
nungen des letzten Speierer Reichstagsabschieds dem Kur- 
fürsten die Tttrkensteuer, von allen vier Ständen gleichmässig 
eine halbe Türkensteuer geleistet würde. Zu diesem Zweck 
sollten in jedem Amt der Amtmann und ein dazu speciell 
verordneter Adliger jeden zu dem Amt gehörigen Adligen 
vorfurdern, jeder zu eidlicher Angabe seines beweglichen und 
unbewegliehen Vermögens und zur Zahlung der halben Steuer 
von seinen Gütern gemäss den Speierer Festsetzungen ver- 
ptiichtet werden. In derselben Weise sollte in den Städten 
der Bürgermeister die Steuer einfordern; den Amtsleuten 
und Bürgermeistern wurde strenge Verschwiegenheit über 
alle ihnen gemachten Vermögensangaben auferlegt. Die 
städtischen Deputirten klagten zuerst, wie schwer die Er- 
füllung YonHermann's Forderungen den Städten fallen würde; 
nach längeren Verhandlungen aber stinmnten sie dem gemach- 
ten Vorschlag zu und baten nur um Erleichterung durch 
Verlängerung der Zahlungsfrist Dagegen machten die Ver- 
treter des Domcapitels fdle Bewilligungen von einer Vor- 
bedingung abhängig: im Namen des Capitels und der Geist- 
lichkeit erklärten sie, die begehrte Steuer nicht verweigern 
zu wollen, wenn Hermann auf ihre ihm vorgetragenen Bitten 
einginge, ihren Wünschen in den kirchliehen Fragen nach- 
käme ^). So knüpften auch sie die kirchliche und die Finauz- 
Frage an einander — ebenso wie in demselben Jahr daa 



') Auch der Abschied dieses AnsschtuMteges findet sich in dem mehr- 
erw&hnten Fasdkel des Düsseldorfer Archivs, welches die Abschiede der 
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Osnabrücker Domcapitel , das seinerseits sich im Juni nach 
Köln gewandt hatte, um sich Kaths zu erholen, wie dem 
Vordringen der Reformation Einhalt zu gebieten sei 

Die Gesinnungen und Forderimgea der Mehrheit des 
Capitels in Sachen der Jieformation waren dem Erzbischof 
acht Tage yor dem Zusannnentritt des Steaerausachasses dar- 
gelegt worden. Am 1. Oktober war ihm der „Gegenbericht" 
fibersandti den im Namen des Capitels Gropper verfaaat 
hatte: das Gutachten über das ^^^denken'^, dessen baldige 
Ausarbeitung auf dem Landtag im Juli in Aussicht gestellt 
war. Wie in dem Begleitschreiben ausgesprochen war, sollte 
Hermann daraus ersehen, dass seiu Reformationsbuch in un- 
zähligen Stücken der katholischen Lehre und allgemeiner 
Hebung der christlichen Kirche ganz ungemäss, desshalb für 
strätlicli zu halten und keineswegs annehmbar sei. Würde 
das Bedenken publicirt, so würden dagegen alle Unterthanen 
des Kurfürsten, die Papst und Kaiser gehorsam bleiben 
wollten, protestiren müssen; denn ernst und streng hätten 
Beide, die oberste geistliche und weltliche Obrigkeit solche 
Neuerungen verboten, wie sie in dem erzbischöflichen Buch 
enthalten; sein Druck wtirde auch den Druck des Gegen- 
berichts aur Folge haben. Schon sein erster Abschnitt zeigt 
auf das Deutlichste Grund und Wesen seines Gegensatzes zu 



drei voraugegangeneii LandtAge ontlüilt; ein ausführlicher Auszag ist 
bei Drouven 162 ti'. abgedruckt. Wohl vt rdient er Beachtung auch wegen 
seiner Bedeutung für die Geschichte der Kntwickelung des Kölner Steuer- 
wesens im 16. Jahrhundert, bei dessen Darstellung man bisher (vgl. Walter 
183) nor auf den folgenden Landtag von 1544 snrfickgegangen isL Von 
welcher Wichtigkeit für die Ansbildnng von Stenern anch in anderen deut- 
schen Territcnien gerade die auf den Beichetagen der Tieraigar Jahre er^ 
folgten Bewilligangen geworden sind, zeigen die MittheOnngen Ton Droyten/ 
Prenasieche Politik 2. 2 (2. Aufl.), 203 und von Hildebrand, Die Steuer- 
TCrfassung in Althessen in den Jahrbüchern für Nationalökonomie 25> 300 

*) Vergl. Stüvc, Geschichte des Hochstifts Osnabrück 2, 94. 

*) Wirklich wurde dieser 1541 verötlentlicht u. d, T. : Christliche und Ca-|| 
tholibchc gegenberichtung eyns ]] erwirdigen Dhonicapitels zu Collen wi- ][ der 
das Buch der gnanter Reformation so den Sten- || den des Erzstifts Collen uff 
Jnnzstem Landtage zu |[ Bonn vorgehalten nnd nun unter dem Tittel eyns [| Be- 
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dem Bedenken. Mit Berafang auf den H. BasilhiB wurde 

hier, in der Erörterung über die katholische Kirchenlehre 
nachdrücklich der Werth der Tradition betont, ihr gleiche 
Kruft wie der Heiligen Schritt zujL::esc}irieben. In gleichem 
Sinn, mit gleiclier Metliode der Argumentation wurden dann 
der Reihe nach die wichtigsten Artikel des Kelormations- 
bnchs durchgegangen und verworfen, überall ihnen die Lehren 
der Väter und das kirchliche Herkommen entgegengestellt. 
Die umfängliche Schrift verrieth ihres Verfassers Belesenheit; 
gie war nicht nur im Vergleich zu den Productionen anderer 
Gegner des Erzbischofe gemässigt in der Form : in der Lehre 
von der Rechtfertigung entwickelte G^pper auch hier noch 
ähnliche Anschauungen wie einst schon im Enchiridion von 
1588. Ernstlich sind ebendesshalb von den correct rdmisch 
gesinnten Löwener Theologen in diesem Punkt die übrigens 
eifrig von ihnen belobten Kölner getadelt ; vergebens bemühte 
sich (jlropper später, als er auch in dieser Frage sich der 
auf dem Tridentinum getroffenen Entsclieidung unterwarf, 
den Unterschied zwischen dieser und seiner noch 1543 ver- 
tretenen Ansicht ^) zu verwischen. Melanchthon urtheilte in 
einem Brief an Heinrich von IStolberg, in der Frage von der 
Rechtfertigung entferne sich der Gegenbericht nicht weit von 
der Lehre der Reformatoren, wohl aber verläumde er diese; 
als hauptsächlich anstössig hob er die Vertheidigung der 
Verehrung der Heiligen , des Cölibats und vieler anderer 



denckens im Track (doch mit ftllerley zasStsen | und verihiderangen) aszgangen 

irt. I Coloniae excadebat Jadpar Genncpaeus cum gratia et privile^io [] 
Caes. Majestatis anno 1544. Noch in demselben Jahr erschien ebenf'alla 
bei Gennep eine lateinische Uebersetzung, deren vollständigen Titel Brieger, 
Gropper 240 verzeichnet. Die auf dieses Buch bezügliche Motiz der Acta 
Hectoralia (bei Biauco 1, 424. Senden, DeSleidauo 62) bezeugt, wie schon Brie- 
ger, Gropper 236 mit Becht bemerkt^ nicht, daw dcorGegenberidht vonnidixereii 
VerfaBsem herrührt, sondern nur, dan ram Zweck der PaUication des 
Ton Gropper nach seiner eigenen Ang»be ▼erfiMsten Werkes eine G(»nmissioii 
eingesetat wurde. 

*i Vgl. Brieger, Gropper 235 Anm. 66 ff. 



Digitized by Google 



Gropper*t C}eg«iib«richt. 225 

offenbarer Irrthümer und Missbräuche hervor^). Sehr be4 
zeichnend war in der That, wie eingehend Gropper die VerJ 
ehrung der Heiligen, den Gebrauch der BÜder, das CöHbat, 
die herkömmliche Feier mehrerer Marientage und der Fasten^ 
zu rechtferti<3^cn suchte, wie entschieden er die geplanten 
Reformen in Schulen, Stiftern und Klöstern verwarf. 

Den Erzbischof zu Ijckeliren, war dieses Buch siclierHcli 
nicht geeignet: andererseits war, so hinge hei dem Capitel 
sokhe Anschauungen die Herrschaft behauj>teten , ebenso 
wenig von ihm eine Nachgiebigkeit gegen Hernuum's Reform- 
teudeuzeu zu erwarten: auch wenn er zunächst sich be- 
schränkte und nicht Annahme des ganzen Inhalts seines i^e- 
forniationsbuchs forderte. Während Butzer zu dessen Ver- 
theidigung eine Antwort auf den Gegenbericht auszuarbeiten 
begann, machte der Erzbischof dem Capitel und der Kölner 
Geistlichkeit den Vorschlag, sie möchten wenigstens in vier 
Punkten Reformen nicht hindern, die Anstellimg evangelischer 
Prediger ; die Spendung des Abendmahls unter beiderlei Ge- 
stalt ^ deutsche Taufifeierlichkeiten and deutsche Kirchenge- 
sänge gestatten. Aber in Köln war ein entschiedenes Nein 
die Antwort auf diese Vorschläge -'). Eben dcsshalb belobte 
der Kaiser die Geistlichen, versprach ihnen seinen Beistand, 
als er kurz darauf im Januar 1544 mehrere Tage in Köln 
verweilte Er befand sich aui der Heise von den Nieder- 



r 



Dieser im C. K. und bei Biiulseil nicht abgedruckte Brief Molan- 
chthon's an Heinrich von Stolbcrg vom 1. Januar 15^4 ist neuerdinj;*; nicht 
weniger als ilrei Male publicirt: von Jacolts im Anzci<j;pr Hir Kunde der 
deutschen Vorzeit 19 (lb72^, 185, von Krutit in den ßrieieu aus der Ke- 
formationszeit 171 f. nfid von mir in den Forschungen mr dentsehai 
Geschichte 16, 19 f. 

*) Ueberdie VorschU^ die im Januar 1544 Dietrich von Manderscheid, 
Wilhelm vnd Hnmbert von Neuenahr, Haes und Hansmami im Auftrag 
Hermann's dem Capitel und Clerus von Köln übermittelten, ist von dem 
damaligen Rector der Universität, ist von Hermann Islankfort eine Notis in 
die Acta Reetoralia (bei Hianeo 1, 423; Seiukn 61) ein«;etra^en. 

Nach Vandcnesse p. p. (lachard 275 kam Karl am 12. Januar nach 
Köln, blieb dort am \\\. und 14., ging am 15. nach Bonn, atu 10. nach Ucim- 
Varr eutrapp, H. v. Wied. I. 15 
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landen nach Speier , wo im Februar der Reichstag eröffnet 
wurde , den anch Hermann persönlich besuchte Auch fUr 
ihn mussten die schweren })oli tischen Fehler verhängnissvoll 
werden, die hier seine protestantischen Freunde begiengen. 

Noch war die Zeit nicht gekommen , in der Karl die 
Ketzer mit dem Schwert hätte niederwerfen k^innen : so leicht 
sein Triumph über den Herzog von Cleve errungen war, der 
folgende Feldzug gegen den franz «isischen König nahm kei- 
neswegs den erwünschten Verlauf. Wie im Osten durch den 
türkischen, war der Kaiser so namentlich im Westen durch 
den französischen Krieg bedrängt; er sah sich um so mehr 
auf die Hülfe der deutschen Protestanten angewiesen, als der 
Papst sich völlig auf die Seite seines Gegners neigte. Es war 
selbstverständlich im Interesse der Protestanten geboten, diese 
Gunst der Lage auszunutzen, dem Kaiser in keinem Falle 
ihre Unterstützung gegen s^ne Feinde zuzusagen, ehe volle 
Sicherheit für sie erreicht war. Aber die Vertrauensseligkeit 



hadiL Gachard und Stalin Fonehangen S, 577 Tentehen hiemnter Remagen; 
aach mir erschtinfe als wahrscheinlicher, dass der Kaiser tauf der StraMe 
am Bhein geblieben, als dass er im Jannar über Rheinbach nach Ander- 
nach ^ej^angen; im letzteren Falle lüge «lie Vermuthunj: nahe, er hätte den 
Erzbisi-hof in liem <:er!i(ie zwischen Bonn und Hhcinbach t;ele<^encn liiisch- 
hoven besuchen wollen, tbK-h ist mir irgend eine Nachricht üIkt eine dninalif^e 
Zusaminenkunft zwischen Karl und Henuanu nicht bekannt, üeber des 
Kaisers Aufenthalt im Köln vgl. anoh Bianco 1, 423; Ennen 4, 458; Ga- 
cbard, Troi« ann^es de Charles- Qnint 27. Wie wir ans den eben von 6. 
excerpirten Depeechen Navagero's ersehen, erschien in Köln auch Henc^ 
Wilhelm von Cleve, dem Kaiser an Gefallen in spanischer Tracht. Schon 
ehe Karl damals nach Köln kam, hatte er seiner Miss.stimmnng fiber Her- 
mann Ausdruck «.MMreben, eine Ermahnung zur Festhaltung an dem alten 
Glauben nach Köln gerichtet. Vgl. Moni s Bericht au Heinrich VUI vom 
22. November 1543. State-i)apers 9, 500. 

*) Wottou berichtet am 2'ö. Februar 1544 aus Speier, am 3i). Januar 
sei der Kaiser, am 8. Febnuur Philipp von Hessen eingetroffen. Thcre ar 
comme hether of the Electors the ihre Frelates and the Dnke of Saxon, 
who camme npon the eighteenthe of this noneth. The Byssbop of Coleyn <*|f^ 
and the Landgrave rode fourthe to mcet him. State- papers 9, 598. Vgjl. 
auch Vandenesse p. p. Gachard 276 und Drutl'el, Karl V nnd die römische 
Curie 1544—40. Erste AbtheUung 22 A. lU. 
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und das eifrige Streben der beiden fürstlichen Häupter des 
schmalkaldischen Bundes, in ihren particularen Angelegen- 
heiten ^) wie in der Braunschweiger Sache sich mit dem Kaiser 
zu verständigen, machten es diesem möglich, eine Geschäfts- 
behandlung nach seinem Sinn und Interesse durchzusetzen, 
einen grossen, wie Ghranvella erklärte, auf kaiserlicher Seite 
selbst kaum erwarteten Erfolg zu erreichen. Umsonst pro- 
testirte Köln gegen die Verschiebung der ReHgionsangelegen- 
heit; Büchel, der zusammen mit Medmann und Hardenberg 
in Speier dem Erzbischof zur Seite stand beklagte lebhaft, 
dasB man ^^blindlings in die Hülfe hineingegangen'^ und ,,die 
Sache der Religion bei Seite gesetzt" habe 3). Freilich, war 
die Zusage einer Unterstützung gegen Franzosen und Türken 
von den Ständen nach des Kaisers Wunsch bald gegeben, 
lange deliberirte man über die Art und Weise, in der die 
bewilligten Summen aufgebracht werden sollten. Zusammen 
mit Mainz und Brandenburg gab im Kurfürstencolleg auch 
Köln seine Stimme für den gemeinen Pfennig ab; zuletzt ent- 
schloss man sich, die Defensivhülfc , die zunächst allein be> 
willigt worden, nach den alten Anschlägen umzulegen, zur 
Ldstung der Offensiyhülfe wieder einen gemeinen Pfennig 
auszuschreiben. Die dem Kaiser gemachten Bewilligungen 
blieben hinter seinen Forderungen nicht wenig zurück; was 



*) Unter diesen war für die Kölner Reformationssachc besonders be- 
deutsam und bedenklich der gerade in Speier eifrig betriebene Streit über 
Katzenel]fnl)o>:;on zwischen Philipp von Hessen und Wilhelm von Nassau, den 
beiden protci-tuutischeu Fürsten, die mit dem Erzbischol" in besonders 
naher Beziehung standen, auf deren Unterstützung er besonders ange- 
wiesen war. Vgl Aber diesen Streit Amoldi 3. 1, 81 — 168. Bommel, 
Philipp 1, 78. 409. 477 f. 570 t 2, 49 ff. 371 ff. 533. 612 ff. Wie «ehr 
Dotier eine Einigoog swischen beiden Fürsten wOnscbte, «eigen mehrere 
seiner Briefe an den Z<sndgnfen ans dem Jahr 1544. Vgl. S. 232 Anm. 1. 

*) Am 25. Marz rieth MelancUüion Hardenberg, ut aperte et ingeaoe 
com D. Buchelio et Mcdmanno et Bucero de tuis rebus omnibus deliberes. 
Horum prudentiam et fidem scis tantara esse, ut tibi utilia sunsuri sint. 
Et ingenii yim in Bucuelio jam auimadvertisse arbitror. C. H. 5, 340 
(n. 2J>91). 

') S. Büchers Briet an Melauchthou vom 15. April 1544 2, 92. 

15* 
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Bchlimmer, auch jetzt wurde keineswegs alles, was auf dem 
Papier ihm zugestanden war, bezahlt; ab es an das Zahlen 
gieng, zeigten sich neue Schwierigkeiten gerade auch in Köin, 
wo im Juni der Landtag die Aasschreibung einer Vermögens- 
und Einkommensteuer beschloss, die 80.000 Goldgulden er- 
tragen sollte^). Trotz all dieser Umstände aber, die den 
Werth der dem Kaiser positiv geleisteten Hülfe des Reichs 
yerringem mochten, war für ihn doch ausserordentlich werthyoU, 
was in Speier ihm zu erreichen gelungen war: die Protestan- 
ten lullten durch ihr Auftreten ihm die Niederwerfun^j des 
fraiizusisclicn Königs möglich gemacht, sie hatten selbst ge- 
holfen , das Gegengewicht zu be?^eitigon , wclclies Karl bisher 
gehindert hatte, einen grossen Krieg in Deutscliland zu ent- 
zünden. Und keineswegs konnte als ausreichender Hcliutz 
gegen solche Gefahr betrachtet werden, was im Reichstags- 
abschied in der Keligionsfrage bestimmt war. Allerdings 
seine Worte klangen höchst erireulich fiir die evangelischen 
Stände; wörtlich wurden einige Hauptartikel der Regensbur- 
ger Declaration von 1541 in den Abschied aufgenommen, eine 
Vergleichung des Zwiespalts auf einem gemeinen freien christ- 
lichen Concil^ eine Erledigung der religiösen Streitigkeiten 
innerhalb der deutschen Nation in Aussicht gestellt. Aber 
ausdrücklich hatten die römisch gesinnten Stände jede Ver- 
antwortlichkeit für die gemachten Zugeständnisse abgelehnt, 
sie allein dem Kaiser zugeschoben, und dieser liatte ihnen 
Erklärungen gegeben, di(! sie wohl ülter d'w imnnnerhin sehr 
dehnbaren und unbestinunten Vcrheissungcn beruhigen konn- 
ten, welche er unter dem Druck der augenblicklichen Lage 
den Protestanten zu geben für nöthig hielt. Auch diesen 
fehlte es nicht an Männern, die scharf und weit genug sahen. 



Vgl. den Aantng aus dem LandtagsAbsehied vom 13. Juni 1544 bei 
Walter 183. 420 ff. Der Landtagsabschied findet sich zusammen mit an- 
deren auf die Steuerfrage bezüglichen Aktenstücken aur}i in der Berliner 

IIan<lsplirift bliitt 3(t ft'. Aus einem im Wiod'schen Archiv ItofiiKnifhen 
Schreiben Ilcnnann's vom 24. Milrz sehen wir, diiss er hei dem Kaiser Klay;e 
führte r die Se}i\vieri|:keiton, die ihm dns I)f)n>eaj)itel liei der Erl'iUhing sei- 
ner l'tiichteu tür das Keich ilurcli seine Haltung in der Öteuerfrage bereitete. 
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um sich durch die schönen Worte des Kaisers nicht täuschen 
zu hissen : lehhaft beklagten Butzer und Calvin, Jakob Sturm 
und der ihm geistesverwandte Stadtschreiber von Augsburg 
Georg Frölich die Blindheit^ mit der ihre Parteigenossen hier 
iliren Feind gestärkt, ihr eigenes Vermögen verringert hatten i). 

Nur zu bald sollten ihre Befürchtungen gerechtfertigt 
werden. Siegreicii drang der Kaiser tief in Frajokreich ein; 
dann hielt er mitten in seinem Siegeslauf inne, um im Sep- 
tember den Frieden zu Crespy zu schliesseni bei dem sich 
der französische König zur Unterstützung der kaiserlichen 
Politik auch in der religiösen Frage verpflichtete Die deut- 
schen Protestanten sahen sich isolirt; aber damit nicht genug, 
dass schwerste Gefahr sie von aussen bedrohte : ihr e:e2:en- 
ül)er war es doppelt bedenklich, dass genau in derselben Zeit 
innere Spahuugen ihre Kraft lähmten. Der verderbliche Streit 
über das Abendmahl war heftig aufs Neue entbrannt und 
gerade der einschlagende Artikel des Kölner Keformations- 
buchs seiden zu offener Fehde Luther's auch gegen ßutzer 
und Melanchthon fuhren zu sollen Hermann hatte das Be- i 
denken wie dem Kaiser auch protestantischen Fürsten und ^' 
namentlich dem Kurfürsten von Sachsen mitgetheilt; dieser/ 
forderte Amsdorf auf, ein Gutachten darüber zu erstatten^). 



M S. Uber den Reichstag von Speier namentlich Ranke 4, 215 ff. Bucholts 
5, 30 ff. Baumgarten, Jakob Sturm 17 ff, Druffel, Karl V uml die römische 
Curie 1544 — Ibii). Erste Abtheilun;:; IT ff. Albert de lioor, Beiträge zur 
Geschichte des Speirer Keiclistags von lö44. Stra)?sbur|_a'r Dissertation 187b. 

^) Vgl. Baumgarteu, Sybel's Historische Zeitschrilt 3Ü, 29 f. Druffel, 
Sari V und die rSmiteli« Curie b9 ff. 

*) 8. die neaerdiogs von KSstlin (Luther 2, 649) und Jaeobj (Litoi^ 
der Reformatoren 2, 118 ff.) Twraeiclmeten einacWegenden Stdlen der Briefe 
Lntibier'a nnd Melendithon's. 

*) Am4» Jnnisatidte Johann Friedrich das ihm in Speier von Hernuuui 
übergebene liuch an Amsdorf und ermahnte ihn in einem iiocb im Weimarer 
Archiv bcfindlicfien licgleitschreilxMi zu «rriindlicher Prüfung. An Albrecht von 
Preussen schickte Hedio das Bedeukcu am 19. Mai und ersuchte ihn dabei 
im iS'umen des Krzliischots . das Buch bei sich zu verwahren, damit es nicht 
gedruckt oder abgcschriebeu oder sonst veröffentlicht werde; denn aus wichti- 
gen Gründen seien bisher nur einige Exemplare dem Kaiser, dem König Per- 
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Dem eifrigen Schüler liiitber's gab schon Anstoss, dass das 
Buch nicht des Meisters Autorität namentlich citirte, noch 
mehr, dass es nicht ein Wort wider „die Öchwärmer^^ sagte. 
Luther selbst war zu gross und klug, um nicht — ganz im 
Gegensatz zu dem übereifrigen Verehrer — Gefallen daran 
zu finden, dass sein Name nicht angezogen war; „denn der, 
urtheilte er treffend , schreckt die Leute im Anfang ab und 
ist besser, dass es ohne Aller Namen im Namen des Bischofs 
Ton Köln ausgehe^. Aber wohl reizte auch ihn die möglichst 
versöhnliche Fassung des Artikek vom Abendmahl, das 
^ Fehlen jeder Polemik gegen die Schwärmer und Sacramen- 
j tirer, gegen die er eben in dieser Zeit mit höchster Leiden- 
schaft aufzutreten für geboten hielt. Er hatte bisher das 
Buch nicht gelesen , sondern nur Melanchtlion über dessen 
Inhalt befragt und sich bei dessen günstigem Urtbeil be- 
ruhigt; da er nun es selbst vornahm, zugleich mit Anisdort^s 
Censur, drückte ihn bei dem Abschnitt über das Sacrament, 
wie er dem Kanzler Brück schrieb, „hart der ^cliuh. Es 
treibt lange viel Geschwätz vom Nutz, Frucht und Ehre des 
iSacraments, aber von der Substanz mummelt es, dass man nicht 
soll yemehmen, was davon zu halten'^ ' So &nd er, das Buch 
sei „den Schwärmern nickt alldn leidlich, sondern auch tröst- 
lich, vielmehr für ihre Lehre, als fUr unsere. Darum habe 
ich sein satt und bin unlustig darauf^'. Die besorglichsten 
Gerüchte über Luther's weitere Absichten wurden verbreitet. 
Melanchtlion wagte nicht, ihn persönlich zur Rede /u stellen, 
aber er selbst schrieb an auswärtige Freunde, Luther bereite 
ein grimmiges Buch vor, in dem er ihn und Butzer ötfcntlich 
angreifen werde; er sprach von seinem Entschluss, dann 
Wittenberg zu verlaäsen. Butzer hatte sich unablässig be- 
müht, die durch Luther schwer gereizten Schweizer zur 
Mässigung zu ermahnen^ da der Sacramentsstreit jetzt noch 



dinand und anderen fürstlichen Personen zugesandt mit der Bitte anzuzei- 
gen, was etwa darin mit dem Worte Gottes nicht iibereinstimme oder was 
besser ausgedruckt werden könne. J. Voigt, Briefwechsel mit Albrecht von 
PreusMii 317. 
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grössere Dimensionen anzunehmen schien^ wandte er sich mit 
beredten Worten an seinen fürstlichen Freund in Hessen, nm 
, diesen zu bestimmen, all seinen £influ8s in Wittenberg anf- 
znwenden, dies Wetter zu stillen''. In demselben Sinn schrie- 
ben gleichzeitig die Strassburger Dreizehn, schrieb auch jetzt 
in voller Uebereinstimmung mit ihnen Georg Frölich von 
Augsburg ^) an den Landgrafen. Philipp zauderte nicht, ihren 
Mahnungen zu folgen; er schickte Butzer^s Brief an den 
Kanzler Brück; er selbst bat diesen, für die Einigkeit nach 
allen Krältcn zu wirken. ,,Sollte erst zwischen Luther und 
Melanchthon Uneinigkeit erwachsen, helf Gott! was würde 
daraus werden, wie würden die Papisten gluriren und sa:;eu, 
wenn ein Kelch in ihm selbst uneinig ist, so wird's vergehn. 
Es wüi^den auch ohne Zweifel unzählige viele christliche Leute 
sich daran stossen und ärgern und viele ganz vom Evangelio 
fallen" Wenigstens das Schlimmste wurde in der That 
glücklich yermieden. Luther griff in dem kurzen Bekennt- 
niss vom heiligen Sacrament, das er noch 1544 yeröflfent- 
lichte, mit den härtesten Schmllhworten „die Schwärmer^ an, 
schalt ihr ^^eingeteufelt, durchteufelt, überteufelt lästerlich | 
Herz und Lügenmaul^, aber er riditete seine Angriffe gegen i 
Karlstadt, Schwenkfeld, ZwingU und Oekolampad, nicht gegen 
Butzer und Melanchthon, nicht gegen das Kölner Buch. Doch 
das Verhältniss zwisclien ihm und Melanchthon war und blieb 
getrübt; Freilich hatte nur zu guten Grund zu seinem Ur- l 
theil: Welches Frohlocken mussten diese Streitigkeiten den 
Papisten, welche Kümmernisse den Gutherzigen und beson- 
ders dem Kölner Erzbischof bereiten 1 



1) Im ]£arbiiig«r ArchiT finden rieh die intnenanteii Briefe Bateer*B 
und der Drebehn vom 1. Oktober und das Schreiben Eröüeh's Yom 28. 
Septeinber. Wer des Leteleren Briefe Ueit, wird woU dem Urtiheil bei- 
■timmen, daae er Ina hente zu wenig gewürdigt ist, trotz des Denkmals, 
daa anr Emenerang seines Andenkens ihm Strobcl in den Literarischen 
Misccllnneen Sechste Sammlung S. 81 ff. errichtet hat. VgL über ihn 
auch Uorawitz, ßruscbius 59- 189. 

») C. K. 5, 502 (n. 3ü81). 
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Wie hätten seine Gegner diese Gunst der Lage unbenutzt 
lassen sollen! In Speier war auch Gropper persönlich er- 
schienen, nicht an der Seite seines EurÄlrsten, sondern ab 
Anwalt Wilhelm's von Nassau in dem Streit Uber Katzen- 

ellenbogen Butzer hörte hier, dass Gropper erzähle, er 
habe Schriftstücke Butzer's in Händen, die unwiderleglich 
zeigten, wie dieser früher zu diirelnius anderen Ansichten 
sich bekannt, als den jetzt von ihm vertretenen; um Klarheit 
zu schaffen, wünschte liutzer, solle ein Gespräch zwischen 
ihnen Heiden vor dem Kurfürsten von Brandenburg veran- 
staltet werden. Aber Gropper war abgereist, ehe er seiner 
späteren Versicherung nach von diesem Plan seines Gegners 
irgendwie unterrichtet war. Wohl wäre es auffallend, hätte 
er nicht den Verkehr mit den kaiserlichen Räihen benutzt, 
mit ihnen auch über die Kölner religiösen Verhältnisse zu 
sprechen; noch im Sommer, auf dem Feldzug, schickte der 
Kaiser von- St. Dizier aus ein Schreiben an Hermann ^) , in 
dem er Klage über Butzer's Nachfolger in Bonn, über Meinertz- 
hagcn führte. Die so documentirten Gesinnungen und zu- 
gleich die Erfolge des Kaisers stärkten die Köhier Ge<;ner 
des Erzbischofs: zu offenem Angriff' gingen sie im Herbst 
eben in der Zeit des Friedens von C'res}>y vor. Hormann 
hatte sein lieiormationsbuch absichtlich noch nicht öffentlich 



*) S. Gropper's Warhafltige Antwort bl. (i. Danach hatte "Wilhelm 
von Nassau im Lairer vor Vonlo Gropper um seinen juristischrn Bristnn<l 
in diesem Streit gubeten; in tler Berliner Hantlschrift finilet i^ich ein iSL-lirei- 
heu »les ICrzbisehofs aus Poppelsdorf vom 3. Dec. 1543 an Wilhelm, in ilem 
auf Uesbt n Gesuch Hermann gestattet, dass Gropper eine Zeit lang Wil- 
helm's Geschäften diene. Vgl. fiber den Streit oben S. 227 Anm. 1. 

*) Dm Schreiben Karins vom 12. Jnli 1544 findet sich im Wied*8chen 
Archiv. Einer freundliehen Mittheilnng von Wolters verdanke ich die 
Kenntniss eines in demselben Monat geschriebenen Briefes von Meinerta- 
hn^M ii , clor namentlich desshalb von Tnteresse ist, weil er uns zuverlässige 
Anskunlt über M.'.s Ehe gibt , die seine Gegner ihm besonders zum Vorwurf 
machton. M. schreibt hier einem Freund: Duxi puellam annos natam 
octudocim virginem uuicam ex prubis parentibus Aliam moribus ac pietate 
instructam. 



Digitized by Google 



HMmann's Gegner gehen sn offenem Angriff vor. 283 



ausgegeben ^) , sondern nur einzelne Exemplare vertheilt, er 
wollte 80 die Möglichkeit zu etwaigen Verbesserungen gebeui 
zugleich auch den ihm vom Kaiser in Bonn und Speier 
geäusserten Wflnschen nachkommen. Aber seine Gegner 
machten ihm einen schweren Vorwurf daraus, dass er nicht 
durch den G-egenbericht des Capitels überhaupt yon jeder 
weiteren Verbreitung seines Buchs sich hatte abhalten lassen; 
sie veröli'entlichteu nun ihrerseits den Gegenbericht, sandten 
ihn an die Landdechanteu. Daraufhin glaubte auch Her- 
mann nicht länger mit der Publication des Bedenkens zögern 
zu dürfen: eine neue Aul läge desselben wurde gedruckt, auf 
der Frankfurter Messe und auch im Üirzstift ölientlicb verkauft, 
ebenfalls an die Landdechanten versandt, der evangelische 
Gottesdienst, der den hier getruffenen Bestimmungen gemäss 
an verschiedenen Orten des Erzstifts gehalten wurde , vom 
£rzbischof geschützt Seine Feinde begnügten sich nicht 
damit, über die dadurch entstehenden Unordnungen zu 
klagen: am 19. September wurde Hermann angefordert, in 
wichtiger dringender Sache Abgeordneten des Domcapitels 
und der städtischen Kölner Stifter eine Audienz zu gewähren; 
da er diese bewilligte, erschienen am 24. September Johann 
von Isenburg, (ieorg von Sayn -Wittgenstein , Bernhard von 
Hagen als Abgeordnete des Domcapitels und drei Dej)utirte 
der Kölner Stifter in Brüld, um dem Erzbischof eine ..letzt- 
liche Ersuchung um Abstellung der schismatischen Prädican- 
ten und der vorgenommenen Jbieuerungen^^ vorzutragen. Sollte 
wider Verhoffen Hermann auch diese ihre Bitte nicht er* 
hören, so erklärten sie, ,,ohne Verletzung ihrer Gewissen und 
ohne Erwartung schwerer Straie von Gott und ihren Obern 
es nicht länger umgehen zu können, alle rechtlichen Wege 
und Mittel, die zur Abschaffung dieser höchsten Beschwerung 
dienlich, vor Hand zu nehmen'' und sich desshalb direct an 
die Oberen des Kurfürsten zu wenden. Ohne Zandern 
schritten sie dann zur Ausluhrung dieser Drohung. Am 



^) S. oben S. 229 Anm. 4. Ein Exemplar hatte er ftuch an das 
Miinster'sche Domcapitel gesandti vgl. Ennen 4, 461. 
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9. Oktober traten die in Köln anwesenden Domherren ^) mit 
Abgeordneten des Secimdarcleros und der Universität zu- 
sammen; in ihrem Namen las als ihr Proknrator Heinrich 
▼on Wilshausen yor dem Domprobst Qeorg Ton Brann- 
schweig eine Urkunde yor^ in welcher sie gegen alle bereits 
zugefügten und vielleicht noch bevorstehenden Bedrückungen^ 
um deren Abstellung sie oft, aber vergebens den Erzbischof 
ersucht, an Papst Paul III. und den „Schützer der heiligen 
Relij^ion und Kirche", den Kaiser appellirten. Am 16. Ok- 
tober wurde ein Notar nacli Brühl gesandt, diese Appellatiou 
dem Krzbischüf zu insinuiren. Er hatte am Tag zuvor in 
austührlichem Schreibon das „letzte Ersuchen" der Krdner 
Geistlichen beantwortet: eingehend bemühte er sich, die ihm 
gemachten Vorwürfe zu widerlegen; um einen neuen Beweis 
seines nur auf christliche Einigkeit gerichteten Strebens zu 
liefern y machte er deq Vorschlags von beiden Seiten sollten 
fromme und gelehrte Männer zu neuer Prüfung des Befor- 
mationsbuchs und der angegri£fenen Prädicanten verordnet 
werden; nochmals erklärte er sich bereit zu bessern^ was der 
göttlichen Wahrheit der Schrift und der Lehre der Apostel 
zuwider. Er forderte seine Gegner auf, ebenso nur Gott die 
Ehre zu geben, ihren greisen Fürsten nicht weiter zu beun- 
i*uhigen, noch von ihm zu verlangen, was wider sein Gewissen. 
Diesen Standpunkt vertrat er auch, nachdem ihm die Appel- 
lation zugestellt w^ar: sofort ermahnte er am 17. Oktober das 
Oapitel, dieselbe fallen zu lassen, indem er nachdrücklich die 
thatsiichlichc Unrichtigkeit vieler aufgestellten Behauptungen 
betonte. Aber seine Gegner waren durch seine Ausführungea 
von dem Weg, den sie eingeschlagen hatten, nicht zurück- 
zubringen; in der Antwort, die sie am 25. Oktober auf seine 
beiden Schreiben erliessen, beriefen sie sich auf alle ihre 
früheren VorsteUungen und Warnungen, hoben sie bestimmt 
die principielle Differenz zwischen ihren und den . An- 



*) Ausdrücklich winl ciuerspits die Anwesenheit des Al'terdechanten, 
des Chorbischofs, des Öcholatiters, andererseits die Abweseuheit des Dechan- 
ten hervorgehoben. 
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schauungen des Erzbischofs hervor. Wolle er, sobald er 
etwas der Schrift gemäss ünde, dies sofort in das Werk 
setzen: so könnten sie ihm darin nicht zustimmen^ das sei 
auch der Schrift stracks zuwider, die ausdrücklich gebiete^ 
hei Streitigkeiten über die Lehre seien Ooncile zu halten und • 
Verstand nnd Auslegung der Schrift sei nur zu suchen bei 
der christlichen und katholischen Kirche d. i. bei den Eürten 
und Lehrern, so Gott von der Apostel -Zeit der Kirche yor- 
gesetzt Völlig aussichtslos erschien ihnen die von Hermann 
vorgeschlagene erneute Prüfung seines Reformationsbuchs, 
da er ja bisher durch all ihre Vorstellungen, auch durch 
ihren Gfgenboricht keineswegs sich habe bestimiiu.ii lassen; 
entseliiedeu lehnten sie jede Disputation mit den scliisnia- 
tisehen Prädicanten ab. Sie mueliten es Ilerniann zu beson- 
derem Vorwurf, daas er sieli ^leinertzhagens annehme, aus 
dessen Uaudbüchlcin sie eine Heihe von Stellen ausgezogen 
hatten, die sie als Blasphemien , Gottlosigkeiten und auf- 
rührerische Dogmen bezeichneten: es war charakteristisch, 
dass ihnen zu besonderem Anstoss die fiemerkungen Meinertz- 
hagen's gegen eine abgöttische Verehrung der Jungfrau Maria» 
der Heiligen und Bilder und seine Ausfuhrungen über den 
Primat der römischen Kirche und den Papst gereichten^). 
Nur wenn zuvor ^r und die anderen schismatischen Prädi- 
canten entfernt und alle Neuerungen abgestellt seien, wollten 
sie zur Erlangung christlichen Friedens sich in neue Ver- 
handlungen einlassen; käme der Erzbischof ihren Wünschen 
nicht nach, so erklärten sie bei ihrer Appellation beiiarren 



^) Die Jnngflran Maria b«Miehiiate das Haadbflchlein an der an- 
gegriffenen Stelle (2, III) alt die „allerliSehste und wirdigste ereator, so 
▼on Gott geschaffen ist im himel nnd äff erden. Dammb ir (neehst Gott) 
die hödiste ehre tnXL erboten werden als einer demütigen jmigftawen nnd 

niutter Jesu Christi , nicht das wir trost, hilf und .schut?. bei ihr als bei 
Gott sollen Sachen, sonder das wir sie in ehren halten, die reiche 

gäbe Gottes, damit sie Gott pczieret, wol zn hertzen füren, erkennen ans 
rechtem Glauben in Christum und daher Gott grossmachc n , loben und 
preisen, auch irem glauben lieb gcduld deniut und anderen tiijrenden recht 
nachfolgen. Alsdann ehren wir sie recht, sanst machen wir ein abgott 

« 
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ZU müssen; gerade fnr diese machten sie auch den Speier^- 
sclien ]{eiclistag8abscliied geltend, auf den seinerseits sich 
Heriiianii für sein Vorgehen beruten hatte. 

So "wurden Icnicrc f;iitliche Verhandlungen, wie sie der 
Erzbischof vorgeschlagen hatte, von seinen Gegnern zurück- 
* gewiesen: sie hatten den Weg des Pjrocesses gegen ihn be- 
schritten und zeigten sich entschlossen, denselben mit aller 
Kraft zu verfolgen. Von den Domherren, die sicli bei der 
Appellation nicht betheiligt hatten, wurde eine bestimmte Er- 
klärung verlangt; Bischöfe und Oapitel der Soffraganbisthfimer, 
yerschiedene Universitäten, der Kölner Stadtrath wurden auf- 
gefordert, der Appellation beizutreten. Zu gleichem Zweck 
wurde eine Versammlung des Diöcesan-Clerus auf den 8. No- 
vember anberaumt; die Aebte, Dechanten und sonstigen Ver- 
treter der Geistlichkeit, die sich eingefunden hatten, wurden 
ermahnt, ihi-er Triicht zu entschlossener V^ertlieidigung der 
bedrohten katliolischen Kirche nachzukomnien. In diesem 
Sinn sollten sie auch ihre Capitel und Converito resp. die 
Pastoren ihres Dekanats über die Sachlage unterriciiten und 
dafür sorgen, dass diese binnen fünfzehn höchstens zwanzig 
Tagen eine Urkunde einsendeten, in der sie ihren Anschluas 
an die Appellation erklärten ; jedem Anwesenden wurde dess- 
halb ein Formular des Adhäsions- Instruments eingehändigt 
Zur Begründung ihres Vorgehens beriefen sich die Appellui- 
ten nachdrücklich auf die Mandate des Kaisers. Schon im 
Sonmier hatten sie sich an diesen gewandt, den Dekan der 



daraus, wie leider offenülich geschieht**. Wie hier, ist auch sonst die Po« 
lemik des HaadbSchleins gemässigt; vgl. die ebenfalls ai^^rilFen«! Ab- 
schnitte über das Abendmahl und das ITegfeuer bei Coaaek 284 ff. Wer 

das Bttchlein selbst zur Hand nimmt, wird einen wesentlich audercn Ein- 
dmck erhalten, als ihn das von den Gegnern angefertigte Ver/eichniss 
seiner ..Bhispheuiicn" erweckt; über Mcinert/.haijren's wirkliclieii Standpunkt 
unierrichtet uns auch sein im Wied'acheii Archiv auf bewalirtes Verthei- 
digungsschreiben , das der Er/biscliof im Okiubcr dem Donicapitel über- 
sandte. !Nebcn ihm wurde bei Hermann besonders ein Trädicant iu Mühl- 
heim angeklagt ; ausführlich enShlt MeshoT 99 ff.« wie hier die Lutheraner 
den ordentlichen Priester gewaltsam vertrieben hätten. 
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theologischen Facultät Johann von Thiel zu ihm geschickt, 
um ihm und seinen wichtigsten Käthen ihre 8ache zu em- 
pfehlen; Karl erliess darauf am 12. Oktober von Brüssel aus 
ein Schreiben, in dem er Aufhebung der Neuerangen und 
Bewahrung des alten Glaubens gebot. Nicht weniger be- 
stimmt sprach sich gegen die neuemden Prädicaaten der * 
TOm Kaiser im Hoyember zu den Kölnern entsandte Vice- 
kanzler Naves und ein vom 14. November datirtes kaiserliches 
Mandat aus^). 

Letzteres traf in Köln ein, als eben dort am 18. Novem- 
ber der Afterdechant und seine Gesinnungsgenossen im Ca- 

pitel auch die von ihnen geladenen weltlichen Stände des 
Erzstifts zu gemeinsamem Vorgehen gegen den Erzbischof 
zu bestimmen suchten. Nachdem ihnen die Appellation vor- 
gelesen war, wurflen sie ersucht, 1) nichts gegen dieselbe zu 
attentiren oder attentiren zu lassen, 2) die neuen Prädicanten 
nicht zu unterstützen, keine Neuerungen einzuluhren und zu 
dulden, 3) den Bestimmungen der Erblandesvereinigung ge- 
mäss Rath und Hülfe dem Domcapitel nicht zu verweigern 
und den Kurfürsten womöglich durch Güte von seinem Vor- 
nehmen abzubringen, damit eine weitere Verfolgung der 
Appellation unnöthig und die Einigkeit hergestellt werde. Die 



^) Von den wichtigsten erwähnten AktenstSckeil des Septembers, 

Oktobers und Novembers sandte Dietrich ter T.aen von Lennep am 21. No- 
vember an den Landgrafen Copicn, die noch im Mnrburger Archiv auf- 
bewahrt werden. Andere C'opien fand ich im Weimarer nnd im Berliner 
Archiv. Viele der gegen llerujaun gerichteten Schriftstücke wurden sofort 
gedruckt; meist ist als Drucker Gennep ausdrücklich angegeben. Enneu 
führt mebrere dieser Druckschriften an, die er im Kölner StadtarchiT benntate; 
sie lind geeammelt in dem Wolfenbfitteler Hischband 79 Jnr. Einige der 
Docomente dieser Monate hat auch Meshor 105 ff. al^edmekt WeiiUlttflge 
AnssBge theilen Deckers nnd Dronven mit, letsterer auch hier nach den 
Abschriften des „Branwefler Urlnindenbnchs". Ueber den Antheil der 
Universität liefern wichtige, auch wegen der genauen chronologischen An- 
gaben werthvolle Notizen die von Biauco 1, 424 und unvollstiindip-er von 
Senden verötientlichten Acta rectoralia. Eine intercssuiUe Aufzeichnung 
über die Sendung von Navcs und die ihm von iicruiuua ertheilte Autwort 
enthält das Berliner Archiv. 
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weltHohen Slftnde aber giengen auch jetzt auf das Ansiiineii der 
Q^gner der Erzbiachofs nidit ein : sie sprachen ihren Schmerz 
über den entstandenen Streit ans, baten auf andere Mittel 

und Wege zu sinnen, die eher geeignet wären, den BHirsten 
zu gewinnen Wie entschieden dieser die in der Appellation 
vertretenen Anschauungen verwarf, zeigte er seinen Gegnern 
gerade am Tage der ständisclien Versanmdung : hatte er schon 
vorher in verschiedenen Schreiben sich gegen die Appellation 
ausgesprochen und gewarnt, ihr beizutreten, so Hess er jetzt^ 
gerade auch am 18. November eine Urkunde verlesen, in 
welcher er feierlich gegen die frivole und ungerechtfertigte 
Appellation protestirte Auf den 2. December schrieb er 
einen Landtag nach Bonn aus; hier machten ihrerseits die 
weltlichen Stände Vorschläge zur Herstellung der Einigkeit 
Danach sollte bis nach Schluss des beyorstehenden Reichs^ 
tages das Bedenken beruhen; der Lehre halben sollten die 
Prädicanten das Evangelium oder Epistel nach dem Buchstaben 
ablesen und danach dasselbe kürzlich nach der Auslegung 
des Theophylactus und sonst nicht weiter erklären; diejenigen 
seiner Prädicanten, die das Domcapitel namentlich als un- 
leidlich anzeige^ möge der Erzbischol euUernen^ in der Hoff- 



Auch bei (Jeiiiiep ist uoch 1544 f^edruckt der Vortrat: eins crwir- 
digen Dhoni'Capittcls dca weltlichen StouUeu uemlich Gravcn Uitteräcbaffc 
St^lmi und gemeyner LaodMhafil des JBrlMtiffbi CSUea vvHmva am aclife- 
ssehnten Tag des Monats Norembris. Anno 1644. Dass es unrichtig, wenn 
HesboT endiUt, die wdllichen Stande h&tten damsls die Appellation nnter- 
seichnet, haben schon Ennen 4, 472 und Dronren 198 f. mit Recht hervor- 
gehoben. Die in dem Vortrag an die Stände aufgestellten Behauptungen 
seiner Gegner suchte der Erzbischof durch ein Schreiben vom 13. December 
zu widerlejxeu, aus dem einen ausführlichen Auszug Seckendorf 3, 442 ver- 
öft'eutlicht hat, dessen Mittheiluugeu Deckers 134 f. und Druuveu 213 f. 
übersetzen. 

*) Unmittelbar vor der in der vorigen Anmerkung erwähiiteu Druck- 
schrift finden sich im Wolfbnbfittder IKIischband 79 Jnr. die ausammen 
13 Folio -Seiten fallenden: Protestatio et apostolomm responsio rereren* 
dissimi domini archiepiscopi Ooloniensis ad appellationem deri etuniTerd- 
tatis und die darauf erfolgte : Bespondo cleri et nniversitatis Ooloniensis 
ad insinnationßm eanindem protestationis et responsionis. 
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nungy dass sich das Capitel doch nicht über Alle beschweren 
werde. Endlich viertens sollten Ins mm Reichstag die Sacra- 
mente in lateinischer Sprache verrichtet; je nach dem Be- 
gehren eines jeden sollte ihm das Abendmahl unter einer oder 
unter beiderlei Gestalt gereicht und vor der Ausspendung der 
Sacramente stets eine Predigt aus dem Wort Gottes gehalten 
werden ; welche dem Volk die Einsetzung und Bedeutung 
derselben erklärte. Eben dieser letzte Punkt erregte beson- 
deren Anstoss bei den Appellanten. Nachdem ihnen am 
5. Deeember die vier Artikel zugestellt waren, beauftragten sie 
einige ihrer gelehrten Theologen^ ein Gutachten abzufassen, 
das am 19. Deeember verlesen und gebilligt wurde. Die Ar- 
tikel der weltlichen Stände wurden als häretisch und schis- 
matisch bezeichnet; Gropper schlug Gegenartikel vor, deren 
Annahmß die Differenz zwischen den Anschauungen seiner 
GMnnungsgenossen und denen der weltlichen Stände auf das 
Bestimmteste hervortreten Hess. Bis zum Scbluss des bevor- 
stehend on Reichstags sollten hiernach alle auf Grund des 
j^Bedenkens" vorgenommenen Neuerungen abgestellt, später 
nach dem auf dem Reichstag vereinbarten Abschied ver- 
fahren werden. Bei der l^redigt des Evangeliums wurde 
eine Bindung an die Auslegung der von der allgemeinen 
Kirche angenommenen Lehrer gemäss dem Aügsburger Ab- 
schied von 1530 verlangt und die Entfernung sämmtlicher 
neuer Prädicanten gefordert. Die sieben heiligen Sacramente 
und Messen sollten in lateinischer Sprache mit den alten 
christlichen Ceremonien durchaus nach dem Herkommen der 
katholischen Kirche gehalten , vor einer Entscheidung des 
Concils namentlich auch keine Aenderung hinsichtlich der 
Spendung des Abendmahls getroffen, die Einführung der 
Communion unter beiderlei Gestalt nicht gestattet werden. 
Ausdrücklich wurde erklärt, dass diese Bewilligung der ge- 
meinen Kirche nicht möglich sei „ohne ein erschreckliches 
Schisma", ausdrücklich (endlich darauf gedrungen, dass die 
Prediger die Bedeutung der Sacramente aus dem Wort Gottes 
nur „nach dem einhelligen Verstand der katholischen Kirche" 
erklären durften. In ihrem Bericht hoben die Kölner Theo- 
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logen beiTor, auch sie begehrten nach Frieden und £inheit; 
aber ^^Yon Kindes fieinen auf mit der Milch der katholisohen 
Lehre erzogen und von der Kirche nie abgesondert", wüssten 
sie Yon keinem Frieden ausserhalb der Kirche: von Friede 
sei nur zu sprechen, wo „wahre Einigkeit des Glaubens und. 
der katholischen Religion''. Die Vorschläge der weltlichen 
Stände hielten sie für widerwärtig: , ganz yetuhrlich und un- 
zulässig; eine UntcrhuiKllung aui (irund derselben seliieii ihnen 
mit ihrer Pflicht zu streiten, ,,alle8, was Christus und die 
heilige Kirche verordnetj bis zu einem Stippchen zu verthei- 
digen"; sie erblickten darin die „ßegchung eines grausamen 
und schrecklichen Schisma, davor Gott das Capitel und die 
hochljerilhinto Kirche von Ktdn , die von St. Peter's Zeiten 
in Einigkeit des rechten Glaubens und der katholischen 
Kirche durch besondere göttliche Gnade standhaft geblieben, 
gnädiglich behüten^ möge. Diesen Bericht ihrer Gelehrten 
übersandten der Afterdechant und seine Parteigenossen im 
Capitel am 20. December den weltlichen Ständen; sie em- 
pfahlen denselben eifrig die Gropper'schen Artikel, ermahnten 
sie, allen Fleiss aufzuwenden, um zu deren Annahme den 
Erzbischof zu bestimmen; erst wenn diese eriblgt sei, wenn 
Hermann seine Neueruiiiien abgestellt habe , könnten sie von 
einer weiteren Verful^ung ihrer Ajjpellation absehen'). 

Bei solchen Anschauungen der Kölner war an eine fried- 
liche Verständigung nur zu denken, wenn der Erzbischof 
sich einschüchtern und beugen Hess; geradezu wurde ihm 
jetzt gedroht, das Capitel werde sich lossagen von dem ihm 
geleisteten Treueid. Hermann aber zeigte sich unerschütterlich 



*) Alle einschlagenden Aktenstücke' sind zusununtnjxostellt in dem 
Druck: Mittel der dreier weltlicher | Stende und Gegenmittel eyns Erwir- 
digen || DhomcapitteU sampt eyner neben Inatrnc- 1 tion in lachen unter 
heiliger ][ Religion. Anssor dieser Dmckeehrilt selbst enthält der Wolfen- 
bfitteler Mischband 79 Jor. auch eine 15^6 Teröffentlichte lateinische 
Uebersetiung derselben per qnendam rdigiosum flratrem. Ennen hat die 
Dmckschrift nach einem Exemplar des Kölner Stadtiirchivä bcnutst^ Drou- 
ven auch hier weitläufige Auszüge nach den Abschriften seines Brauweller ^ 
Urkandenbnchs mitgetheilt. Vgl. auch Bianco U 429. 
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fest in der so oft in den letzten Jahren vertretenen Gesin- 
nung : er erklärte,/|ang habe er auf eine Ordnung der kirch- 
lichen Angelegenheiten durch ein Concil oder durch Religions* 
gespräche gehofft, stets sei seine Hofihung getäuscht; in seinem 
Alter, nahe dem Grabe ^ habe er es ftir Gewissenspflicht ge- 
halten, bei Gelehrten Rath zu Buchen, selbst die Bibel und 
christliche Schrif^n fleissig zu lesen. Von der hier gewon- 
nenen Erkenntniss könne er nicht weichen, nicht die Ueber- 
zeugungen yerleugnen, die för sein und aller wahren Gt>tteB- 
Menschen Seelenheil von höchster Bedeutung. Wie er alle Pflich- 
ten des Gehorsams gegen den Kaiser in allen bürgerliehen Sachen 
erfülle, wolle er auch seine Unterthanen nicht besciiweren; 
von seinem Privat -Vermögen habe er bisher die zwölf bis 
fünfzehn berufenen Prediger unterlialten da sie nicht, wie 
wohl bilhg, aus Landesmitteln besoldet wären. Kr stelle es 
Gott anheim, ob es ungerechtfertigten Machinationen gelingen 
solle, ihn von seinem Amt zu vertreiben: schlimmsten Falls 
würde er als einfacher Graf von Wied, wie er geboren, sein 
Alter, sein Leben beschliessen, nie aber anf die Vertheidigung 
der reinen christlichen Lehre verzichte^. Er sah, seine 
Gegner waren entschlossen, ihn immer entschiedener zu be- 
drängen; sein treuer Rath Dietrich ter Laen V^on Lennep 
schrieb an den hessischen Landgrafen*): „Die Dinge lassen 
sich allhier nicht anders ansehen, denn dass das Feuer, das 
nun In deutscher Nation lange Zeit gekühlt, bei uns erst 
recht angehen und brennen werde". Hätte es Hermann nicht 
bereits gewiisst, eine Fülle an ihn gerichteter Schreiben musste 
ihn darüber belehren, welchen Gefahren er sich aussetzte; 



^) S. über die damals im Enstift tUUlgen erangeliachen Fradiger 
namendieh die sehon oben dtirte Zosammenatellmig bd Knifiltf BalHnger IdO. 
Vgl. anch Theologische Arbeiten 2, 86. 

^) S. die Zeitang vom Stift Cöln aus dem Hoflager zu Bonn, die 
ich im Weimarer und und im Braunschweiger Archiv fand. Aus dem 
Weimarer Exemplar theilte schon Seckendorf H, 553 f. einen ausführlichen 
lateiuisclieu Auszug mit. 

lu seinem im Marburger Archiv behudlichen Brief an Fliilipp vom 
21. NoTember 1544. 

Yarrentrapp, H. t. WidU I. 16 
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die verschiedensten \'ersuche wurden gemacht durch Vor- 
stellungen und Drohungen ihn unizustiiumen. In den 8ut- 
fraganbisthümern zeigten die Donicapitel von Münster und 
(Jsnabrück eine Scheu vor enlseliiedenen 8chritt(?n , eben- 
desshalb suchte man von Münster aus Hermann durch gütliche 
Vorstellangen zur Nachgiebigkeit zu bewegen; entschieden 
sprachen dagegen die Bischöfe und Capitel von Lüttich und 
Utrecht dem Erzbischof aus, sie würden der Appellation gegen 
ihn beitreten, wenn er nicht von seinem Vorhaben abstehe — 
und da die Erklärungen, die ihnen Hennann gab, wie Büchel 
vorausgesehen, sie nicht befriedigten, machten sie ihre Drohung 
wahr>). Wie sie, kam bereitwillig auch die Löwener Uxu- 
versität den Wünschen der Kölner nach: auch sie erklärte 
ihre Adhäsion zu der Appellation und unterstützte die Be- 
mühungen der Kölner auch bei der Pariser Universität 
Hermann s Gegner hatten sich auch nach Mainz und Trier 



*) liesouderä wichtige Mittheiluiigeii über die Haltung der Domcapitel 
der SnffiragnblsthfimOT bi^ot die mehrerwälintef auch von Enncn benutzte 
Handschrift der Berliner Bibliothek; sie entbilt nammtilich die interessante 
Conrespondens des Mflnsfeer'sehen Capitels mit dem Ensbischof wie mit seinen 
Gegnern, die sehr deutlieh die Schwierigkeiten mid HedenUichkdten des 
genannten Capitels veransebaulicht. Ueber die Stellung der Lötticher Oeist- 
licbUeit hat nach Mittheilung Schoonbrodt^s einige Notizen aus Lütticher 
Akten Ricss, Canisius 65 f. veröflcntlicht; über das Verfahren «les Osna- 
brücker Capitels s. Stüve, Geschichte des llochstil'ts Osnabrück 2, US. Vgl» 
auch BücheVs Briel vom ly. Januar 1545 2, 93 ft'. 

Aus den Notizen der Acta rectoralia i^bei Biauco 1 , 430) sehen 
wir, dSüBS Seitens der Kölner Universitiit am 1. Februar an den Bisdiof 
von Lattich geschrieben wnrde, nt reqninit nniversitatem LoTaniensem ad 
adhaerendnm i^peDationi, qnae jam parata erat adhaerare, si reqnireretnr. 
Fnit item itndem conclnsnm scribendam esse ad reliqnas nniyenitates Tre- 
virensem Moguntinam Heidelbei^ensem atqne Parisiensem, sed dilatom certas 
ob enusas hactenus, nisi quod scriptum est ad nniversitatem Parisiensem. Am 
21. April empfingcji die Kölner die Erklärun«: des Beitritts zur Appellation 
von, Seiten des Lütticher Primär- und Secundär - Clerus und der Liiwener 
Universitiit; an demselben Tag schrieben sie in gleicher Sache an die 
Universitäten Ingolstadt, Freiburg und Wien. Die wichtigsten 1545 von 
LSwen in der Kölner Sache erlassenen Schreiben sind zusammengestellt in 
der Dmdcsehrifti Literae insignis et famigeratae nniversitatis Lovaniensls 



Digitized by Google 



Seine Gegner von answättigeD Geeimiangqgenoasea nntenttttit. 243 

um .Unterstützung gewandt; auch von dort , auch von Rom 
auB worden Schreiben an und gegen den ErzbiBchof gerich- 
tet'). Besonderes Bedenken musste natürlich die Haltung 
des Kaisers einflössen , die yon gleicher Gesinnung zeugte. 
Auf dem Landtag hatten im December die weltlichen Stttnde 
beschlossen I an ihn eine Gesandtschaft zu schicken, um ihm 
den wahren Sachverhalt darzulegen und ihn zu ersachen^ er 
möge die Appellanten anweisen, ihre Appellation fallen zu 
lassen, wolle er das nicht, wenigstens vor jedem weiteren 
Schritt gegen den Kurfürten diesen selbst noch einmal huren. 
Erst am 9. Februar erlangten die standischen Gesandten am 
kaiserlichen Hofe eine Audienz ; in KarPs Namen wies Naves 
ihre Vorstelluugen zurück, wiederholte er das im Kovember 



ad reTerendnm cepitnlam nnivenalen^pie clentm et uniTenitatem Colonien- 
■em com aUie eiedem literis introclnsi«, ez qaiboa memoratae nniTerritatit 
LovaniemU mIu pro defendone domiiB Dei Uqiikk» depar^enditnr. Hier 
ist auch der Brief abgedruckt, den am 16. April J545 die Löwener nach Paria 
richteten, um diese gemeinsame Angelegenheit des Glaubens und der Religion 
der Universität zu empfehlen, die inter universitates catholicas summnm 
autoritateni existimationem et trlorinm omnium consensu behaupte. Die 
Pariser Universität aber erkundigte sich, ehe sie sich entschied, wie Bulaeus, 
Historia universitatis Farisieusia 6, 396 erzählt, erst nach der Meinung des 
König», mid Vnaa eonenlebat nnivenitati, nt ad CSoloniensee icriberet, se 
laetari quidem quod animo forti advenariis fidd eadiolioM obeiaterent, cae- 
termn se wm poue defeorionem patrocininmqne macipere eomm qni eeaent 
extra fines regni Oallicani. Etsecondam illnd regia consilinm rescripait nnl- 
Tersitas. Eb ist demnach auch hinsiohth'ch der Pariser Universität nicht 
richtig, wenn Ennen 4, 469 erzählt: „Von den Universitäten Paris, Lürtich, 
Utrecht und Ingolstadt gingen alsbald Znstiininungsbezeugungen ein''. In 
dem von ihm citirtcn, bei Neudecker, Aktensturke 592 tV. abgedruckten 
Briefe der hessischen Gesandten in Frankfurt vom 3. .Januar 1540 wird nur 
gemeldet, dass „die universitet Ingolstatt der pfafieu zu Colin Appellation 
adheriret*. Einen Anasng ans dem Sdireiben der Kölner an die Wiener 
Univeitilftt veröffentlicht Kinlc, Oeadiielite der kaiaerliehen Universität zu 
Wien 1. 2, IM. 

Auch das berichtet die eben citirte Zeitnng au 6tm Hoflager an 

Bonn. Hermann seinerseits liatte am 20. X()veu)l)er 1543 QntwnOmmen, 
sein Vorgehen auch in einem Schreiben an den Papst zn rechtfertigen; 
leider nicht vollstilmlij . sondern nur stücicweise findet sich dies Schreiben 
im Wied sehen Archiv. 

16* 



Digitized by Google 



244 



DrittM Kapitel, 



verkündete Gebot auf Abstellung der Neuerungen. Und in 
gleichem Sinn sprach er sich am 1. März dem Erzbischot' 
gegenüber aus, als er zusammen mit beiden Granvella's nach 
Bonn kam. Der Kaiser hatte sie, seine Commissäre für den 
Wonnaer Beichstag zunächBt beauftragt, den Erzbischof auf- 
sufordern^ auch er mdge dort persönlich erscheinen ; Hermann 
bat ihn mit Rücksicht auf seine Gesnndhint zu entschuldigeui 
wenn er nach Worms nur seine Räthe sende; eingehend 
suchte er zugldch nochmals sein Vorgehen in der religiösen 
Frage zu rechtfertige den Ungrund der ihm gemachten Vor- 
würfe darzuthun. ^lit Schrecken hatte man am kaiserlichen 
Hofe beobachtet, wie weit verbreitet sich in den Niederlanden 
der Wunsch zeigte, Hermanns Beispiel zu folgen, welchen 
Beifall dort sein Unternehmen fand : nicht am wenigsten 
diese Rücksichten einheimisch - niederländischer Politik stärk- 
ten Karl's Wunsch zur Unterdrückung des Kölner Beibrma- 
tionsbuchs. Navcs behauptete, dasselbe sei mit einem erz- 
bischöflichen Schreiben nach Nym wegen geschickt; Hermann 
erwiderte, jedenfalls sei dies wider sein Wissen und Willen 
gescheheUi er glaube nicht, dass Naves recht unterrichtet sei. 
Auch jetzt erbot er sich zu neuer Prüfung : er wies darauf 
hin, dass eben die Veröffentlichung des Qegenberichts durch 
die Gegner ihn veranlasst habe^ auch seinerseits schneller mit 
der Publikation des Bedenkens vorzugehen, die er nach des 
Kaisers Wünschen bereit gewesen sei nocli hinauszuschieben; 
auch jetzt, versicherte er, sei er geneigt, soweit es Gottes 
Wort erlaube, allen Wünschen des Kaisei's zu entsprechen. 
Er versprach eben dcsshalb zum Schluss, er wolle zunächst 
nur Gottes Wort rein und lauter „ohne unnöthiges Schelten*' 
predigen lassen, sich aller Neuerungen in den streitigen 
Punkten enthalten — bis zum Schluss des Reichstags 

Auch für die Kölner Sache musste dessen Verlauf be- 



Einen ausführlichen Bericht über diese seine Unterredung mit Naves 
vom 1. März schickte Hermann am tj. März an Philipp von Hessen, dem 
er am 15. Februar den Bericht der ständischen Gesandten über ihre Audienz 
am kaiaerHchen Hof läge r übersandt hatte. M. A. 
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deutuugsvoU werden. Was war von ihm zu erwarten? wie 
weit konnte der Krzbischof darauf rechnen, dass auch sein 
Interesse hier durch die religionsverwandten Stände gefiir- 
dert würde? Um Rath und Hülfe hatte sich Hermann an sie 
gewandt: er hatte den Landgraten im November von den 
Agitationen seiner Gegner unterrichten lassen, war mit ihm 
in eifrige Verhandlungen getreten; zugleich hatte er Peter 
Medmann nach Sachsen an Johann Friedrich und Moritz und 
weiter an den Kurfürsten yon Brandenburg gesandt ^). Med- 
mann fand eine wohlwollende Aufnahme; in einem ausführ- 
lichen sächsischen Gkitachten, das Johann Friedrich im Januar 
dem Landgrafen zugehen Hess, wurde die grosse allgemeine 
Bedeutung der Kölner Sache treffend gewürdigt: der schliess- 
lich dem Ezbischof ertheilte Rath konnte allerdings nur dann 
wirksam das Interesse Hcrmann's und der Protestanten Sache 
fordern, wenn man sich nicht auf den vorgeschlagenen de- 
monstrativen Schritt beschränkte, wenn man entschlossen und 
der Lage war, den Worten Thaten folgen zu lassen. 



lu 



Nach der hier entwickelten Ansicht sollte nämlich Hermann, 
falls seine Geguer nicht von ihrer Appellation abständen, 
durch eine Gegenappellation antworten an „ein gemein fretS ^ 
christlich und unparteiisch ConcU oder eine Nationalversamm- 
lung in deutschen Landen au halten^ und dann zum Beitritt 
au dieser seiner Appellation alle Stände der Augsburger 
Oonfession und auch den Bischof Ton Münster, den Kurfürst 
von Brandenburg und Herzog Moritz aufifordem. Besonderer 
Werth wurde darauf gelegt, dass so in allen religiösen Fragen 
eine engere Verbindung des Erzbischofs und der genannten 
Fürsten mit dem schmalkaldischen Bunde eintreten könnte, 
auch ohne dass sie förmlich Mitglieder desselben würden: 
was Hermann vielleicht aus Rücksicht auf seine Unterthanen 
zu vermeiden wünschte. Dieser sächsische Kathschlag ge- 
fiel dem Erzbischof; er befahl seinen Abgeordneten zum 



i 



Die einschlagenden Aktenstücke finden sich im Berliner, Marburger 
und Weiflumr AreliiT; du im Januar an den Landgrafen geacfalckte 
aachsiBche Qotachten a. 2, 96 ff. 
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Wormser Reichstag ^) , dort mit den sächsischen und hessi- 
schen Käthen und mit Jakob Sturm vertrauliche weitere 
Besprechungen zu ptle|>;en. Die ihm von seinen Gegnern 
drohenden Gefahren mussteu ihn immer entschiedener auf 
die Seite der Schmalkaldener treiben : in der That Gerüchte 
waren verbreitet, nach denen der Erzbischof das Schlimmste 
zu furchten hatte. Öie wurden namentlich durch die An- ^ 
Wesenheit Heinrich's von Braunschweig in Köln veranlasst; 
Philipp von Hessen erhielt Besorgnis« erregende Kachrichten 
über Eüstungen des Herzogs; er verlangte von dem Kölner 
Stadtrath, er solle Heinrich längeren Aufenthalt in Köln ver^ 
bieten. Der Landgraf nahm mit Recht an, dass Heinrioh's 
Rüstungen zunächst der Wiedergewinnung seines Landes 
gelten sollten, doch ftbrchtete er zugleich auch fUr den Erz- 
bischof: er bat diesen, auf seiner Hut zu sein, dass er nicht 
iiberrunipch, gefangen und an seiner Statt JJumprobst Georg, 
des Herzogs Bruder erhoben werde 

Auch jetzt ist Thilipp wohl durch die persünliche Bitter- 
keit, mit der er und der Braunschweiger Herzog sich be- 
fehdeten, verleitet, zu grosse Bedeutung der Thätigkeit Hein- 
rich's beizumessen: viel wichtiger, viel bedenklicher für den 
Kölner Erzbischof war das Verhalten des Kaisers. Lange 
durch Krankheit in den Niederlanden zurückgehalten, konnte 
er im Mai die Reise zum Reichstag unternehmen; auf dem 
Weg ^ach Worms kam er am 7. Mai nach Köln. Er war 
erzürnt darüber, dass seine wiederholten Befehle ihren Zweck, 
die Unterdrückung der Neuerungen keineswegs erreicht hatten. 
Die von Hermann geschützten evangelischen Prediger sam- 
melten eine eifrige ausdauernde Zuhörerschaft um sich ; nach 
einer längeren Reise, die er nach dem Reichstag von Speier 
angetreten hatte, stand jetzt aucli Hardenberg persönlich dem 
Erzbischof wieder zur beite; vorübergehend finden wir auch 

^) Dietrich von Manderscheid, Degenhard Ilses und Dietrich ter Laen 
▼om Lennep. Ihre Berichte enthält das Wied'sche Archiv. 

s) Zu den Mitdieilimgen, die Eimen 4, 548 ff. ana dem Kölner Stedt- 
ardiiy gemacht hat, liefern die Marboiger ArehivBllen wichtige Ergiii* 
snng^en. 
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seinen Freund Johannes a Lasco im Erzstift Hardenberg 
war zunächst vor allem thätig zur Zurückweisung der gegen 
Hermann gerichteten Angritte; eben in dieser Zeit übersetzte 
er auch das Bedenken und ebenso die zu dessen Verthei- 
digung von Butzer ausgearbeitete ausführliche Erwiderungs- 
schrift auf den Gegenbericht in das Lateinische Er sehnte 
sich ans dieser Th&tigkeit nach einem bestimmten Ftedigt- 
amt; so hatte es viel Verlockendes für ihn^ als ihm Aussicht* 
hierauf durch einen Ruf eröffnet wurde , den gerade an ihn 
Bischof Franz von Münster ergehen liess; dennoch bestimmte 
ihn seine Anhänglichkeit an den greisen Kölner Fürsten zum 
IMeiben: er wurde dann als Prediger angestellt und Avirkte 
in dieser Stellung in Linz und später nanienthch in Kempen. 
Aus seinen Brieten wie aus den Berichten des hier dauernd 
die evangelische Sache schützenden Amtmanns von Kennen- 
berg sehen wir, dass es an ^Schwierigkeiten nicht fehlte; 
auch wiedertäuferische Bewegungen traten hervor: Menno 
Symons suchte gerade damals persönlich im Erzstift Propa- 
ganda für seine Anschauungen zu machen^). Doch konnte •> 



') Die Hanptqnelle fttr Brider G^cliiehte ist ihre von Gerdee 2. 1, 
47t C 2, 623 ff. 4. 1, 445 ff. 2, 680 ff. und Kuyper 2, 58^ ff. veröffent- 
lichte Correspondens. Vgl. auch Schweckendiek 17 ff. Spiegel 56 ff. Un- 
bekannt sind Beiden die schon früher erwähnten Briefe Butzer's nn Harden- 
berg im Archiv des Strassburfrer Thomasstitts und die 1545 von Hardenberg 
in die Schweiz an Vndian und liullinger gerichteten Briefe geblieben, <lie 
sicli in der Siinler'scheii Sammlung finden; Auszüge aus letzteren verdauki' 
ich G. Meyer von Knonau. Besonders interessant ist ein Schreiben an 
Vadian vom 22. März 1545, dessen Original noch in St Gallen aufbewahrt 
wird: Hardoibeig fchilderft Iiier die Agitationen der G^er des Erabiechofo, 
die bedroUielie Haltung des kaleeilichai Hofes. 

*) Eine bibliographische Beschreibung der Bestendigen Yerantwortong 
des Bedenkens liefert Hoffinann im Serapenm 31, 2; genaue Angaben über 
den Titel dieser Schrift und der erst 1613 vcrötVentlichten lateinischen 
Bearbeitung s. auch bei Baum, Butzer 605 f. n. 76. Am 2S. Janoar 1545 
schrieb Biit/.er an Hardenberg: Si rediisti, fac ut refutatio brevi excudatur, 
ut bene distinguantur omnia, nt correcte iniprimantur. Vgl. auch den oben 
S. 178 Anm. 1 erwähnten Brief Hardenberg's vom b. Mär». 

') Vgl. Menno Sjmons, Godgeleerde wercken (Amsterdam 1681) 
Bl. 285. 515. Cramer, Het leren en de verrigtlngen van Menno Simons 
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etwas später Hardenberg aus Kempen berichten: „Wieder- 
täufer sind hier nur wenige und diese halten sich schweigsam, 
bescheiden und sind es nur im Stillen. Der grössere Theil 
derselben nämlich und zwar gerade der, der früher etwas 
hartnäckig war, ist in unsere Kirchengemeinschatt zurück- 
gekehrt'^ Viel gefährlicher erschienen ihm die Agitationen 
der Priester, die um so eifriger gegen die neue Ordnung re- 
deten und hetzten, je mehr diese sich befestigte. Fort und 
fort bezeichneten sie alle Unordnungen als Folge der Befor^ 
mation; wohl diente zur Schärfnng der Gegensätze, dass wie 
schon früher sein Bruder Arnold, so jetzt auch Gerhard 
Westerburg mit dem Fürsten seiner Heimath und dessen 
Theologen in Verbindung trat, dass er 1545 selbst nach 
Bonn kam, gerade damals mehrere polemische Schrillen 
gegen die Missbräuche des „grossen Gottesdienstes" in seiner 
Vaterstadt veröffentlichte. Diese Schriften wurden auch in 
der Stadt Köln eifrig gelesen^); dort hielten sich, wie dem 
üath angezeigt wurde, viele Anhänger „böser Secten" auf. 
• Sogar einige Pfarrer wurden als Gesinnungsgenossen der Pro- 
testanten bezeichnet; ein Kölner Stiftsherr, der junge Graf 
von Hoya, wurde von seinem Hofmeister Joachim Claudius 
für die lutherischen Anschauungen gewonnen , wie er be- 
kannte sich zu diesen ein Canonicus von St. Cunibert 
Wie aus andern Klöstern des Erzstifts entsprangen Mönche 



(Amsterdam 1837) 83 f. Gerade 1545 veröfrontliclite Johann a Lasco in 
Bonn bei Lorenz von der Mülea seine Schrift: Dcfensio vcrae semperque 
in ecclesia receptac doctrinae de Christi Domini incamatione adveraus 
Mennonem SimoniB anabuptistanmi dootrina«, die nach dem ersten Druck 
Knyper 1, ]-60 wieder abgedruckt hat. S. aneh die Bemerkungen seiner 
Praefatio p. LXX. 

S. genaue Angaben über Titel und Inhalt dieser Schriften in der 
sorgfiUtigen Monographie von Staitz über Westerburg 196 ff. Auch diese 
Schriften zeigen, dass Westerburg, der von seinen radicalen Anschauungen 
7urüclv<:ek()mmen war, damals im Wesentlichen auf dem Standpunkt Bul- 
lingi r .- stand; sie lassen, wie Steitz trefteud hervorhebt, „in ihrem Verfasser 
nicht i^owohl eine reformatorische Persönlichkeit als einen Flänkler im re- 
formaturischeu Kampf erkennen, legen aber sämmtlich Zeugniss ab itir 
«nen ▼erslindigen und redlichen Sinn**. 
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auch aus einem städtischen Convent; trotz aller Verfolg;unoren 
gab es noch 1545 auch hier Personen, die sich weigerten, 
die Sacramente nach katholischem Ritus zu empfangen , das 
Abendmahl unter beiderlei (i estalt verlangten Der Erzr 
lusohof wies dem Münster schen Capitel gegenüber darauf hin, 
aack innerhalb der Corporationeny die den Process gegen ihn 
begonnen hatten, seien keineswegs alle mit der Appellation 
einvemtanden: war es doch notorisch, dass im Domcapitel 
der Dechant und mehrere seiner CoUegen sich ihr nidit an- 
geschlossen hatten. 

Unter diesen Umständen hielt es der Kaiser för geboten, 
seinerseits seinen Aufenthalt in Köln zu benutzen, um die 
städtischen und kirchlichen Behörden zu noch strengerem 
Verfahren gegen die Neuerer anzutreiben. Seine ]\Iahnung 
an den Rath, „allen Fleiss aufzuwenden, um alle Neuerungen, 
Winkelversammlungen und geheimen Predigten zu hindern'', 
fand empliüigliche Hörer: es war namentlich der einfluss- 
reiche Bürgermeister Arnold von Brauweiler, der in des 
Kaisers Sinn zu wirken eifrig beflissen war. So beschloss 
der Rath nicht nur seinerseits eine Reihe strenger Mass- 
regeln gegen alle irgendwie verdächtigen Personen: er trieb 
zu solchen auch die kirchlichen Corporationen an. Abgeord- 
nete des Raths traten mit Vertretern des Domcapitels, der 
städtischen Geistlichkeit tmd der Universität zu einer Be- 
sprechung über die Silagen des Kaisers zusammen, die Ver- 
sammlung zeigte sich einig in dem Wunsch, jeden Anlass zu 
solchen hinwegzuräumen. Schon im April hatten Secundär- 
clerus und Universität öflentlich gegen die Behauptung protestirt, 

Vgl. Eimen 4, 402 ff. Spiegd wdft 8. 68 auf einen Brief Herden- 
berg^a von 1545 hin, maa dem er folgert deis eben demals dch die K15eter 

im Kölnischen zo leeren begannen. Eben auch in dieser Beziehung von 
Interesse sind die von Crccelius in der Zeitschrift des Bergischen Ge- 
schichtsvereins 12, 256 mitgetheilten Notizen des Erkundigungsbuches über 
G. Kuifl von Bonn, der im Kloster der Minderbriider war, mit Bewilligung 
des Erzbisehofs und des Convents vuu dort auszog und später die Kirche 
in Oberkassel „zu bedienen angenommen". Er wurde in Bonn investirt — 
nnd eböidort dndt voMma en«n et per Meynertthagennm oopuleiM. 
Hebet 3 prolee. 
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(lass ihre Appellation nicht der Ausdruck der Ueberzeugung 
der gesammtcn Körperschaft, sondern nur das Werk einzelner 
Mitglieder sei auch waren bereits Seitens der Universität 
diejenigen ihrer Angehörigen, die ihren Beitritt noch nicht 
ausgesprochen hatten^ zu einer ausdrücklichen Zustimmuzigs- 
erklärung aufgefordert Jetzt ergingen neue Mahnungen an 
Siebert Löwenberg und Dietrich ter Laen; da sie die ge* 
forderte £rklftnuig nicht gaben, wurden sie ausgestossen, 
ihre akademischen Rechte und Einkünfte ihnen abgesprochen 
Weiter wurde im Juli bestimmt, Niemand dfirfe fortan mehr 
immatrikulirt werden, der nicht eidlich Gehorsam gegen die 
katholische Religion und den Papst gelobe und verspreche, 
alle von der Universität in Glaubenssachen gefassten Be- 
schlüsse anerkennen zu wollen; jedes Universitätsmitglied, 
das von der katholischen Religion abfalle, solle aller Privi- 
legien und Rechte seiner akademischen Stellung verlustig 
gehen und aus der INIatrikel «gestrichen werden Aehnliche 
Bestimmungen wurden in den einzelnen »Stiftern getroifen, 
auch hier für die Zukunft als Bedingung für die Aufnahme 
ein Specialeid zum Gehorsam gegen den apostolischen Stuhl 
und ein Gelübde zur Vertheidigung des kirchlichen Her> 
kommens vorgeschrieben, dessen Bruch die Suspension nach 
sich ziehen sollte'). Zur Ermittelung und Bestraftmg der 

') In dem oft erwähnten Misrhband ilor Wollonbiitteler Bibliothek 
70 Jur. findet sich anch die Druckschritt: Pulilica attc:^tatio magiilMci do- 
mini rectoris alnmc<iuc iiniversitatis generalis stndii necnon venerabilis cleri 
secuudturii civitatis Culoniensis super co quod omnia hactenus circa interposi- 
tionem et peneqatitionem appcllationis in catu» religionis contra 
diHimmn dominum archieidsoopum CSolonienaem acta et getta de oommmii 
coiuiKo afltenan et mandato omninm fiftcta eint nollis eingnlaribne pertonis 
aseexibenda. 

^ Zn den Mittheiinngen , die aus dem Weimarer, dem Kölner Stadt- 
Archiv, den Kölner Universitätsakten schon Seckendorf, Ennen und Bianco 
gemacht haben, tindt-n sich namentlich auf die Verfolgung Lüweubeig's be- 
zügliche Krgünzunt;en im WieU sciien Archiv.» 

») Ennen 4, 496. 

*) Vgl. Ennen 4, 497 nnd 0ronvtn 294 Aber die Statutenänderungen, 
die in St Oereon nnd in St Aposteln im Oktober 1545 nnd im Jannar 1546 
beflcUoBsen wurden. 
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Schuldigen wurde eine kräftige Herstellung der Inquisition 
für nöthig erachtet. Geistlichkeit und Universität wandten 
sich an den päpstlichen Nuntius, um eine neue Inquisition 
statt der ordinären aufzurichten; der Erzbischof brachte nach- 
drücklich in Krumerung, dass nicht dem Papste, sondern ihm 
die Ernennung eines Inquisitors zustehe: er musste erleben, 
dasB der von ihm eingesetzte Official, dass Bernhard Georgii, 
dessen Interesse er einst im Kampf mit p&pstlichen Curialen 
vertreten hatte, ihm selbst erklärte, er werde kaiserlichem 
Befehl gemäss gerichtlich alle die als Ketzer verfolgen, die 
von der Lehre der Kirche und den Decreten von Constanz 
und Basel abwichen*). Mit der Inquisition wurden nun na- 
mentlich auch die dem Erzbischof anhänglichen Domherren 
bedroht. 

Doch es galt nicht bloss, durch btrateii die Neuerer zu 
schrecken, ihren Reden und Schriften sollte auch durch Wort 
und Schrift begegnet werden. Ilerraann's bedeutendster Geg- 
ner, Gropper, ward auch der haupstsächlichste Förderer der 
Jesuiten in Köln, er förderte namentlich Canisius; dieser wid- 
mete sich mit Eifer der Aufgabe, durch Predigten auf das 
Volk zu wirken. Ziemlich gleichzeitig erschienen 1544 und 
1545 eine Reihe polemischer Schriften, die namentlich den 
eifrigsten literarisdien Verfechter der Gegenpartei, namentlich 
Butzer bekämpften. Latomus f&hrte die mit ihm 1543 ent- 
brannte litefarische Fehde fort, Cochlaeus, der sich in diesen 
Jahren mit BuUinger in eine heftige Polemik eingelassen, 
diesem gegenfiber eine dem Kölner Domcapitel gemdmete 
Schrift über Anrufung der Heiligen und Verehrung der Re- 
liquien veröffentlicht luitte, griff in seiner sechsten Philippika 
noch directer in den Kolner Streit ein, suchte in ihr Melan- 
chthon's Ausfuhrungen iXir Butzer's Berufung gegen das „Ur- 
theii'' der Kölner zu entkräiteu. Bisher hatte der Verfasser 



^) Vgl. Seckendorf 3, 654. Rauke 4, 262. Euneu 4, 4b4. Ö30 f. 
DrottTen 242. 

^ S. den Brief ron Caniiiat an Nuuea rom 18. Mai 1545 Epist. ad 
Kanseam S75. BieWy CSanisias 54. 
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des Urtheils alle Gegenschriften unbeantwortet gelassen; jetst 
publicirte auch BiUick eine umiangliche hefüge Erwiderung 
^uf die Verlftumdaiigen Melanchthon'fly Butxer's, Oldendorp'! 
und ihrer Kachtreter^' Es ist beseidmend für den Ton 
seiner Sohrift^ dass er Oldendorp als Dollendorp binstellt^ 
ausspricht y er habe lange gezweifelt^ ob er es mit einem ge- 
sunden Menschen su thun, nicht yielmehr für Arznd als für 
eine Antwort zu sorgen habe; diese Sprache konnte sicher- 
lich nicht zur Empl'chluu«; des Inhalts in einflussreichen 
Kreisen dienen, die zu gewinnen Gropper vor Allem für 
seine Aufgabe hielt. Er ])egab sich ebendesshalb persönlich auf 
den Reichstag; wie zu gleichem Zweck e])en damals Cochlaeus 
ein offenes iSchreiben an die Stände richtete, trat auch er 
literarisch den Vorschlägen entgegen, die Butzer für die Be- 
handlung der religiösen Frage gemacht hatte, suchte er in 
seüier dem Kaiser gewidmeten Wahrhaftigen Antwort'' die 
Behauptungen zu widerlegen, die Butzer über ihr beidei^ 
seitiges Verhältniss angestellt hatte. Beide hatten sich gründ- 
lich in den Hoffnungen getäuscht, die sie auf einander gesetast 
hatten : so diente die £rinnerung an die freundschafUichen Ver- 
handlungen, die sie früher mit einander gepflogen hatten, nur 
dazu, um so bitterer ihre jetzige Gegnerschaft zu gestalten. 
Um den Verdacht einer Meinungsänderung, eines Schwankens 
im Glauben von sich abzuwälzen, unternahm es Gropper, 
nicht nur die Anschauungen , auch den Ciiarakter Butzer's 
zu verdächtigen, in eingehender, scheinbar durchaus akten- 



Genaue Angaben der Titel der Schriften von Latomus, Cochlaeus 
und Billick s. bei Kraftl, liullinger 1.12 W. Hier nicht verzeichnet ist die: 
Philippica bexta Joliannis Cochlaci (cum adjunctis tractatulis tribus Mihaelis 
Vehe, Aruoldi Wcüalieusiä, ejuädem Cochlaei de vera ecclcäiae doctrina) 
contra FUH^ Mdsa. reipoitsionem pro Bnceio in Colonimtea BonnM 
nnper Mditam. Ingolatadii ex officina A. W«iM«iiliom 1544. Diei« 
Schrift von Ck>eh1a«iu ist sasammen mit der Schrift BilUck'e in einem 
Miechband der Bonner UniverdtiltB- Bibliothek (Gf. 221) enthalten. Daea 
schon früher, schon 1543, Cochlaeus auch seinerseits auf den Kölner 
Kampf einzuwirken versucht hatte, beweist seine an den Erzbischof gerich> 
tcte, von Meshov und Raynald gepriesene Ermahnung; über seine spiterea 
Schriften in der gleichen Sache s. die folgende Anmerkung. 
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mfissiger iCrzählung seine Doppelzüngigkeit und itire Folgen 
anfieudecken. Aber Butzer war in der Lage, gründlich die 
Unwahrhaftigkeit der wahrhaftigen Antwort semee Gegners 
nachsaweisen: eben zu diesem Zweck verfasste er zwei seiner 
besten und schneidigsten polemischen Schriften: die eine la- 
teinisch , die er zugleich gegen Cochlaeus und Gropper, die 
andere deutsch, die er allein gegen Letzteren richtete. Auf 
das Schwerste gereizt, brachte er jetzt die Briefe Gropper's 
aus vergangenen Jahren zum Abdruck, die auf das Unwider- 
leglichste zeigten, wie anders 1541 und 1542 „seinem süssesten 
Freund" gegenüber der Führer der Kölner Opposition gegen 
Butzer's Wirken in Köln sich geäussert hatte: er stellte der 
Berufung auf Aktenstücke, auf die Gropper sich gestützt 
hatte, die Mittheilung von Aktenstücken selbst entgegen; er 
forderte Gropper auf, den gleichen Beweis für die Richtigkeit 
seiner Behauptung beizubringen — wenn er es könne ; er for- 
derte ihn auf, die in der Wahrhaftigen Antwort citirten 
compromittirenden Briefe zu vtsröffentlichen — wenn er sie 
habe^). 

Ghropper hat auf diese Aufibrderang geschwiegen, im 
literarischen Kampf hat Butzer das Feld behauptet. £r durfte 
sich rühmen, die Berechtigung seines Handelns, seiner Sache 
Überzeugend dargelegt zu haben: die Gegner im politischen 

Kampf geschlagen, seine „Wege zur Vergleichung deutscher 
Nation " betreten zu sehen, war ihm nicht beschieden. Gerade 
der Verlauf des Wormser Reichstags zeigte, mit wie gutem 
Grund er und seine nächsten Freunde nach dem Ausgang 



^) Von Butzer's Schriften «ob dem Jahre 1545 liefert Seckendorf 
wertiivolle Anssflge; er macht dabei auch auf die l>eiden gegen ihn von 
Coddaen« gwlchteten Schreiben aufmerksam. Mit Recht haben Seckendorf 
nnd nach ihm Brieger namendich die Bedentong der Schrift Bntser^e De 
eonciUo hervorgehoben; im 3. Abschnitt der Quellen nnd BrSrtenmgen habe 
ich zu beweisen gesacht, dass die zweite, deutsch von Butzer gegen Gropper's 
warhaftige Antwort geschriebene Envideningsschrift noch wichtigere Zeug- 
nisse für d'w Unrichtigkeit von Gropper's Aufstellungen beibringt. Heber 
die Zeit der Abfassun«: von Groppcr's Schrift vgl. die Notiz iler Acta 
rectoralia zum 5. Mai bei Bianco 1, 432 und Kpist. ad Nauseam 377. 
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des Tags von Speier besorgt und warnend sich geäussert, 
den Hoffnungen sich niclit hingegeben hatten, die andere 
Protestanten damals aut' den Kaiser setzten. Wie es in 8peier 
vereinbart war, hatten die protestantischen Theologen einen 
Beformation8-£ntwuri, die „Wittenberger Reformation" aus- 
gearbeitet; sie zeigt in ihrer Tendenz eine Verwandtschaft 
gerade mit den Gedanken des Kölner Eeformationsbuches: 
den Stiftern des Reichs worden hiemach ihre Hoheiten, 
Würden, Güter nnd Herrlichkeiten nicht entzogen , den 
Bischöfen wichtigste weltliche und geistliche Rechte zu- 
gebilligt, wenn sie rechte Lehrer annehmen und erhalten 
wollten. Karl aber dachte nicht daran, in diesem Sinn einen 
Vergleich mit den Protestanten zu vereinbaren, so wenig wie 
sie seinem Wunsch nachkommen konnten, das päpstliche 
Concil zu l)e8chicken : auf das Entschiedenste trat gerade hier 
die Differenz des beiderseitigen Standpunktes in der reli- 
giösen Frage hervor, deren Besprechung der Kaiser vertagte. 
Eben jetzt einte er sich vielmehr mit dem Papst und — schloss 
einen Stillstand mit den Usmanen. Das Jahr zuvor hatte 
er den Protestanten schöne Worte gegeben, um mit ihnen 
die Feinde Deutschlands in Ost und West zu bekämpfen: 
als bald darauf unerwartet der Friede zu Crespy ge- 
schlossen wurde, glaubten vertrauensvolle Deutsche, nun 
werde mit aller Kraft der E[ampf gegen den Erzfeind der 
Christenheit unternommen werden; jetzt sahen sie, Karl ver- 
trug sicli auch mit den Türken. Die Fortdauer des Kampfes 
zwisclien Frankreich und P^ngland gab ihm erhöhte Sicher- 
heit vor einer Bedrohung von Westen : so war er von keiner 
Seite gehemmt, wenn er die Regelung der deutschen reli- 
giösen Angelegenheiten unternahm. Und wie er zu diesen 
stand, zeigten auf das Deutlichste eben die Schritte, die er 
in Worms in der Kölner Sache that. 

In einem aus Buschhoven am 26. Juni an ihn gerich- 
teten Schreiben legte der Erzbischof noch einmal die Gründe 
und die Berechtigung seines Vorgehens dar; er berief sich 
auf den Regensburger und den Speierer Abschied; da nach 
letzterem die Erledigung der religiösen Differenzen auf einer 
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deutschen Versammlung in Aussicht gestellt sei, erbot er sich, 
auf dieser mit seinen Gegnern nochmals die zwischen ihnen 
streitigen Punkte zu erörtern. £r sprach die Hoffnung aus^ 
dass Karl seine dauernd bezeugte versöhnliche Haltung an- 
erkennen, um 80 weniger durch die ungereohtfertigten Agi- 
tationen seiner Gegner sich einnehmen lassen werde; er bat 
auch die Stände, sich für ihn bei dem Kaiser zu verwenden. 
Aber ehe dies Schreiben in Karl's Hand gelangen konnte^ 
hatte er bereits die Appellation der Kölner angenommen, 
schon am 27. Juni einen Schirm- und Schutzbrief für sie ,^ 
ausgestellt. Hermann hielt darauf für geboten, wie Sachsen 1 
vcfrgeschlagen hatte, zu einer Gegenappellation zu schreiten: 
am lU. Juli appellirte er gegen alle durch seine Widersacher V \ 
ihm zugefügten und angedrohten Beschwerungen an ein freies /\ 
christliches in Deutschland zu haltendes allgemeines oder ein / \ 
Kational - Concil, ev. einen Reichstag, Die Gegner protestir- / 
ten, sie überreichten dem Kaiser eine eingehende Widerlegungs- / 
Bchrift; seinerseits machte dieser noch einmal dem Erzbischof 
die ernstesten Vorstellungen, als er nach dem Schluss des 
•Keichstags im August über den Bhein nach den Niederlanden 
zurückkehrte. Noch im Juli war eine päpstliche Vorladung 
ah Hermaan erfolgt: binnen sechzig Tagen sollte er sich in 
Rom stellen. Karl wies ihn nun darauf hin, dass seine kur- 
fürstliche Stellung abhängig von sdner erzbischöflichen Würde, 
die ihm der Papst yerliehen: würden die Neuerungen nicht 
abgestellt, müsse der Kaiser als gehorsamer Sohn des rö- 
mischen iStubls thun, was seines Amtes. Zugleich Hess er 
dem so bedruliten Fürsten unter der Hand durch Naves 
empfehlen, freiwillig zu Gunsten des Coadjutors zu resigniren. 
Katürlicli ging Hermann hierauf nicht ein, bezeugte auch in 
der Antwort, die er jetzt dem Kaiser ertheilte, die gleiche 
Gesinnung, die seine bisherigen Schritte, die auch sein letztes 
Schreiben an Karl dictirt hatte. Darauf wurde er auch nach 
Brüssel vorgeladen; binnen dreissig Tagen sollte er dort sich 
stellen, in der Zwischenzeit sich aUer weiteren Neuerungen 
enthalten. Hermann schickte einen Anwalt nach Brüssel, um 
dagegen zu protestiren, dass man am kaiserlichen Hofe gegen 
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ihn einen Process instruire, um die gesetzliche Frist zu for- 
dern, innerhalb deren er seine Exception vorbringen könne; 
er täuschte sich nicht über die Grösse der Gefahr, die nicht 
nnr ihn, die auch seine Anhänger bedrohte^). 

Die Gegner des Erzbischofs im Domcapitel hatten ihre 
Appellation in Abwesenheit des Dechanten beschlossen, ihn 
auch zu der betreffenden Versammlung nicht geladen : Heinrich 
von Stolbeig hatte darauf das Ersuchen zu nachtrüglichem Bei- 
tritt abgelehnt^ sich vielmehr bemüht, seine Collegen auf den 
Weg gütlicher Verhandlungen zurückzuführen. Aber nicht 
nur waren seine Anträge zurückgewiesen: ihm und seinen 
Gesinnungsgenossen war gedroht, die Inquisition würde gegen 
sie ebenso wie gegen alle andern Anhänger der Neuerungen 
einschreiten, wenn sie diesen nicht auf dem im Juli abzuhal- 
tenden Generalcapitel absagten, den kaiserlichen Mandaten 
sich gehorsam erwiesen. Wie das Kölner Volk gegen sie 
aa%ercizt war, zeigte , dass vor dem Hause eines der mit 
dem Dechanten einverstandenen Domherrn, des Itheingrafen 



Audi ton den Aktenstfieken dei Juni und Juli finden sich Einsel- 
dnicke in dem W<rffienbtttteler Mieeenan-Band Jnr. 79; eo auch TOn der 
erabiediSflichen Appellation. Sie wurde „mm dem Lateiniaehen vertentschlf % 

wie der Drucker L. von der Mülen selbst angibt, durch Leute, „die in 
solcher arbeit nicht fast geübt und erfahren". Ein Exemplar dieser Ueber- 
set/.ung, deren Titel Enncn 4, 506 verzeichnet, enthält ein Miscellan-Band 
der Bonner Universitäts - Bibliothek (Gg. 6ß). Der Natur der Sache nach 
sind in diesen späteren Erörterungen beider Parteien im Wesentlichen <lie 
historischeu und dogmatischen Auseinandersetzungen wiederholt, durch 
welehe beide sdion 1643 üir Terhalten zu rechtfertigen gesucht hatten; 
ei execbien mir nm eo weniger nöthig, anch aas diesen aiwteren Streitp 
schrillten ansfyhrliehere Anssfige mitantheilen, als gerade ans ihnen solche 
Dronven gegeben hat Von ihm nicht beachtet ist, dass ans einer Gothaer 
Handschrift Neadecker, Aktenstücke 464 die von Seckendorf 8, 654 nur 
knrx erwähnte interessante Aufzeichnnng Uber Karl's Vorstellungen an den 
Erzbischof und dessen Antwort im August 1545 veröffontlirbte: sie findet 
sich auch im Berliner und im Weimarer Archiv. Kiut in Briet Karl's an 
Granvella eutnalim Gachard , Trois aunces de Charles V. 9S die Notiz, 
dass Karl dem Erzbischof fit suggcrer par le vice-chaucelier Naves de 
resigner TarcheTtchtf de Cologne k son coa^ntenr; mais T^ectenr ne s'y 
montra point dispos^. 
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Jakob dieser selbst und Stoiberg als lutherische Ketzer 
ausgeschrieen waren: es werde nimmer gut gehen, war dazu 
gerufen, bis man sie mit Keulen todtgeschlagen. Unter die- 
sen Umstftnden erschien es am Hofe des Erzbischofs un- 
möglich , dass die Domherren frei berathen könnten, wenn, 
wie Thomas von Rheineck und seine Parteigenossen beab- 
sichtigten, in Köln die Capitelsversammlung gehalten würde, 
in der nach der ^Meinung des Aiterdechanten auch die Walil 
von Deputirten für das Concil von Trient stattfinden sollte. 
80 Ibrderte Hernuuni don Dechantcn als den zur Einberufung 
des Capitels berechtigten Würdenträger auf, sämmtliche Dom- 
herren auf den 20. Juli nach Bonn zu berufen; s<ämmtlichea 
versprach er freies Geleit. Aber nur wenige derselben folg- 
ten seinem Ruf: ausser dem Rheingrafen des Erzbischofs 
Bruder Friedrich, Philipp von Dhaun und Christoph von 
Oldenburg, der auch von dem P£BÜzgrafen Richard als sein 
Vertreter bevollmächtigt wurde; der Afterdechant und seine 
Partei blieben in Köln. Sie beschwerten sich wie über die 
Form der Berufung, welche die Rechte des Afterdechanten 
als des Seniors der Prälaten verletzte, so Über das Ersuchen, 
das nach Eröffnung der Bonner 'VSersamrolung nochmals an 
sie gerichtet wurde, sie möchten dort erscheinen: in ihrer 
Mehrheit erwiesen sie sich später nicht einmal geneigt, die 
Garantien zuzusagen, welche die in Bonn zusammengetretenen 
Jjomherren für ihre Sicherheit forderten , oiie sie ihrersuits, 
wie gew ünscht wurde, sich entschlössen, wieder nach Köln zu 
kommen. 80 scheiterten die Verhandlungen, die Bernhard 
Hägen eingeleitet hatte: der Gegensatz zwischen den in Bonn 
tagenden hohen Adligen und ihren Kölner Gegnern, deren 
Mehrheit durch die Priesterherren bestimmt wurde, kam zum 
schärfsten Ausdruck. Die Grafen in Bonn wandten sich mit 
einer Beschwerde an den Wormser Reichstag über die 



S. über seine vcnvantUschaftlichcn Verhältnisse Schneider, Ge- 
schichte des Wild- und Kheingrütlichen Hauses (Kreuznach 1854) 152. 
Melanchthon rühmte am 5. Juni 1543 seine gute Gesinnung; C. B. 5, 117 
(n. 2712). 

Varrentrapp, U. V. Wied. I. 17 
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Beeinträchtigung ihrer Rechte, die dadurch drohende Ge- 
flÜirdung der Stellung des Adels in den Capiteln; auch sie 
appellirten wie der £rzbi8chof an das Urtheil einer deutschen 
Versammlimg, wie er sie als allein massgebend bezdchnet 
hatte. Ihre Gegner antworteten auch auf diese Gegen- 
Appellation mit einem Protest, und der Kaiser trat auch in 
diesem Streit auf ihre Seite. Während seiner Anwesenhdt 
in Köln erliess er ein Mandat gegen den Dechanten und die 
ihm aiiliiingenden Domherren; auch gegen sie wurde jetzt 
von Rom aus ein Proeess instruirt ^). 

Wie musste die Kunde von diesen Vorgängen ])ei den 
protestantischen deutschen Fürsten wirken, zu denen der 
Erzbifichof Ende August Peter Medmann und Siebert Löwen- 
berg entsandte? Wie viel hier für das aUen gemeinsame 
Interesse aui dem Spiele stand, wurde von mehr als einer 
Seite klar erkannt und ausgesprochen; durfte Hermann hoffen, 
dass diese klare Erkenntniss zu einer rettenden Tbat führte? 
Am 19. September erstattete der sächsische Kanzler Brück 
seinem Kurfürsten ein Gutachten , indem er treffend nach- 
wies, warum Hermann von den Protestanten nicht verlassen 
werden dürfe: der dem frzbisehof gemachte Proeess würde 
dem Papst, so urtheilte er, besser noch als das Concil dazu 
dienen, sich zum Herrn und Richter in deutschen Religions- 
saelien aufzuwerfen und Luther's Lehre auszurotten; gelinge 
den iiohen Hiiuptern das Spiel mit K<»ln, so wiirde gegen 
die rehgionsverwandten Stände ebenfalls processualiscU vor- 
gegangen oder erklärt werden, das sei gar nicht nöthig, 
da sie notorisch alle in gleichem Irrtlium befangen seien. 
Auch die Schädigung, die den Reehten der Kurfürsten durch 
das vom Kaiser beobachtete V^er&hren widerfahre, hob 
Brück nachdrücklich hervor; nach seiner Meinung sollte der 
Erzbischof der Citation nach Brüssel keine Folge leisten, in 



Die von Drouven über den Streit der beiden Parteien des Capitda 
ausziiglich mitgethei'ten Aktenstücke finden sich gedruckt in dem Wolfen- 
biitteler Band 79 Jur.; wcrthvolle Ergänzungen liefern die Akten des Stol> 
berger and des Berliner Archivs. 
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eine Verhandlung seiner Sache dort keinesfalls willigen: in 
der Frist von dreissig Tagen, die ihm hier gestellt sei, würde 
es auch nicht möglich sein, die sämnatiichen übrigen religions- 
verwaudten Stände zum Beitritt zu der erzbischöflicben Appel- 
lation zu bestimmen. Die Adhärenz ihrer aller aber war nach 
des Kanzlers Meinang besonders za erstreben ; dringend empfahl 
er gemeinsames Vorgehen aller protestantischen Stände, dring- 
end warnte er seinen Herrn, allein „der Katze die Schelle an- 
zubinden^ So räumte der sächsisdie Staatsmann bestimmen- 
den Kinfluss auf Sachsens Entschluss der Haltung seiner 
Bundesgenossen ein; unter ihnen war wohl für den Erz- 
bischof am meisten von Hessen und Strassburg zu hoffen. 
Scharf und bestimmt stellte der Landgraf in einem an seine 
Strassburger Vertrauten , au Butzer und Jakob Sturm ge- 
richteten denkwürdigen Schreiben die Gründe zusanuiien, aus 
denen es trotz der Bedenken, die llermann's Alter und seine 
geringe Fähigkeit zu kriegerischen Unternehmungen er- 
wecken könnten, entschieden geboten sei, ihn kräftig zu unter- 
stützen; klar zeigte er auch, dass man sich nicht mit Worten 
begnügen dürfe. Er hielt Rüstungen iUr nöthig, ein offen- 
sives Vorgehen für gerathen: er erörterte, wie viel vortheii- 
hafter für die Protestanten es sei, dem Gegner zuvorzukommen. 
In seiner Antwort stimmte Butzer dem Landgrafen darin 
völlig bei, dass die Unterstützung des Erzbischofs vom pro- 
testantischen, vom national-deutschen Standpunkt aus Pflicht 
sei; er fürchtete das Schlimmste von der Erhebung des 
CoadjutorS; den Geldinteresseu an die Burgunder fesselten. 
Für einen so bedeutenden Zweck müssten die von Philipp 
für nöthig erachteten Summen flüssig gemacht werden: zu 
seiner Erreichung sollten nach seiner Meinung die Protestan- 
ten dem Landgrafen die Gewalt eines Dictators übertragen. 
Noch einmal schlug er vor den Kaiser zu ersuchen, nicht 
gegen den Erzbischof vorzugehen: man möge dabei nicht 
scharf in der Form aufboten, vieknehr idle Drohungen 
vermeiden, um nicht durch solche den Verwand zur Ver- 
schleppung der Sache zu bieten, dann aber mit der That 
antworten, wenn keine Besserung erfolgte. Aber eben zur 

IT* 
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rettenden That t'iir den Erzbischof kamen die Protestaiiicn 
nicht, so einmüthig sie alle, auch Moritz von Sachsen, ihr 
Bedauern über seine Bedräncfiiiss ausspraclien , so entschie- 
den auch viele seine Vertlieidigung für ein allü:enirines pro- 
testantisches Interesse erklärten: so unter den Städten des 
Schmalkaldischen Bundes neben den Strassburgern auch 
jetzt namentlich die Augsburger und die Frankfurter. Wohl 
mochte ein eifriger Protestant einen Dictator herbeisehnen, 
wenn er sah, wie in entscheidenden und gefahrvollen Tagen 
die wichtigsten allgemeinen Interessen geschädigt Warden 
durch die mangelhafte Organisation des Schmalkaldischen 
Bandes, durch die Langsamkeit und SchwerfiÜligkeit seiner 
Geschäftsbehandlung and vor allem durch particulare Hän- 
del seiner Mitglieder, durch Gegensätze zwischen Ober- und 
^niederdeutschen, zwischen Fürsten und Städten, durch den 
Doctrinarisnuis und die Bedenkiichkeiten von Tlieoli)gcn und 
Juristen. Aber nicht p:enn^, dass diese Uebelstände vor- 
handen waren: eben sie bereiteten zugleich unermessliche 
Schwierigkeiten einem jeden, der ihre Abstellung versuchte: 
Schwierigkeiten, die zu überwinden der sächsische Kurfürst 
zu indolent und ( ngherzig, der Landgraf zu wenig überlegt 
und stätig und der einzige staatsmännische Kopf der Schmal- 
kaldener , Jakob Starm, nicht mächtig genug war. Unter 
diesen Missständen musste naturgemäss auch die Kdlner 
Sache leiden^). In den Herbstmonaten nahm der Kampf 
mit Heinrich von Braunschweig die Tfaätigkeit und Qedan« 
ken der Hauptleute des Bundes vorwiegend in Anspruch; 
über die Frage der Unterstützung Hermann's kam es auch 
aui" einer Bundesversammlung in Naumburg nur zu vor- 



^) Ucher die Verhandlungen, welche die Schmalkaldcner mit dem Erz- 
bischof und unter einander über seitif Saclio führten, l)üten mir die reich- 
sten Aufscliliisse die Marburger Arcliivalien ; als besonders wichtig erschien 
mir unter ihnen der Hrief des Land^rafeTi vom ",). September, den ich 
desshalb 2, lu3 Ib vullstäudig abgedruckt habe. Manche einschlagende Akten- 
stücke finden sich auch im lierliner, im Weimarer und im Stramlmtger 8tadtr 
Archir; dem Weimarer hat schon Seckendorf 3, 554 eine kane Kotis ober 
BrBck's Gutachten entnommen. Vgl. auch State-papers 10, 590. 598f. 612. 685 
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bereitenden Verhandlungen : der Erzbischof wurde auf den 
im December abzuhaltenden Tag in Frankfurt vertröstet, 
aufgefordert, auf diesen auch seinerseits Gesandte zu schicken. 
Hier sollte erwogen werden, wie die Bundesgenossen seine 
Sache am besten gegenüber dem Kaiser und gegenüber 
den Kölner Geistlichen und weltlichen Ständen vertreten 
könnten. 

Der Erzbischof hatte den Wunsch geäussert^ die Sehmal- 
kaldener möchten auch auf letztere einzuwirken suchen, 
desshalb durch eine Qesandtschaft den Landtag beschicken, 
den er auf den 9. December nach Bonn berufen hatte. Her- 
mann hatte hierzu auch den Afterdechantm und dessen 
Parteigenossen im Domcapitel geladen, die Einladung aber 
nicht an den Afterdechanten als Repräsentantcu des Capituls, 
sundern an jeden einzelnen Domherrn gerichtet. Schon 
liiirin fanden Thomas von Rheineck und seine Genossen 
eine Verletzung des Herkommens, der Rechte des After- 
dechanten; sie protestiren dagegen, dass, wie nach dem Be- 
rufungsschreiben beabsichtigt sei, in der hierzu keineswegs 
competenten Versammlung der Stände über ihre Händel mit 
^dem Dechanten berathen werden sollte: nicht sie hätten, wie 
behauptet werde, gegen Stolberg und Genossen, vielmehr 
diese Herren gegen sie ungütliche Handlungen vorgenommen, 
nur desshalb hätten sie Recht bei den höchsten Obrigkeiten 
gesucht, deren Erkenntnisse sie jetzt auch .in ihrem Streit 
mit dem Erzbischof zunächst erwarteten. Aus diesen Grün- 
den weigerten sie sich, auf dem Landtag zu erscheinen; von 
vornherein erklärten sie jeden Beschluss, der dort etwa gegen 
sie gefasst würde, für kraftlos, für ein Attentat gegen päpst- 
liche und kaiserliche Befehle. Umsonst wurde nach dem 
Zusammentritt des Landtags noch ein Versuch gemacht, sie 
zur Theilnalime an den Verhandlungen wenigstens über die 
drängende Steuerfrage zu bestimmen : auch hinsichtlich dieser 
hielten sie fest an ihrer abgegebenen Erklärung, nach der 
sie jede Bewilligung von der vorhergegangenen Erfüllung 
ihrer Forderungen in den religiösen Verhältnissen 'abhängig 
machten. So traten die Stolberg'sche Partei des Capitels und 
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die weltliclien Stände allein mit dem Fürsten in die Ver- 
handlungen ein: schon in dem Beruiungsschreiben hatte 
Hermann ausgesprochen , die Abwesenheit und Proteste Ein- 
zelner würden die Abhaltung . des Landtags nicht hindern. 
Eine Einigung unter den Versammelten wurde unschwer 
ensielt: auf das Neue erkannten die Stände die Berechtigung 
des Vorgehens des Erzbiscbofs an, einmüthig beschlossen sie^ 
Yon dem Kurfürsten als ihrem rechten natürlichen Herrn 
sich nicht abzusondern; noch ihn zu verlassen, sondern bei 
ihm zu stehen und zu bleiben und seiner Appellation zu ad- 
häriren. Sie sprachen ihr Bedauern über den im Capitel 
ausgebrochenen Zwiespult aus; ausdrücklich missbilligten sie 
das Verfahren des Afterdechanten und seiner Genossen und 
bezeichneten dem gegenüber das Verhalten der Stolberg'schen 
Partei als ehrlich, löblich und rühmlich. Welcher beider 
Theile fortan für das Capitel zu halten sei, glaubten sie in> 
dess nicht ihrerseits entscheiden zu können: weitere Er- 
wägungen und Massnahmen in dieser und anderen Fragen 
stellten sie der gemeinschaftlichen Berathung des Erzbiscbofs 
und seiner Räthe mit einem Ausschuss anheim, den sie eben- 
desshalb aus ihrer Mitte erwählten. Er sollte den Erzbischof. 
auch bei den von ihm vorgeschlagenen und von dem Land- 
tag gebilligten Reformen in der Verwaltung und ebenso b^ 
der Regelung der Steuerfrage unterstützen. Die dem Kur- 
fürsten früher bereits bewilligten Summen sollten nun endlich 
wirklich gezahlt, auch die Geistlichkeit herangezogen und 
desshalb eine Aul'zeichnung ihrer Güter vorgenommen wer- 
den. Es war vorauszusehen, dass die Unterhandlungen 
scheiterten, die unmittelbar nach Schluss des Landtags Om- 
phalius im Auftrag der weltlichen Stände mit Bernhard von 
Hagen und Georg von Wittgenstein anknüpfte, um noch- 
mals zu versuchen y die Oppositionspartei des Capitels, als 
deren versöhnlichste Mitglieder sie galten ^ zu einer Aus- 
söhnung zu bestimmen ; gerade die Beschlüsse des Landtags 
boten dem Afterdechanten und Genossen neuen Grund zu 
lebhaften Klagen. Ihre Antwort zeigte, sagt Ennen mit 
Recht, dass sie entschlossen waren, den Process gegen den 
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Erzbuchof zum Austrag zu bringen und den Kampf bis zum 
Aeuflsersten fortzusetzen. Aucb Heinrich von Stolberg gegen- 
über fElhrten sie den Kampf noch schroffer in der Form 

weiter; da er, um einer ihrer formellen Forderungen Genüge 
zu leisten, selbst nach Köln kam, eine Versammlung des 
Capitels zur Beratliung über die Beilegung der Streitigkeiten 
in dessen dortigen herkömmlichen Versammlungsraum ein- 
berief, stellten sie auch dort sich nicht; sie verkündeten 
ihrerseits, sie würden sich auf keine Unterhandlung mit 
Stolberg einlassen, solange er nicht sein Verhalten geändert 
habe, und schoben ihm die Verantwortlicshkeit lür alle übelen 
Folgen des Zwiespalts zu. Wie sie wies auch der Rath den 
Antrag der weltlichen Stände auf Verhandlungen zur Her- 
stellung des Friedens zurück; wie sie berief auch er sich 
auf die Gebote des Kaisers gegen die Neuerungen. Dicht 
▼or dem Beginn und bald nach dem Schluss des Landtags 
erliess Karl neue Mandate, die aUe dort gegen seine Kölner 
Schützlinge gefassten Beschlüsse für ungültig erklärten: so 
suchte er weiter den Erzbiscliof mit den Seinen einzuschüch- 
tern und Hermann's Gegner in ihrem Widerstand zu stärken 
Freilich wurde die gerichtliche Entscheidung in dem an sei- 
nem Hof instruirten Process, mit der Hermann fortdauenul 
bedroht war, noch nicht getroffen: wohl fällte dagegen eben 
jetzt der päpstliche Nuntius Hieronymus von Verallo, der 
Erzbischof von Rossano, der mit der Führung des Processes 
gegen den Dechanten und seine Adhärenten betraut war, 
gegen diese das UrtheiL Am 8. Januar 1546 sprach er über 
Stolberg und drei seiner Oenossen^ den Rheingrafen Jakob, 
Christoph von Oldenburg und Friedrich von Wied, die 
Strafe der Suspension aus: er erklftrte sie aller Rechte und 
Einkünfte ihrer kirchlichen Warden für verlustig ') ' 

• Die Bemühungen der weltlichen Stände waren gänzlich 
gescheitert : nur noch heftiger war der Sti'eit entbrannt. Aber 



Aach die "hier «insdikgendeD, Ton Ennen und weidftttfig von 
Drouven ezcerj^rten Aktenatfleke Aber den Landtag , sowie ilic von dem 
Dechanten nnd gq^n ihn eigangenen Erkläningm finden sich gedruckt in 
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ebendes:?lialb war nur um so wiclitig,er , dass die weltlichen 
Stände sich so entschieden auf die Seite des Erzlnschofs 
gestellt, dass sie auf dem Landtag sich auch für eine 
Verbindung mit den Schraalkaldeneru ausgesprochen, dem 
Erzbischof zugerathen hatten , Gesandte zu dem Tag von 
Frankfurt zu Bchicken. Büchel und Löwenberg erhielten 
demgemäss den Aufitrag, dort über die Bedrängnisse des 
Erzbischofe zu berichten; daran knüpften sie das Ersuchen, 
die Sache des Erzbischofs als eine gemeinsame Angelegenheit 
der religionsverwandten Stände zu behandeln und sich auch 
des Domdechanten anzunehmen. Desshalb möchten die schmal- 
kaldischen Bundesgenossen der Appellation Hermann's förm- 
lich adhäriren, nochmals durch Gesandte bei dem Kaiser und 
in Köhl um Einstellung der gegen den Erzbischol' begonne- 
nen Veriolgung, des Proccsses wenigstens bis zum nächsten 
Reichstag, um eine Vergleiehung nach den Beschlüssen von 
Speier anhalten, und falls diese Gesandtschaft kein befrie- 
digendes liesultat erzielte, sich über weitere JVIittel zur Ab- 
wehr der drohenden (Jeialiren verständigen. Lebhaft traten 
namentlich die hessischen Gesandten treu der Instruction 
ihres Fürsten für die Anträge der Häthe des Erzbischofs 
ein; am letzten Tag des Jahres 1545 sprachen die Schmal- 
kaldischen Stände ihren Beitritt zur Appellation des Erz- 
bischofs fderlich aus und beschlossen die Abfertigung einer 
Gesandtschaft; auch die Kurfürsten von Pfalz und Branden- 
burg erboten sicli, zu dieser ebenfalls Deputirte zu verordnen. 
Auch eine Defensivhülfe dem bedrängten Fürsten zu leisten, 
zeigte sich die Frankfurter Versammlung bereit; aber gerade 
über die Art der Ausführung dieser llülie gingen die In- 
structionen der einzelnen Deputirteu auseinander. Es klang 

dem Wolfenbüttoler Misccllan - Jiand 79 Jnr. Droiivcn erzählt S. 301, 
Bichnrd von liaiern und Vhilipp von Dhaun seieu von ihren Genossen 
abgefallen; doch erscheinen auch ihre Namen unter den Erkliiruiigen der 
Stolberg'scheu Partei im August und September 1546; ächou Lacomblet, 
Urfcandenbncli 4, 691 Anm. 1 hat bemerkt, dass aneh sie durch dne Sentens 
Tom 2S. Jnli 1546 suspendirt wurden. 
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dann freilich sehr energisch, als der BeschluBS gefasst wurde, 
wenn der Kurfürst angegriffen würde, ihm unverzüglich 

Hülfe zu leisten, und zwar, da nichts anderes angegeben war, 
mit aller Macht. Aber der Kurfürst von Sachsen hob das 
Bedenkliche der unbestimmten B\ssung dieses Beschlusses 
hervor; er bedauerte^ dass nicht festgesetzt war, wie viel 
Geld und Soldaten vorkommenden Falls jeder Stand liefern 
sollte: er befürchtete, schliesslich werde ihm und Hessen wie- 
der die Last allein zufallen Und der Landgraf^ dem er seine 
Besorgnisse aussprach, theilte dieselben: auch er äusserte 
sich unwillig über die Doctoren, die von Kriegssachen 
nichts verständen. Eine reelle Sicherheit gegen drohende 
Gefahr wurde dem Erzhischof durch diese Frankfurter 
Abrede nicht geboten: anderersats hatten seine Räthe auf 
die Frage der Schmalkaldener , welche Hülfe sie sich von 
den Kölner Freunden versprechen dfirfiten, nur mit allge- 
meinen Betheuerungen des besten Willens des Fürsten und 
der weltlichen Stände antworten können. 

Diese Unsicherheit war um so wichtiger und verhängniss- 
voller, als die Gesandtschaft der Protestanton an den Kaiser, 
wie vorauszusehen war, keine betriedigende Antwort zurück- 
brachte. Ende Februar trugen die protestantischen Ge- 
sandten am kaiserlichen Hoflager in Mastricht ihr Ersuchen 
für den Erzbischof vor; Naves erörterte darauf wieder, alle 
Schuld liege nur an Hermann, der trotz aller Mahnungen 
des Kaisers in ungerechtfertigter Weise vorgegangen sei. 
Auch wegen weiterer Entscheidung in der Kölner Frage 
verwies er die Protestantin auf den kommenden Beichstag, 
der nach Regensburg ausgeschrieben sei; nachdrücklich be- 
tonte er die friedliche Gesinnung des Kaisers. Auch Gran- 
vella schrieb in gleichem Sinn gleichzeitig an den Land- 
grafen, um seine Besorgnisse zu widerlegen: entschieden 
widersprach er den weit verbreiteten Gerüchten, der Kaiser 
denke an • einen Religionskrieg. Waren sie wirklich ohne 
Grund y oder hatten diejenigen Recht, die wie Löwenberg 
meinten; es komme dem Kaiser vor allem nur darauf au, 
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Zeit m gewinnen y oder die, wie Bflchel meldete, eizftidten, 
der Kaiser wolle friedliche Absicliten Yoigeben, um desto 
ungestörter seine Rüstungen betreiben zu können ? ') 

Der Enkel Ferdinand's des Katholischen zeigte nicht 
nur in den Zielen, auch in den Mitteln und Wegen seiner 
Politik manche Verwandtschaft mit dem Grossvater. So um- 
fassend und weitschweifend seine Pläne waren: ebendesshalb 
legte er in der Taktik liehen Werth auf die TJebung der 
„wahren Politik", die nach dem Urtheil des grössten Nach- 
folgers seiner universalmonarchischen Bestrehungen „nichts ist 
als die Erwägung der Umstände und Möglichkeiten'^; wie 
Napoleon hielt auch er ^^nur einen äusserst kalten, stand- 
haften; rechnenden Mann befiüiigt; die grossen Ergebnisse zu 
erreichen ; welche die erhitzte und begeisterte Phantasie er- 
blickt'^ Blit höchstem Geschick, mit grossem Erfolg hatte 
er seit dem Sieg über Cleve eine Beihe von Massnahmen 
getroffen, die ihm einen Krieg mit den deutschen Protestan- 
ten ermöglichten und erleichterten: er täuschte sich nicht 
über die Schwierigkeiten, die noch immer dem Gelingen 
seines Planes im Wege standen. Gerade der Verlauf der 
Kölner iSache erbitterte, reizte ihn weiter zur Ausführung 
seines Vorhabens — und mahnte ihn zugleich zu vorsich- 
tigem Handeln. Er musste erleben, dass, trotz aller von ihm 
eifrigst geschürter und gestärkter Agitationen, Hernaann's 
Vorgehen Billigung und Unterstützung bei den weitlichen 
Ständen, in den wichtigsten Städten des Erzstifts fand, dass 
evangelische Prädicanten auch im kölnischen Westfalen 



Ucbcr die Vorgänge in Frniikfurt und Mastricht bieten besonders 
die schon von Seckendorf und Xeudecker theilweisc ausgenutzten Archi- 
valien in Weimar und Marburg reiche Aut'schUisse ; vgl. auch Deckers J 43 ff. 
257 tt\ Sattler, Geschichte Würtenibergs uuter den Herzogen 3, 235 Ö. 
Beilagen n. 76 ff. State-papers 10, 821. 11, 1 ff. 36 ff. Slddan'a Briet 
▼om e.Febnuur h.T. Geiger, Forschungen s. d. 0. 10, 185. Zur Charakteri- 
simng des von Bänke 4, 264 naehdrücklich hervorgehobenen Frank^rter 
Bescblnsses über die ttem Enbischof xn leistende Hfilfe ist besonders 
Johann Friedrich*« ücbreiben vom 5. Febmar wichtig, das ich ebendesshalb 
2, 109 ff. vollständig abdruckte. 
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wirkten^), dass aus seinen Niederlanden seine Untertlianen über 
die Kölner Grenze eilten, die evangelischen Predigten zu 
hören Weiter und weiter verbreiteten sich in Deutsch- 
land die protestantiseheii Anschauungen; ein offener Angriff 
gegen sie, eine Absetzung des Erabischofs verletzte vielfach 
mächtigste Gefühle und Interessen. Die Einleitung des Pro- 
oesses gegen den Erzbischof verstiess gegen die Rechte der 
Kurftbrsten; Hermann konnte seine CoUegen von Mains*) 
und Trier darauf hinweisen, wie auch ihre Rechte den Dom* 
capiteln gegenüber durch die Agitationen des Kölner After- 
dechanten und seiner priesterherrlichen Parteigenossen be- 
droht würden; durch sie erschien besonders die Stellung des 
hohen Adels in den Capiteln gefährdet. Die Frankfurter 
Versammlung hatte ebendesshalb dem f^rzbischof anheim- 
gegeben, er möge die rheinischen Grafen zu seiner Unter- 
stützung, zum Beitritt zu seiner Appellation aufrufen; ein 
ansehnlich besuchter Grafentag trat im März in Oberu'eÄel- 
zusammen. Dietrich und Arnold von Manderscheid, Wilhelm 
von Kassau^ Wilhelm von Neuenahr ^ Philipp und Reinhard 
von Hanau-Münzenberg y Philipp von Rheineck, Ludwig von 
Stolberg und Königstein (der Bruder Heinrich's), drei Solms, 
drei Erbach u. A., im Ganzen neunzehn Grafen, waren per- 
sönlich erschienen, sieben durch Gesandte vertreten. Die 
Grafen gaben dem Gesandten fifermann's tröstliche Worte^ 
aber eine thätige Beihülfe versprachen sie zunllchst nicht; 
sie lehnten einen Beitritt zur Appellation des Erzbischofs ab, 

^S}' Kampschalte, Geschichte der Einführnng des Protestantismus 
im jetdgen Westfiden 8. 182 ff. Hoegg, Programm snr sweilMi Säenlar- 
feier des Lanrentianumt sn Arnsberg 1848 S. 4. Ueber den von Ho^ 
nur knrs erwähnten Widerrtand des Abtes Hermann Lilie gegen Hermann's 
Bef(Mmation8Tersneh gibt dn im Mflnster'schen Archir (KL Glinfeld. Urk. 
n. 446 a) befindlicher Brief des Abtes nähere Auskunft. 

Die von der Wolfenbüttel er Bibliothek erworbene Nolte'sche Hand- 
schrift enthält einen Original-Brief Butzer's vom 10. Oktober 1545, in dem 
er dem Landgrafen meldet, daas zu Tausenden die Leute ans Geldern nach 
Kempen liefen. 

*) Vgl. über die Mainzer Verhältnisse nach Albrecht's Tod Secken- 
dorf 568. Amoldi 3. 2, 89. Qacbard, Trois ann^ 109. lUnke 4, 266 1 
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um noch einen Vermittlungsversuch zwischen ihm und den 
ilim anhängliclien Domherren und der Partei des After- 
dechanten unternehmen zu können. Wie zu erwarten war, 
führten auch diese Verhandlungen ^) zu keinem Ergcbniss : in 
einer neuen Versammlung verwiesen daraufhin die Grafen 
im April die Gesandten Stolberg^s und seine Freunde auf 
den R^^ensbui^r Reichstag; schon in Oberwesel hatten sie 
auch dem Erzbischof den Rath ertheilt, dort möge er seiae 
Sache führen; ihm und ihren bedrohten Standesgenossen 
im Kölner Capitel bezeugten sie ihre Sympathie. In solcher 
Lage erschien es dem Kaiser räthlich, ja nicht zu früh offen 
mit seinen IMünen hervorzutreten ; er wusste , ihr Gelingen 
berulite nicht zum wenigsten darauf, dass es gelang, bis zum 
l(!tzten Augenl)liek die dcutsclieii bedrohten Stünde hinzuhalten 
und ein entschlo.sscMies gemeinsames Auftreten zu verhindern. 
Wenn eben die Kölner Sache den Kaiser nicht am wenigsten 
zum Kriege gegen die Protestanten reizte , gewiss nicht in 
seinem y im Interesse seiner Gegner hätte es gelegen, ,als 
nächsten Qrund des Krieges gerade diese Angelegenheit er- 
scheinen zu lassen. Er konnte demnach auch hier nicht die> 
selbe Taktik beobachten^ wie Rom und dessen fanatische An- 
hänger in Köln ; er hielt es auch weiter für gerathen, auf der 
einen Seite Hermann'« Gegner fortdauernd in ihren Agitationen 
zu stärken, auf der anderen den Erzbischof zugleich einzu- 
schüchtern und doch nicht zum Aeussersten zu reizen. So 
Hess er auch durch Naves, den er eben zu diesem Zweck 
im Frühjahr 1546 naeh Küln sandte, die Kölner beloben 
und ermuntern, Hermann drohend crmahnen und zugleich 
seines alten Wohlwollens versichern: noch jetzt wolle Karl 
ihm verzeihen , wenn er endlich den kaiserlichen Befehlen 
sich fiige^). Eben aus dieser Lage der Verhältnisse erklärt 

Ausser (lou tlieilwcisc schou von Eimen benutzten Mittheilungen 
der lierliner llaiulschrift bieten über die Verhandlungen der Grafen na- 
mentlich die Stolberf^er Archivalieu manche Autschlüsse. Vgl. über die 
Bedeutung der Grafeutagc in dieser Zeit Arnoldi 3. 1, 227 fT. 

*) S. die Kttves erühdlte Inatraetioii bei Lanz, Staatspapiere z. 6. 
Karl y. S. 897 ff. n. 74. 
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sich auch, warum eine lan^e Zeit zwischen der Fällung des 
päpstlichen Urtheils und seiner Execution durch den Kaiser 
verstrich. 

Schon am 16. April sprach Papst Paul III. die grosse 
Exoommunication fiber den Erzbischof aus: Hermann wurde 
seiner erzbischöflichen Würde fßr verlustig erklärt, seine 
Unterthanen vom Eid der Treue gegen ihn entbunden. Aber 

es dauerte lange, bis diese päpstliche Sentenz in Deutsch- 
land bekannt und ausgotührt wurde — zugleich mit einem 
vom 3. Juli datirten päpstliclien Hreve, welches dem Coad- 
jutor Adolf von Schaumburg die Administration des Erz- 
stifts übertrugt). Auch die Zuverlässigkeit der katho- 
lischen Gesinnung des Coadjutors v^ar nicht über jeden 
Zweifel erhaben; Billick und Gropper <grhieUgaden Auftrag, 
ihn genau zu prüfen; wir hören, dass man/im^^ÄlL.8ich 
Adolf unbrauchbar erweise^ an die Erhebung Otto's von 
Augsburg dachte. Doch beruhigten dann die Erklärungen, 
die Billick, Gropper und der Coadjutor selbst abgaben, über 
diesen Punkt ^: aber auch im Sommer und Herbst, ja gerade 
während dieser Zeit hatte der Kaiser mannigfache Gründe, 
dem Drängen des Afterdechanten und seiner Partei auf 
schnelles Vorgehen nicht nachzukommen. Eben da er jetzt 
oilen den Krieg gegen Saclisen und Hessen begann, lag ihm 
alles daran, diese zu isoliren, den Erzbischof von einer thä- 
tigen Unterstützung derselben zurückzuhalten. Und wirklich 
lehnte Hermann die Aufforderung seiner protestantischen 
Freunde ab, Truppen zu ihrer Hülfe zu schicken; mit den 

*) Beide Aktenstücke sind von Meshov 151 ft". abjredruckt, das päpst- 
liche Breve an Adolf auch von Lacomblet, Urkundonbucli 4, 691. Gleich- 
falls am 3. Juli richtete der Papst auch ein im Düsseldorier Archiv be- 
finfilliches Schreiben an "EMsh, Geistlichkeit und UniTersität von Köln, in 
'dem er ihre Haltung belobte, ihnen die Entsetsang Hennann's nnd die 
Ernennung Adolfs mittheilte nnd eie in dessen Unterstütsnng anforderte. 

*) Die Briefe Ton Adolf, Gropper nnd BiUick finden sieh im D&ssel- 
dorfer Archiv. Schon Druffel, Yiglius Tagebuch 224 hat auf die inter- 
essante Notiz über Otto von Augsburg bei Ribier 1, 605 hingewiesen; vgl« 
damit auch die Bemerkungen in Wotton's Schreiben vom 23« December 
1546, State-papers 11, 3BU. 
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Waffen seinen Gegnern entgegenzutreten, konnte er sich 
nicht entschliessen ; ja er forderte seine Unterthanen zu guter 
Aufnahme der durcli sein Land ziehenden kaiserlichen Trup- 
pen auf Als der Krieg bereits entbrannt war, der auch 
über Kölns Zukunft entscheiden sollte, beschäftigte man sieh 
Ttt -den dem Erzbisdiof nahe stehenden Kreisen noch mit 
weitaussehenden .Yermitdungsprojecten: im Juli 1546 wurde 
zwischen Hermann ulrd- Wilhelm von Nassau ttber eine 
Denkschrift verhandelt, welche den Vorschlag einer um- 
fassenden Neuordnung der deutschen Dinp:e und der hie- 
durch Iierbeizuführenden friedlichen Ausgleichung der Streit- 
fragen entwickelte^); Laski bemühte sich jetzt, den Erz- 
bischof für den Tlan zu gewinnen, durch ein neues Keligions- 
gespräch eine Einigung aller streitenden Parteien zu ver- 
suchen AVührend mau so unausführbare Pläne entwarf 
geschah nichts zu energischer Abwehr der nahen drängen« 
den Gefahr; die Berathungen, die von den schmal kaldischen 
Bundesgenossen 1546 in Worms, Nürnberg und Uhn^ unter 
Anwesenheit auch erzbischdflicher Käthe gepflogen wurden, 
ftlhrten zu keinem Resultat^); Hermann trat auch jetzt den 
Gegnern, die seine Kxistenz bedrohten, nur mit Worten ent- 
gegen. Er veröffentlichte zur Rechtfertigung seines Vor- 
gehens nochmals eine eingehende „wahrhafte Erzählung'^ dei 
ganzen Streites; ihre Behauptungen suchten die Gegner durch 
eine „wahrhaitc Beantwortung*^ zu widerlegen ^) j umsonst be- 



S. Carne's Bericht nn Heinrich VIII. vom 1. August 1546, State- 
papers 1 1, 259. ebenda auch S. 27«). 342 Am .'^1. Juli schrieb 

Königin Marie: Le coutc Piilatin ekctour, Varcluvestiue de Cologne et 
Tevesque de Munster et leurs paiä se tienneut ^aisiblea et ont declar^ riea 
Tonlofar attempter contre l'enipereiiT. Fapien d'^tat de Grsavelle 3, 239. 

') IMe einschlagendeii Aktenttficke finden sich im Dttmldorfer Arcliiv. 

*) Vgl. gfeeiti, Weeterboig 195. 

Anch fBr die Kenntnis« dieser Verbandlnagen lieünn in Seclten« 
dorfs^MitdieOungeu aus dem Weimarer Archiv vor allem die Marbniser 
und Braunschweiger Archivalien viele werthvolie Ergänzungen; vgl. andi 
L. Müller, Niirdlingen im schnmlkaldischen Krieg 15 ff. 57 fl. 69 ff. 

•'') Auszüge aus beiden Sohritten s. bei Ennen 4, 523 ff. Ein Exem- 
plar der bei L. v. d. Müleu gedruckten „Warliatteu i^zeluug*' besitzt die 
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mühten sie sich ihrerseits auf das Neue, die weltlichen Stände 
des ErzstiftB zum Ab£ftli von dem Erzbisohof zu bestimmen. 
Sie beriefen einen Landtag auf den 9. September; die Stände 
leisteten dem Erzbischof Folge, der den Besuch des Landtags 
verbot: so konnte derselbe überhaupt nicht abgehalten wer- 
den^). Zu entscheidenden Schritten kam es in Köln erst, 
als die Entscheidium in Süddeutschland erfolgt war. 

Erst im iSoveiiiber erhielt Hermann zuverliissif^e genaue 
Kunde über das gegen ihn geschleuderte päpstliche Ab- 
setzungsdecret. Er veröffentlichte darauf einen feierlichen 
Protest „gegen die nichtige und unrechtmässige Sentenz des 
römischen Biscliofs, den er nach göttlichem und menschlichem 
Kecht und speciell wegen seiner offenbaren Parteilichkeit 
und Feindschaft flir einen gebührlichen Richter in dieser 
Sache'^ nicht halten könne; er appellirte auf das Neue an 
das Urtheil einer deutschen Versammlung, wie er sie früher 
als allein massgebend bezeichnet hatte, wie sie auch von dem 
ihm befreundeten Domherren angerufen war, die bereits im 
August gegen die Sentenz ihrer Suspension protestirt hatten. 
Ein Einblick in die Schreiben, die damals zwischen Adolf 
und dem Afterdechanten gewechselt, in die Verhandlungen, 



Bonner UnirenitStsbiblioÜiek In einem Hischband (Gg. 66), der anch die 
Ai^lation und die gleich sn erwülmende Frotestetion det £nbisdio& 
gegen seine Abset/.un^^ enthilt. liutzer antwortete 1546 in einer Sofarifk 
über den 120. Psalm, deren vollstündigeu Titel liauni S. 606 n. 79 ver- 
jseichnet, auf ein anonymes gegen ihn gerichtetes Pamphlet. Wie er dem 
Landgrafen vom S. Mni mittheilt, Avar dasselbe verlasst von Antonius Engel« 
brecht, der früher Weilibischof in Speier, dann wegen seines evangelischen 
Glaubens von dort weichen mosste, Pfarrer in Strassburg wurde, danach 
aber „um fUaeher lehr willen Tom p&rdienet abgeeettt, ein Epicureer 
worden und sich soletst wider an den papisten nnd gohn Collen gethan 
haV*. Schon am 1. Oktober 1544 hatte isntaer fiber £ngelbrecht geschrie- 
ben, er sei an Qropper gekommen nnd helfe Ihm nnd anderen Kölnern „das 
fein muss kochen, das sie meinen uns durch den kaiser anzurichten". 
Vgl. über Kngelbrecht auch fiöbrich, Reformation im Elsass 2^ 17. 96 (. 
Zeitschrift für historische Theologie 30 (IS60), 6 f. 11. 

Die Mittheilungen der von Ennen 4 , 526 erw&hnten Dmckschrift 
werden ergänzt durch Düsseldorfer Archivalien. 
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die damals zwischen Adolf und verschiedenen Grafen p^e- 
pflogen wurden, zeigt, wie Hermann's Gegner noch keines- 
wegs frei von der Sorge waren, er sei im Stande sich zu 
behaupten ; mit eifrigen Bitten um Unterstützung, unter Ver- 
sicherung seines treuen Gehorsams wandte Adolf sich schrift- 
lich an den Kaiser, den Papst und herrorragende Rftthe 
Beider. An den kaiserlichen Hof wurden Johann von Isen- 
burg und Billick gesandt, am 15. December trafen sie Gran- 
vella in Krailslieiin. Adolf selbst kehrte eben damals von 
Lüttich heim, wo er in die Hand des Bischofs Georg den 
Kid der Treue gegen den päpstlichen Stuhl als „Administra- 
tor und erwählter Erzbischof'' von Köln abgelegt hatte. Noch 
stand er mit Hermann in Correspondenz ; dieser forderte nach 
Adolfs Rückkehr eine Erklärung von ihm, ob die Gerüchte 
begründet seien, denen zu Folge die Kölner Widersacher 
beabsichtigten, ihn, ihren alten Herrn von Land und Leuten 
zu vertreiben. Adolf gab eine ausweichende Antwort; zu- 
gleich erkl&rte er vor einem Notar, durch die Annahme der 
von Hermann an ihn gerichteten Briefe wolle er nicht dessen 
Recht anerkennen, ihn, den neuen £rzbischof als Coadjutor 
zu bezeichnen. Alle Zweifel iLber die Absichten auch des 
Kaisers mussten schwinden, da Karl aus Schwäbisch -Hall 
vom 21. December ein Mandat an die Kölner Stände erliess, 
ihnen anbetald, am kommenden 24. Januar in Köln zu einem 
Landtag zu ersc heinen, und zwei Tage darauf den Coadjutor 
auttorderte, sich zur Uebernahme der Kegierung des Krzstifts 
bereit zu halten und im Fall der Noth auf die Unterstützung 
des kaiserlichen Feldherrn, des Grafen von Büren zu rechnen'). 

Mit der Leitung der Verhandlungen in Köln wurden als 
kaiserliche Oommissäre Philipp Lalaing, der Statthalter von 



Selnr i^nan sind wir über Adolfs und seiner ParteigenotsenTkätie» 
keitl646 dnrcli die Dnsseldoifer Akten unteirichtetr die durch den69.Jimnd 
der Kindlinger'schen Sammlmig in Mflnster eiginst werd«i. Iii Dfiiseldorf 

sind uns auc}) zwei interessante Berichte Billick's aber seine Reise vom 
6. und S. December aufbewahrt; dass er und Ij^enburj; am 15. December 
zu Granvella kamen, meldet Viglius in seinem von Dratl'el herausgegebenen 
Tagebuch 213. 
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Geldern undViglius yanZwichem betraut; am 22. Januar tra> 
len sie in Köln ein. Alle Vorsichtsmassregeln wurden ergriffen, 
um die Stände zu friedlicher Unterwerfung unter des Kaisers 
Willen, zur Anerkennung Adolfs zu bestimmen. Hermann 
hatte selbst in Köln erscheinen wollen: es wurde verhindert; 
als er darauf wünschte , sich wenigstens durch Bevollmäch- 
tigte vertreten zu lasseD, musste der Eath diesen das begehrte 
freie Geleit verweigern; ebenso verlangte Viglius, dass der 
in der Stadt anwesende Siebert Löwenberg aosgewieaexi wurde. 
So trat die Versammlimg ohne irgend einen Vertreter des 
alten Fürsten am festgesetzten Tag im Domohor zusammen; 
Viglius eröfihete sie durch einen Vortrag, in dem er yer^ 
kündete, dass der Kaiser nach dem päpstlichen Urthal Her^ 
mann nicht länger als Erzbnchof dulden könne; dieser habe 
auch gegen den Kaiser sich vergangen, dessen Edicte nicht 
beachtet, Hülfe bei den Schmalkaldenern gesucht. Alle Unter- 
thanen seien durch die päpstliche Excommunication und ein 
kaiserliches Decret vom Gehorsam gegen ihn entbunden: 
Papst und Kaiser hätten Adolf die Regierung des Erzstifts 
überwiesen ; den Ständen wurde anbefohlen, ihn jetzt als 
£rzbischof anzuerkennen, ihm allen Gehorsam zu leisten« 
Das gleiche Ausinnen stellten auch der Afterdechant und seine 
Capitelsgenossen, denen Adolf seinerseits — ebenso wie dem 
Stadtrath ~ ihre alten Privil^en bestätigte; aber die welt- 
lichen Stände äussersten die schwersten Bedenken. Sie er» 
klärten, sie könnten sidi nicht ihres £ädes erledigt erachten, 
wenn ihr alter Herr nicht selbst einwillige und ihnen aus- 
drücklich erlaube, einem neuen Fürsten zu huldigen; sie ei^ 
baten, um mit ihm verhandeln zu können, eine viertägige 
Frist. Die kaiserlichen Commissäre und das Capitel ge- 
währten dieselbe; aber da sie befürchteten, das in grosser 
Zahl in den Dom geströmte Volk, das mit ihnen keineswegs 
ganz einverstanden war, möchte Unruhen erregen, hielten sie 
für nöthig, sofort Adolfs Inthronisation vorzunehmen, um so 
ein fait accompli zu schaffen. So ;vrurde noch am 24. Januar 
unter den herkömmlichen Ceremonien Adolf auf den Hoch- 
altar geftlhrt und feierlich als Erzbischof prodamirt: neben den 

Vftrr»iitrftp]>, H. t. Wiad. L 18 
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Priestsrlierren betfadligten lioli nur vier adlige Domhenen bei 
dar Feierlidikdt: TbomM toh RheiiMok, Qeorg von Wittgen- 
stein, Johann von Isenburg und der Graf von Solms. Am 
folgenden Tag erwählten die Stftnde Depnturte, die nach 
Brühl zu Hermann reisten; er beklagte sich bitter über das 
ihm zugefiigte Unrecht, er ersuchte um einen Aufschub von 
vier Monaten, damit er sich vor dem Kaiser rechtfertigen 
könne ; ev. möge Karl, bis er sich besser inforrairt habe, das 
Land in Sequester nehmen. Sei auch dies nicht zu erreichen, 
so erklärte er, um schwersten Kampf au vermeiden, wolle er 
der Gewalt weielien — wenn er durch seine Abdankung 
rettete, was ihm höher stand , ab seine persönliche Würde 
mid Macbt Er forderte aJs erste fiedingnng seines Rftek* 
tritts eine Zosichemng, dase in dem Zustande der B/tiapion. 
des KurfÜrstenthnms nichts yerftndert, das EyangeKiim niclit 
unterdrOokt wQrde; er Tcrlangfee daneben eine Sicheriieit ftr 
seinen nnd seiner Diener Unteriialt und flkr die Wahrang 
der Rechte der ihm anhänglichen Domherren. Als die stän- 
dischen Deputirten mit diesem Bescheid nach Köln zurück- 
kehrten, folgten neue eingehende Verhandlungen. Adolf und 
die Domherren äusserten, zweierlei Religion sei nicht im 
Erzstift zu dulden; die kaiserlichen Commissäre lehnten es 
ab, über diesen Hauptpunkt in Unterhandlungen einzutreten, 
denn davon stftnde nichts in ihrer Instruction. Lange be- 
mühten sich namentlich die Gesandten des Clevischen He^ 
zoga vergebens, eine Verständigung herbeiaufUhren; die 
Stftnde blieben fest, bis die kaiserlichen Commissäre ftnen 
•bei Ittngerer Weigerung mit ofiener Gewalt auf Gnmd eines 
kaiserliehen Mandats drohten. Am 81. Januar Abends Ter- 
standen sich daraufhin die Stftnde zur Unterwerfung. Noeh- 
mak bedauerten sie lebhaft, dass der Kaiser die Entsetzung 
des alten Pörsten fordere, der nun über dreissig Jahre löb- 
lich, wohl und friedlich regiert hätte* doch nachdem ihnen 
ein strenges Mandat mitgetheilt worden, das ihnen verbiete, 
Hermann ferner als ihren Landesherren anzuerkennen, woll- 
ten sie aus Furcht vor Strafe dem Befehle nachkommen und 
sich Adoli'ft Regierung unterwerfen. Ausdrücklich wurden 
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weitere Verhandliuigen über die Bedingungen der Unter- 
werfbngy über die Forderungen Hennann's vorbehalten. Ans 
einem Brief des eb^ damals aum Kaiser gesandten Canisins 
sehen wir, mit weleher Spannung an Earl's Hofe die Nach- 
richten aus Köln erwartet wurden: bei allem Siegesgeftlhl 
täuschte man dort auch jetzt sich nicht über die Schwierig- 
keiten, die der Ausführung des kaiserlichen Befehles im 
Wege standen. Wohl durfte Viglius es als einen grossen 
Erfolg bezeichnen, dass die von ihm geleiteten Verhandlungen 
ohne Heranziehung von Truppen zu solchem Ergebniss ge- 
führt hatten. Denn nachdem einmal die weltlichen Stände 
der drohenden Gewalt so weit gewichen waren, Hess natür- 
lich eine Durchsetzung ihrer Wünsche^ der Begehren Her- 
mann's sich nicht mehr erreichen. Ohne eine förmliche Auf- 
lösung ' des Landtags entfernten sich nach und nach die 
einzehien Stände aus Köln; (Adolf unternahm es^ ohne sich 
weiter um ihre Bedenken aukümmerni seine Regierung mit 
Abstellung der Neuerungen seines Vorgängers anzuleiten. 
Von hundert Reitern und einigen Domherren begleitet ritt 
er am 7. Februar nach Brühl, liess dort das Sacrament der 
Eucharistie aus dem Franziskanerkloster wieder in die Pfarr- 
kirche tragen^ nach katholischem Ritus einen Knaben taufen 
und Messe halten. Am 9. bemächtigte er sich Poppelsdorfs, 
am 10. hielt er seinen Einritt in Bonn und iiess auch hier 
im Cassiusstift durch seinen Kaplan wieder Messe lesen. 
Hermann hatte schon früher Brühl verlassen und' sich weiter 
rheinaufw&rts gewwdtj um seinen Unterthanen weitere Ver- 
wirrung zu ersparen, liess er sich durch Dietrich von Man- 
derscheid und Wilhelm von Neuenahr bestimmen, am 25. Fe- 
bruar seinen Verzicht auf seine erzbischöfliche Würde aus- 
zusprechen 

So war ihm seine Herrschaft geraubt; auch für die 

Ausser den «id^gai MitÜhsUitiigMi, die «iis den ArehiTen Ttm 
Brfissel, ESla, Wied waä Wien BseholB 9, 389 C Decken 264 £ 
finaen 4, M5 C Bänke 4, 341 £ 6, 287 ff. Beek 170 ilber die VoiBSnfe 

des Januar und Februar veröfTentlicht haben, erschienen mir lehrreich eine 
eingeliende im 69. Band der Kindlinger'schen Samnüiing in Münster er> 

18* 
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Seinen hatte er das Erstrebte nicht zu erreiehen vermocht ; 
in langen ärgerlichen Verhandlungen konnte er nicht einmal 
die Geldfordemngen dnrehsetaten, fsa denen er aich berechtigt 
glaubte >). Nnr Eines hatten alle Drohungen und GtofSRhren ihm 
nicht SU rauben yermocht — aeuien Glanben. An ihm hielt er 
unerBchütterlich fest mit gleicher Treue, wie all Berne herror- 
ragenden Genossen bei seinem Unternehmen^) ; zu ihm bekannte 
er sich, auch als Krankheit ihn niederwarf. 1552 erregte ein 



haltene Anfzeichnnng über die Kölner Verhandlnngen , die in Brüssel be« 
findlichen Berichte der kaiserlichen Commissäre , deren Kcnntniss ich 
Baumgarteu'ö Freundlichkeit verdanke, und die Düsseldorfer Archivalien, 
die namentlich üher Adolfs VerhiUtniss zum Kaiser Aufschluss bieten. 
Unter ihnen findet sich auch der leider undatirto Entwurf einer Con- 
lodeimtion swisefaen beiden Ffinten uaA die 2, III ff. abgedraoklen Briefe 
von CanSsiiii ans dem Januar 1547. 

>) Neben den edhon von Ennen 4, 565 iL flieihrdae an^geiogtiiMi 
Aktenstadken der Beriiner Huidiebrift findet fleh leteliM Maleriil Iber 
dieee Verbandlungen im Düsseldorfer und namentlich im Wied'schen ArchiT. 
Dass auch die ähnlichen Verhandlungen Stolberg's und der ihm gleichgesinn- 
ten, 1547 nun auch abgeset7.ten Domherren sich lange hinzogen, zeijrt ein Blick 
in die einschlagenden, in Berlin, Düsseldorf und Stolberg aufbewahrten Akten- 
Eine Veränderung auch in Stolberg's äusserer Lage trat ein, da er 1557 
zur Ehe mit Elisabeth von Gleichen schritt, eine Verbindung schloss, der 
wie bekiBoi dae hente blühende 8feoibeig'wÄie Haas idnen Ursprung ver- 
\ dankt. Deutlich fUirt den Unterechied swiaehen Stolbeqfs firfiheren niul 
spiteren YerbUtniaaen ein Veigleich der beiden 1543 und 1569 Ton ibv 
an%cietiten Teetemente vor Angen, die ich in Wernigerode einsdien daxfte* 

*) Am 15. Anglist 1549 schrieb Butzer aus London an Hardenberg: 
Nester optimus senex Colouiensis adhnc fortiwime peretat Domino (ArchiT 
des Strassburger Thomastifts). 

') Unter diesen ist vor Hermann nur Butzer (1551) gestorben, noch 
in demselben Jahre mit Hermann Hedio und Büchel, erst 1559 Sarcerius, 
1572 Heinrich Stolberg, 1574 Hardenberg, 1583 Pistorius, 1584 Peter Med- 
mann. Ueber Westerburg hat KxbSI, Briefii aas der Beformationsseit 90 1 
titaea interessanten Brief TarSflbntilidit, den er an Hermann noch nadi 
dessen Bntsetsnng am 80* August 1549 ans OstfHesland richtete: dnes der 
leisten uns aufbehsltenen Lebensseidien des 8<ihrribers. Ueber Lßwenberg** 
spitere Verhältnisse s. die schon S. 93 Anm. 2 erwähnten Marburger Akten 
und Ennen 4, 558. Ein wahrscheinlich von Meinertzhagen am 16. Juli 1548 
an Ludwig von Stolberg gerichteter Brief findet sich im Archiv so 
Wernigerode. 
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langwieriges Beinfibel ernsteBte BeBorgniBsei mehrere Aerzte 
wurden befragt, ohne ihm helfen zu können; er bewfthrte 
flieh im Leiden als ,^mmer Christ , der bald in das ewige 

Leben zu scheiden begehrte''. Am 16. Juli liess er den Pre- 
diger von Wied, Johann Alstorf zu sich kommen, sprach mit 
ihm von dem ewigen Trost und Leben, ermahnte auch ihn 
standhaft zu sein im Glauben. Er erzählte ihm, wie er erst 
spät allmählich zu wahrer Erkeuntniss seiner bischöflichen 
• Pflichten gelangt sei, in welchem Geist er sein Reformations- 
bedenken habe stellen lassen ; ,,auf diesem seinem Bekenntniss 
flammt der Augsburgischen Confesflion denke er zu leben und 
zu sterben'^ Bliebe er in seinem damaligen Aufenthaltsort, 
in Wied und würde er dort noch schwächer, so sollte Alstorf 
ihm bibliflohe Trostsprüche und das Glaubenabekenntniafl 
langflam yorflprechen, und ihm das Abendmahl reichen. 
Nadi diesen Anordnungen wurde yer&hren, als Hermann 
im August noch krftnker wurde: Sonntag den 14. August 
empfing er das Abendmahl, stündlich wurde in der folgen- 
den Nacht "sein Ende erwartet. Graf Johann, Dr. Johann 
Echt, Dr. Jakob Ebel, mehrere Diener, im Ganzen vierzehn 
Personen umstanden das Bett des Sterbenden-, noch einmal 
sprach ihm der Prediger den Glauben vor, und die Worte: 
Vater, in Deine Hände befehle ich meinen Geist! Unmittelbar 
darauf „verschied der alte und Ironune Herr^^ am 15. August 
1552 Morgens um 9 Uhr Wer von Neuwied im Thale der 
Wied nach der Ruine von Altwied aufwärts steigt, gelangt un- 
gefiihr eme Stunde, ehe er das alte Schloss der Wied'schen 
Grafen erreicht, zu dem Dorfe Niederbieber; dort wurde Her- 



Ueber Hcrmann's letzte Stunden unterrichtet uns: Warhafiter und 
bestentiger bericht von dem Christlichen ende und seligen abschiede Her- 
mans erzbidchoveu zu Colin . . . durch Johann Alstorffen verkundiger 
dei Worte Gottes sa Wied kartslich baffen. Ich fand die lelteii« Drack- 
•ehiift in der Bonner UniveteitftBUUiolilMk (Gg. 66). Kaeh dem von Ennen 4, 
568 benntsten Bxemi^ erfolgte der Dmdk sn Ldpiig durch Wolf Qfinfther 
bei St KiclMU 156S. Bahne hat ToUstilndig die Schrift abgedruckt, den 
letKten Th^ denelben haben nach einem in BrBnel befindliehen Exemplar 
Decken nnd Dronven mitgetheilt 
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mann beigesetzt, unter dem Altartisch der Dorf kirche ist noch 
heute die Steinplatte zu sehen, die das Grab des, wie die In- 
schrift verkündet, im 76. Jahre verstorbenen Fürsten deckt. 

Er hatte nodi im semea letaten Wochen den Znaainmen* 
bmch des Gebäudes erlebt, das 1547 im Kampf ancb gegen * 
ihn der Kaiser an&tiTichten nntemonunen hatte: den Vertrag 
von Passau, die fi^reiang des deutschen Protestantismns. 
Aber eben in dem deutschen Land, das Hermann der Re- 
formation zu gewinnen gestrebt hatte, behauptete die Reaction 
von 1547 dauernd die Oberhand. Freilich ihre Folgen waren 
weit entfernt, auch nur ihre Führer zu befriedigen: die Re- 
staurationsbestrebungen Gropper's führten nicht zu der Neu- 
ordnung, die er selbst wünschte; das Bedenkliche des Sieges 
jesuitischen und römischen Sinnes, den er auf das Entschie- 
denste gefördert hatte, machte sich ihm selbst noch nach- 
drücklich fühlbar^). Der Glevische Herzog, dessen Abwen- 
dung von Hermann so verhftngnissvoll fUr dessen Reformations- 
werk geworden war, widerstrebte jetat auch der £infldirang 
der neuen kirchlichen Anordnungen, die in entgegengesetater 
Tendenz unter Adolf entworfen wurden, in seinen Gebieten*); 
alle getro£Penen Vorkehrungen ^) konnten nicht hindern, dasa 
in dem Erzstift selbst neue Versuche unternommen wurden, 



Vgl. Brieger, Gropper 239. Gropper starb 1560, nachdem sehon 1556 
EnUsdKrf Adolf, Johann Kopel nnd Bernhaid Ton Hagen, im Janaar 1557 

Eberhard Billick gestorben war. Vgl. fiber die drei Letzten Hamelmann 
1337. Ebenda erzählt er auch von dem traurif^en Ende Georg's von 
Wittgenstein, der an Stelle Heinrich's von Stolberg Dechant geworden war. 
Irrthümlich behauptet Drouven 401, diese Würde sei Gropper zugefallen; 
tioch ging auch dieser nicht leer aus: ihm wurde die dem Bruder Uer- 
i manu 's Friedrich entzogene Propstei in Bonn zu Theil, 

*) Vgl. LacomUet, AicUt 5, 67 ff. Wollere, Heresbach 119 ff, 
') Im Sinne des Aflerdechanten nnd seiner Freonde wnida eine Aenp 
/ demng jetot anch in den Stataton des Domeapiteis, wie anch ini der Erb- 
landesver^nignng Toigenommen, in der BsUaadesrereinignng von 1550 das 
Yon ihnen in den vorangegangenen Streitigkeiten beanspruchte Recht dem 
Capitcl ausdrücklich zugebilligt, die Landschaft zu beschreiben, wenn der 
Erzbischof „etwa? Neuerung in Sachen unser heiligen Religion wider der 
Christlichen und Katholischen Kirche allgemeine Ordnung oder sonst in 
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um das Verhältniss unbedingter Unterwürfigkeit unter Horn 
zu lockern oder abzuschütteln. Zehn Jahre nach Hermann's 
Tod wurde sein Neffe, Friedrich von Wied, zum Kölner 
Ersbiflehof erwfthlt: er gerieth in einen neuen bedeutsamen 
Ccofliot mit Bom^); bald darauf maehte ein anderer Köhier 
EnluBehof wieder wie HennanUi wenn auch aus sehr anderen 
Motiven ab dieser, einen Yersudi, «ein Land zum Ftotestan- 
tnmus lunOberaufllhren. Wieder begegnen in dieien Kämpfen 
die Nachkommen der Ghrafen von Neuenahr und Nassau, die 
einst an Ilermann's Seite standen : andere Kraft als einst ihre 
Vorfahren entwickelten Adolf von Neuenahr, der Sohn Guni- 
pert*B, der Schwiegersohn Wilhelm's von Neuenahr und na- 
mentlich der gleichnamige Sohn Wilhelm's von Nassau, der 
Neß'e Heinrich's von Stolberg; aber umsonst rief der grosse 
Oranier die deutschen Protestanten auf, seinem Beispiel zu 
folgen. In Köln trug auch jetzt die Gegenreformation den 
Sieg davon; Nordniederland wehrte unter Oraniens Führung 
erfolgreich alle Angriffe ab. Hier behauptete sich der Pro- 
tettantiamuB, weil hier seine Vorkämpfer sugleioh echarfen und 
weiten politischen lUiek und die Kraft des Glaubens bewfihr- 
ten, die den Muth gibt; nicht nur zu dulden, auch au handeln 
und zu wagen, weil sie „mit Schwännen Kmst des Wehnuams 
Blick zu paaren'' wussten. Dass es Hermann und sdnen 
Freunden an solcher Kraft gebrach, das hat ihren Gegnern 
den Sieg erleichtert; wer dieser Erzählung bis hierher gefolgt 
ist, wird kaum dem Urtheile beistimmen, dass Hermann's und 



geistlichen und weltlichen Sachen understunde durch sich oder die Seine 
vorzunehmen". Vgl. § 21 in der Erblandesvereiaigong von 1463 und von 
1550 bei Walter 392. 401. 

Vgl. aber fhii e von Bnimi in der AUgcmeinea Dentsdien Bio- 
gr*p]iie 7, M7 Tenelclineie Lttentör. Als Friedrich dem Landgrafen von 
Heesen eeine Welil ensetgte, erinnerte er an dae flrenndeehafUidie Yer- 
hiltniw iwiachen FUUpp und Hermann, woranf Philipp in seiner Antwort 
ebenfalls seines geschiedenen „nahen Freundes" gedachte. Auch von dem 
Dichter der „Nachtigall" wurde Friedrich gemahnt, an die Absetzung seines 
Vetters Hermann durch die Pfaflen zu denken, gebeten „den frommen 
Vetter nicht zu schänden". Lessing's Schriften (h. von Lachmann und 
Maitzahn) 9, 95. 
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Drittes KapiteL 



Butzer's Bemühungen wegen „des einträchtigen Widerstandes 
des mit seineu Geistlichen verbundenen Volkes" oder wegen 
der überlegenen Reinheit und Tiefe der sittlich - religiösen 
Principien ihrer Feinde niisslungen sind. Vielmehr den 
Verfassungsverhältnissen des heiligen römischen Reiches und 
seiner Glieder, dem Einschreiten des ausländischen Trägers 
der deutschen Krone, der Kurzsichtigkeit und Zaghaftigkeit 
deutscher Protestanten: diesen GrrUnden verdankt es Rom, 
dasB es ibm und seinen treuen Dienern in Köln gelang, den 
Beformationsyersiieh des Kölner ErBbischofii snm Scheitern 
zu bringen* liegt nicht eben in dieser Erwfigong fUr den 
Deutschen yon heute die tröstende, noch mehr die mahnende 
^Kraft der Geschichte Hermann's von Wied? 



L lyi i^cd by Go{^le 
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Y»rr«iitrappt H. t. Wied. IL 
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1. 

Die Beschränkuns: geistlicher Gerichtsbarkeit 
am Niederrhein vor der Keforiuation. 

Für dir Sfelhmf/ der Ihrzogc Johinn und WiJhrhn von 
Cleve zur Tli forniatlon ^ spccidl für ihr Vfrhnltniss zu doi 
Icirchmpolitischm Entwürfen de7' Kölner Krzbischöfe Hermann 
und Adolf ivar von entscheidender Bedeutung y dass bereits 
ihre 'Vorgänger bedeutende Beckte gegm'&her den Qeis&idwn 
ihres Lmdes^ gegenüber deren geistMchem VargeseMen, eben 
detn Kölner Krzhischof^ errungeyi hatten. Wie in Ocffterreichf 
Sachsen, Brandenburg^), ist ein nicht geringer Einjlu<iR auf 
die Kirche ihres Landes auch diesefi weltlichen Fürsten des 
Niederrheiik^i eingeräumt; schon vor dm Tagen der Jhfor- 
mation treten uns auch hier die Auffinge einer Kirehoigeu all 
des deutschen iveUliehm Furstenthuins ^ die Anfänge der Bil- 
dwig territorialer Kirchen entgegen j und zugleich sehen wir 
Schutsnnauem gegen die üebergriffe geistlicher Gerichtsbarkeit, 
geisÜiehen Einflusses auf rein todfUdie Fragen errichtet. Nach 
. beiden Seiten hm sind diesen welüiehen 'Fürsten Coneessionen 
gemacht, gemacht durch die Päpste seihst^ gemacht zur Be- 
schwörung der Gefahren^ welche gwiespältige Papstwahle^h und 
die grosse conciliare Beformhefvegung /fä* die Stellung des 
Fapstthums mit sich brachten^). • • 



*) Friodbcrg, De fluium jnter ecclcsiam et civitatcm regundorum judicio 
178 ff. Uroysen, Preuss, Politik 2. 1 (2. Aufl.), 71. Mülilcr, Kirchen vcrfas» 
sung in Brandenburg 22. Fückert 247 ff. 313 ff. 223 ff. Ranke, S. W. 25, 
112. 37, 27. 

*) Sehr cliarakteristisch sind die Woirte, dardi welehe Fapst Engen IV. 
die gemachten Bewillignngen noch, ehe er sie verbriefte, in geheimem Ge> 

1* 



Digitized by Google 



4 



Beschrinkung geisdieher 



80 smd die hier einschlagenden Actensti&eke nickt nur von 
localem Interesse; dien dedudb sind sie mit Becht mehrfach 

auch in der Lifrratur behandelt. Bei Teschenmaclier^)^ ScoUi% 
Krafft^) sind eine Beihe wichiif/rr nrhmälii-hcr 2s öligen über 
diese Verhälirmf^f' zusammengestellt; Jacobson*), Laspeyres''), 
Giesehr^)^ Friedberg''), ]\faiirnibrecher^) haben die Bedeutung 
derselbm hervorgehoben. Aber nur Jacobson, soviel ich sehe, 
erwähnt kurz das älteste th-r hier in l>dr<(rht hnmnienden Do- 
cmncnte: ein Vriviley PaiJst Bonifaz' IX. für Herzog Wilhelm 
^an Berg «om 15. Nwember M)0% Und doch ist gerade diese 
• Urkunde von besonderer WiekUgheit: sie besieht sich auf Berg^ 
während die meisten unserer übrigen NacJirichten nur über 
Cleve- Mark uns Aufschluss geben; zeigt die Mehrsahl von 
diesen, nie gegenüber dem Baseler Coneil Horn ga Concessionen 
an deutsehe Landesfilrsfeii s/rh herheilässt, so liefert unser Do- 
Cumnit ein nrlnnidlirhes Zeinpiixs , dass durch den enräJinfrn 
niederrheinischm Xerriiorialheni% noch vor Baselj Ja vor l^isa 



uisäcn^vurbehalt xuriickuHliui. Da Küuig Frieilrieh, die KurlUräteu von 
'MaiiiK und Brandenburg und andere deutsche Prälaten > ao erklärt er, 

•qiiatMlatn petivorint ii iiohi< (icri n«'cessitas ipsu ot cfclosiac utllitas, 

nt eos od nuütram et sauctuc Uoiiiunae ccclcsiac unitatcin et obedictitiam 
fÄUdaoiQSi not eoneedwe quodammodo eompcUit, noa ad vitandum omne 
tcalidalam et periculam. qaod exinde sequi posaet, noleiilea aliquid \licere 
nut cDnlirniHrc vel cmice<lei*e «piod osset coiitm sanotormn patrnin iloc- 
triiiaiu vel ((lunl vcrgeret in praejiulicium hujus saucuic apustolicae ücilit» 
{ ; . . tenore pracsentium protestamur, qnod per qoaecanqne a nobis dictis 
rcfii archiopiseopo maitehtoiii })rn('latis principibus ac nationi responsa et 
respomlomla. conccssa et comecleiula uon intcudimus in aliquo deroj^are 
doctrinai« sanctoruu» patrum aut praefatao sedis privi]o};iis et anctoritati, 
iiabentes pro non responsis et non concessis (piaeciiiii<|iu- talia a nobis 
contigerit cmannre. Kaynnldi Annalos MIT n. 7. Mir Rochr hat schon 
Pückert 304 A. 1 hervorgehoben, es ist durchaus unzulässig, dies Salva- 
törium -~ wegen eines Zwischensatzes über Eugens Krankheit dnrch 
eine gewisse Unaurechnuni^staliigkeit des dcni Tode Entgegonzitterndeu zu 
erklären*, an gleichem Ta^ mit ihm yind mehrere wichtige J^ullen vt>ii ilem 
Papst ausgefertigt; es eutspricht durchaus dem Verhalten Eugens iu ge- 
sunden Tagen; seine Nachlblger haben es in die Raynald'sche Sammlung, 
haben es in die Kcilio v()l!;iiilri;j;er Acteii^tiicko anliK-hinen lassen. 
V. ') '] oschenniacher, Annales Cliviae 2U4. 314. 324. 

V -) Scotti, aeve MErkische Gesetze 1, T ff. (n. 2Va. 4. 7. IS. 14. 19. 21.) 
^'^V ■') KraiYt, Bullinj^er 103 ff. 
') Jacobson 11 fT. 
Laspcyres 183 tt. 
ohihVi Gicseler 2. 4, 108. 

--^/fi(I)iiEriodbcrjr, De finiuni intcr < l. Ham et civitatem judieio 178 ff» 
' jötenwii zwischen Staat und Kirche lOü. 

") Maurcnbrucher, Siutlicn und Skizzen 33t. .is'i»- .£1' 

I90dift9r4<^gp tlMlPns^yHyU i^hf)A>^<^bi'<A'>l(Mi«ui(i)i^4H fl9)rf;>itm<i:R 9rf* 



(yerichtobulceit am Miedenliein. Sl 

md Canstam, dass in der Zeit des Schismas Papst Bonifaz JX. 
gu einem Erlass gegpv die AusdeJmmifi ge/'sth'rJifr Geriilits- ' " 
harleii bestimmt tmrde. Schon Jacohson und Laf^2)ejfre>^ haben 
darmtf hingewiesen, dasts auch für Cleve- Mark daniah eine 
Beschränkung der Uebergrif/c gristlichfr Jurisdiction verfügt 
uurdc^J; auch zu G misten der Stadt Dortmund sind in den 
Sirei^heiten, m die sie über HhnUehe Fragen mU KUfln ver* 
wiekeU war, mehrere gegen den Kölner Einfluss gerichtet Etv^ 
schmdmgen durch Bonifas IX. getroffen^). Vielleicht in der 
Hoffnung, Jacobson^) scJbst werde die nichtige Urhmde von 
1400 ediren, hat Lacomhlei dieselbe in das niederrheiniscM 
Urhwdrvburh nicht aufgenommen; so dürfte ihr Abdruck niehi 
uncnvünscht sein. 

Fa2)st Bonifaz IX. befreit auf Biitm des Herzogs Wil- i4oo 
hrhn von Berg dessen Unicrthanen in n eltJichen Civil- und ■ 
Crinunalsachcn von der geistlichen Gerichtsbarkeit. Born 1400^ 
Xovember 15. 

Ans d(ni Düsseldorf r Stfudsarrhiv : f/i<h< 1/ - lirrgische Ur* 
künden n. JiOö^j^. Or. mb. mit anhängender Bleibulle. 

Bonifatius episcopus servus servorum !Dei. Ad futnram 
rci memoriam. Mcniit rlilccti filii iiobilis viri Willielmi 
ducis Moiiteiisis sinceritatis iMcelara devotio, qua iids et Ro- 
manain ccelesiani intentis desideriis reveretur, ut uedum per- 
sonaiii suaiii sed etiaui sue ditioni temporali subditos specia- 
libus favoribus et gratiis prosequamur illaque eiedem subditis 
favorabiliter conoedamus; que ipsorum commodhatibus fore 
conspicimus oportuna. Sane petitio pro parte dicti ducis nobis 
nuper exhibita continebat, quod plemmque contingit habi- 
tatores incolas et personas laicalcs opidorum castrorum villa- 
rum et aliorum locoruni temporali ditioni ipsius ducis sub- 
ditoruni in causis civilibus et mere prophanis coram diversis 
judicibus occlesiasticis extra loca et infra ipsa loca ordinariis 
seu ipsorum vicariis vel conimissariis incolatus seu domicilii 
proprii ad iudicium trahi iu graveni habitatoruui iucolarum 
et perBonarnm bmuamcNli lesionem* et iacioraiD. Quare pro 



S. den Erlas8 des Grafen Adolf von Cleve -Mark vom ö. September 
1402 bei Scotti, Cleve • Märkisebe Oesetxe I, in. 

Fahne, Grafschaft und freie Stadt Dortmund H. (Urkundenbuch) % 
174. 200. 209. 211. 212. 224. (n. 450. 466. 478. 479. 4S0. 4S8.) 

') Wie Jacobsons Anmerkung zeigt, hat er das Original der Urkunde 
gekannt; abschriftlich ist dieselbe und ebenso spätere Bestätigungen und 
andere einschlagende Actenstückc im DiKsscUlortVr Archiv zu finden in dem 
interessanten Fascikel: Jolich-Bergisches Landesarchiv III, 10, 1. 
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' 6 Bonifaz IX. für WUbelm von Berg. 

1400 parte dicti ducis nobis fuit humiliter supplicatura, ut super 
fJ^'^^'hoc de oportuno rciiiedio providere de benignitate apostoliea 
digiiareiuur. Nos igitiir voleiites liabitatores incolas et per- 
öouas utriusque sexus iiuiusmodi premissorum intuitu favo- 
ribus prosequi gratiosis huiusmodi Bupplicationibus inclinati, 
Omnibus et siDgulis habitatoribus incous et personiB utrinsqne 
sexus hujiiamodi opidontm castroram vÜlarum et aliorum 
locoraiü predictoram presentibiis et futuris auctontate apo^ 
stolica tenore presentium de special! gratia induigemus; at 
irnllus eonim in causis civili])iis criminalibus pccuniariis et 
mere propliariis, in quantum videlicet ad seculare forum per- 
tinent, coram aliqiiibus judieibus ecclesiasticis a})()stolica vel 
alia qiiacunque auctorilate fungentibus extra luca sive infra 
ipsa loca ordiuariis vicariis seu commissariis corundem inco- 
latus seu domicilii (»roprii per litteras apostolicas de cetero 
impetrandas non fiusientes plenam et exp^^essam ac de verbo 
ad verbum de indulto hujusmodi mentionem aut vigore oon- 
stitutionum provincialium vel synodalium seu statutorum ac 
consuetudinura ad Judicium valeat evqcari. Sic tarnen quod 
coram propriis judieibus infra eadein loea de ipsis conqueren- 
tibus teneantur legitime stare Juri et quod eonquerentes ipsi 
in eventum, quo eis coram eisdem judieibus non ministraretur 
justitie complemeiitum , rccurrencli ad quoscunque judiees 
ecclesiasticos liberum habeant facultatem. Decernimus iusuper 
sententias et .processus quas et quos contra praesentis indulti 
formam forsan contigerit liaberi irritos et inanes. Nulii ergo 
omnino bominum liceat hanc paginam nostre concessionis et 
constitutionls infringere vel ei ausu temerario contraire. Si 
quis autem hoe attemptare presumpserit, indignationem omni- 
potentis l)ei et beatorum Petri et Pauli apostolorum eius se 
noverit incursurura. Datum Rome apud sanctum Petrum 
17 kal. decembris poutificatus nostri anno duodecimo. 
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Heriuauiis erster Streit mit Hohl 

Lmige Zeit ist r/läubig äic liehauptung älterer tatholischer 
llistoriher nachgeschrieben , erst durch den iJcr^cin/Zc^fv? Ein- 
fluss von Butjser sei Hermann ron Wied aus einem treuen 
Anhänger Borns in dessen Gegner verivandelt. Mit gutem 
BeM ist neuerdings auch ixm kmholiseher Seih^) darauf hm- 
gewiesen, diese ÄnsuM ist durch spätere EnOnüiUungen herieh- 
tigt; namentlich die von Laemmer veröffentlichten NmUiatur- 
berichte zeigetiy dass der Krzbischof schon viele Jahre, ehe 
JButzer ihm nalietrat, in Strcitiglceiien mit Horn gcrieth. Auch 
den Anlass dieser Streitigkeiten lernt man aus doi hier nJirtm 
Briefen Aleandrrs und Morones Icennm: er aar, schrr/bt 
Jjetzterer 15^.2 über Hermann-), dem päpstlit he)i Stuid allezeit 
entfre^ndetj um gewisser Beneficien willen. Aus einem Bericht. 
JJeander's eo» 1531 ersdien wk, dass damals em angesehener 
Oberer des Minoritenordens einen Vermittlmgsüerstteh gemacht, 
gebeten hatte, man soUe Geduld halben mit dem Erebisehof, 
der Papst mögr die Beneficien detien belassen, denen sie Her- 
momn in päpstlichen Monaten verliehen; ihm wurde (t widert, 
das sei nicht der Weg, zu verzeihen Einem , der gefehlt; Seiner 
Heiligkeit gezieme es nicht, Gnade anzubieten dem, der sie nicht 
verdient'^). Aus rheinischt^i urhindlichen Quellen entnahm Krafft 
zur Bestätigung und Ergänzung dieser NachriciUen die merk- 



*^ Riess, Peter Cani8iiis 4:^ f. 

Laemmer, Monumenta V'aticaus 417. 
') LMQimer, Monimimta Vadcana 90. 
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miräif/e Tliaisachc, äass Hennami 1528 dm mit Pfründeft 
iihcrhüufien Probst zu Xanten Johann Ingenwinkel, der als 
iJupsGidher* Kaamerherr und Abbreviator in Born eine hedeur 
tende &elkmg einnahm, tvegen seiner Ueberffriffe in die erg- 
htsMfliehen Hechte eine Zeit lang verhaften Hess; er wies 
weiter auf Originalbriefe in der Älfter'schen Sammlung in 
Darmstadt hin, denen zufolge durch den Erzhischof die Stelle 
eines Dechanien zu St. Kunibert dem Ofßcial Dr. Bernhard 
Gcorgii von Vaderhorn verlichm, statt dessen ahcr von Horn 
ein unhchanntcr Curtisan aus Horn eingesetzt sei^J. Dm Na- 
mm dieses Curialen theilte Efnnm mit; nie über seinem gab er 
auch über die Ernennung anderer päpstlicher Curialen und die 
hierduirck veranlassten Sireitigl^eiten inier^ante Aufsddüsae 
aus den Acten des Kölner Stadiarchivs'), Um gu genauer 
Keimtniss eu gcJin/ffm, erschienen aber auch hier weitere Nach- 
forschimgen tr forderlich; namenth'rJi dem J^. Bande der 
Alfter* schm Sanvmlung in Darmstadt, ausserdem in den Archi- 
■ -rm zu Di'fSS('ldorf^) , Neutm'ed und Wetzhrr fand Jeh mehrere 
J)o<-wnrnfr^ die fDr unsrrr Frarfr. dir, irre ich nicht., für dir, 
Bvurtlivlhotg (/r.s päpstlielim Hofes irie des Erzbischofs niclit 
ohne Bedeutung sind. Die wichtigsten derselben stelle ich nach- 
stehend, chronologisch geordnet, misammen: 

• • ♦ 

1524 1,. Papst Clemem VU. übertri'Kjf dem Ergbischof Hennann 
jfmi 28. filr die näcJistm drei Jahre die Beseteung verschiedener Ffrug^ 
den. Born 1524, Jnnl 2^. 

Aus dem Düsseldorfer Staatsarehiv: Churkölnische JJr- 
kundm 2767. Or. mhr. Mit Blcibulle. 

Clemens episcopus servus servorum dei venerabili fratri 
Hermanno archiepiscopo Coloniensi salutem et apostolicani 
beuedictionem. Devotionis tue probata sinceritas, qua erga 
noB et sedem apodtolieäm darere dinosGeris promeretnr, iit 
* illa tibi fiiTorabiüter ccmeedaiDtlB, per ^üe de ben^cüs ec»ßle- 
aiaBtieis -persoiuB bene meritiB et tibi obsequentibos ac alias 
grÄtiB et acceptis providere et te erga illos gratiocmm reddere 
possis. Hinc est quod nos te speciali dicte sedis favore pro- 
Be<|ui yolentes et a quibusvis excommunicatioiiis, suspensioma 



') Krafft, Bullinger 82 ff. 

«) Ennen, 4, 368. ' " ' ' 

^) Da mir die hier gemachten Excerptc von Nr. 1 und 4 nicht genü- 
gond prscliienen, bat ich Herrn Arcliivrath HarleSs um genauere Mitthei- 
luugcn; auf seine freundliche Veranlassung hin hatten Hr. Oberlehrer 
Dr. Gern und Hr. Dr. Goecke die GM«} ■ voBBtüadige lAlwehfiftBil 'Beider 
Uxlmiiden fthr nüch amaferUgen. • i 
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et interdicti aliisque ecclesiasticis sentenliis, censuris et penife 15.^ 
a jure vel ab homine quavis occasione vel causa latis^ siJ'^iSS. 
quibus quomodo übet innodatus existis, ad eÖectum presen- . 
tium dumtaxat consequeudum harum serie absolyentes et ab- 
flolutnm fore'ceasentes nrotu proprio^ non- ad tuam vel altmuft 
pro te trobiB Baper hoc oblate petihdoms iD!0tatitiiB.m, sed de 
noslara mera UberaHtate -fratenritati tuB -infra triennium a datä 
presentium ' oomputandixin -dumtaxat tmam ex digiiitatibnii^ 
non tarnen majorem post pontificalem , ac tres ex canonica- 
tibus et prebendis presbyteralibus inajoris ciii precssc dinos- 
■ oeris, necnon unum et uuam singuJarum collegiataruin civi- 
tatis et diücesis Colonieiisis ecclesiarum ac omnia et singula 
beiieficia eeclesiastica cum cura et sine cura ad coUatiouem, 

ärovisionem , presentationem , electionem' et * quamTis aliam 
ispoBitionem abbatum et abhatisBanmi ^ro tempore existen- 
tiam et düectorum'^oram^ conventuam, sin^Ioram mona- 
Bieriorum quorumvis etiam Cisterciensis et Olumaeemiis or4- 
dinum, eivitatis. et dioce«B predictarum pertinentium, etiamsi 
beneficia ipsa decanatus vel arcliipresbytoratus , rurales seil 
parrochiales ecclesie aut vicarie vel cajjellauie perpetue ac 
illa necnon dignitas ac canonicatus et pre])end(; predicti ex 
quavis causa etiam de necessitate exprimenda dispositioni 
apostolice generaliter reservata fiieriiit, quam quos et que 
extra diotam curiam per decesBum illam illoB et illa obtinenK 
tium, yidelicet -quo ad resenrata in quibuBvis etiam ordinariiB 
collatoribuB per eouatitutiones apostolicaa pro tempore editas 
aut etiam- eonco»rdata nationis Germanice cum seae predicta 
quo vero ad non reservata in Januarii, Martii, Maji, 8ep- , 
teinbris et Novembris mensibus simul vel successive vacare 
contig« rit, quibusvis ])ersoniS j de quibus tibi videbitiir, etiam 
quecunquo quotcunque et qualiacunque beneiicia eeclesiastica 
obtinentibus et cxpectantibus auctoritate nostra libere et licite 
conferendi et de illis etiam providendi plenam et libenun ^ 
auctoritate apostolica tenore presentium* faeultat^ et auetori«- 
tatem conoecumus. DiatrictiuB' inhibentes dilectis filÜB eccle- 
siarum predictarum capitulis ac ilii vel -ilüe, ad quem vel ad 
quos dignitatis ao canonicatuum et prebendanim predictorum 
, collatio, provisio, presentatio, electio seu quevis alia dispositio 
communiter vel divisim pertinet, necnon prefatis abbatibus, 
abbatiösis et conventibus ac quibusvis nostris et dicte sedia 
etiam de latere legatis ac cum potestate legati de latere nuntiis 
per nos illuc pro tempore destinatis ac Coloniensis et aliarum 
uniTersitatum; studiorum generalium rectonbuB, provisoribus et 
couBenratoribuB, ne de dignitate ac oaaonicatibuB et prebendis 
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necnon beneficiis predictis, cum ut prefertur vacaverint, etiam 
pretextu quarumcunque litterarum, facultatuni, privilegiorura 
et indultorum eis etiam super conferendis canonicatibus et 
prebendis etiam de prima vel secunda gratia nuncupatis ac 
dignitatibus ecclesiarum et beutiüciis hujusmodi etiam uou 
nisi doctoribuB et graduatis in ColonieDsi aut alüs universita- 
tibuB predictis promotis seu presei^tatiombus ad illa fadendis 
sab quibuBciinqae tenoribus et foimis ac oom quibusyia dau- 
suHb et decretis, concessis, approbatb et innovatis cuiquam 
providere vel aliquem ad illam illos seu illa presentare seu no- 
minare seu alias de illis quomodolibet disponere nec nou 
quibusvis aliis personis cuiuscunque dignitatis Status, gradus, 
ordinis vel coiiditionis existeutibus t tiam familiaribus nostris 
coiitinuis commeiisalibus etiam antiquis et pro tempore de- 
scri^tis ac iii capella iiostra pro tempore capellaiiis et con- 
dayiBtis necnon Romane ourie of&cialibus etiam cauaarum 
palacii apostolici auditoribtis ac aliis qoacunque etiam episco- 
pali archiepiscopali seu alia majori auctoritate aut alia nuijori 
ecclesiaBtica dignitate etiam cardinalatus honore aut mundanae 
etiam imperiali regali ducali vel alia majori auctoritate seu 
excellentia f ungeiitibus , quascunque speciales vel generales 
etiam mentales reservationes expectativas et alias gratias ac 
perpetuas vel temporales uniones suppressiones applieatioues 
primarias et regales preces absque coiisensu coadjutoruui 
deputationes nomiuationes nominaudi et nomiuatis vel aliis 
conferendi ac alias citra accessus et remssus fsM^ultates man- 
data privilegia conoessiones litteras et indulta qnecunque etiam 
specialiter nominatlm et expresse de dignitate. eanonicatibuB 
et prebendis ac beneficiis predictis etiam cum provisionibus 



templatione vel intuitu seu in eorum aut ecclesiarum, capi- 
tulorum, monasteriorum, mensarum, bcueiiciorum ecclesiaäti- 
cornm ac univeiaitatamy etiam studiornm generalium etiam 
Coloniensis hujusmodi 6t doctorum ac aliarum personaimm 
earundem aut piorum locorum seu etiam in nullius lavorem 
etiam ob remunerationem laborum et obsequiorum seu in 
recompensam yirium cessorum vel ablatorum aut ex quibusvis 
aliis etiam quantumcunque maximis excogitabilibus et urgen- 
tissimis etiam necessario*) exprimendis causis sub 
quibuscunque verborum iormis et expressiouibus ac cum 
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quibusvis antelationibus suspoiisionibus declarationibus atte- isu 
stationibus inodificationibua et aliis et'licacissimis et insolitis 
etiam derogatoriarum derogatoriis clausulis etiam presentibus 
expresse derogantibus seu illas suspendentibus ac etiam irri- 
tautibus: quod hujusmodi reservatioues et gratie plenarie suuui 
debitum et omnimodam etiam vere et non fiote effeotum sor- 
tite flint et esBe eenBeantar.> Et persoms^ ecclesiu^ capitdiB, 
moiuuBteriis, mensis, uniTersitatibiis, benefidk et loois predictia 
ex tone plenum jus in re quesitum sit ac regula de non toUendo 
jure quesito gaudere debeat et quod illis nullatenua aut non . 
nisi sub certis modis et formis inibi expressis vel de con- 
sensu illorum, quibus concessa sunt, derogari aut illa suspendi 
seu alterari possint et quotiens suspenderenlur aut iliis dero- 
garetur, totiens de novo sub data per eos eligenda concessa 
sint et esse censeantur aut expediri possint. mi sie (|uod per 
quoscunque judices judicaii debeat aliisque efficationbus de- 
cretiB et alias sub quacunque forma et expreseione verboram 
etiam .per modum pacti et statati perpetui per nos et sedem 
predictam et ejus legatos etiam motu proprio et ex certa 
scientia ac de apostolice potestatis plenitudine quomodolibet ' 
conoessas et concessa ac imposterum coneedendas et conce- 
denda, qua» et que necnon constitutiones; concordata, litteras 
iacultates, privile^ia et indulta predicta illorunique omnium 
vim et etfectum curuni tenores, data et Ibrmas ac decreta 
in illis apposita etiam quod eis non nisi imporatonbus r^ibns 
decanis et capitulis rectoribus proyisoribus et aliis personis 
pre&tis Tocatis et seu intimationibos eis ae de asserta ex- 
pressa long^va consuetudine illiusque observantia et confir^ 
matione necnon aliis in litteris desuper concessis contentis 
specialis specifica et expressa ac de verbo ad verbum non 
auteni per clausula« generales derogatoriarum earundem ini- 
portantes mentione facta et parte vocata et de ejus consensu 
ac per trinas seu alias diversas vices et litteras diversis tem- 
poribus certo temporis intervalio presentatas et alias certis 
modis et formis in illis observatis aut etiam nullatenus deron 
gari aut illorum effectus suspendi possit et si aliter derogetur 
aut ille suspendantur derogatio et suspensio hujusmodi nemini 
su£Eragetar. £t sie judicari debeat disponentiay ac si de verbo 
ad verbum inserta forent presentibus pro expressis habentes, 
quatinus presentium elfectui prejudicare viderentur omnino 
suspendimus et in dignitate canonicatibus et prebendis ac 
beneticiis predictis efFectura sortiri aut locum sioi vendicare 
non possc neque debere decemimus illisque omnibus spe- 
ciaBter et expresse derogamus habentibns et pro tempore 
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'i524 Imbituris ac disrnitcitem canonicatus et prebendas ac bene- 
■Juni fiQifi hujusmodi acceptan- aut de illis sihi provideri vel illa 
coniendari seu ad coriim coiiniKKUun unii-i taccTc vel alias de 
eis se introinittere quoquu modo piesiimant ae decernentes 
ex nunc irritum et inane si secus super hiis a quoquam qua^ 
\w auctoiitate scienter yei ignoranter contigerü attemptaH; 
non obstanübiis premissis ac constitutionibtts et ordinati<inibiitt 
apostolicis necnon ccdesiarum monasteriorum et ordinnm pre-^ 
dictorum juramento confirinatione apostolica vel quavis fir^ 
mitate alia roboratis statutis et consuetudinibus ceterisqae 
coiitrai'iis qiubuscunque. Voliiiiius aiitem quod eoiic^s^a tibi 
per preseiites laeullate conteieiidi aiictoritale iiustra litteria 
presc'iitil)us noii ex))cditis iicc tibi prescntatis uti valeas quodque 
liii quibus tu digiiitateiii caiiünicatiiö et prebendas ac aliqua 
b^eficia ecclesiastica reservata hujusmocu cujus seu quordm 
fimctus redditus et proventus viginti «jnatuor ducatorum auid 
de Camera secundam communem extimationem valorem- an* 
nuum excedunt Tigorc presentiuin contuleris infra sex menseä 
a tempore factarum collationum hujusniodi coiaputandos novas 
proAnsiories desuper a dicta sede apostolica iinpetrare et litteras 
apostolicas in totum expLMÜrc ac jura proptcrea camcrc apo- 
stolicc dobita cum cffcctu solvcrc teiicantur, alioquiii eisdeni 
elapsis meusibus dignitas canonicatus et prebcnde et benelicia 

Sredicta vacare ceuseantur eo ipso nisi legitime impedimento 
etenti Aierint vel ipsis petentibus novas provisiones ac per 
eo8 protestantibus quod per eos non stetit oontigerit eas ilHs 
denegari. Nulli ergo omnino bonnnum liceat hanc paginam 
nostre absolutionis concessionis inhibitionis suspensionis decreti 
derogationis et voluntatis infrincrere vel ei ausu temerario 
contraire. 8i quis autcm hoc attcrnjitarc prosunipserit indigna- 
tionein omnipotentis dei ac beatoruni l'ctri et Pauli aposto- 
lorum ejus se noverit incursurum. Data lionie apud sanctura 
Petrum anno incarnationis dominice millesimo quingentesimo 
vigesimo quarto^ quarto Kai. Julii^) pontifieatns nostri 
* anno primo. 

tm 2, JErebischof Sermann lässt eine Erklörmg verlesen, in 
Folge der Gefangensdtaft des Papstes werde er fortan die 
in dm päpstlichm Monaten erledigten Pfründen besetzen» 
Köln Jtmi 25, ' 

Aus der Alfter' sGhen Sammlung in Barmstailt Bd, J37, Cop. 
Anno 1527 die, mensis 25 junii hora septima ante meri- 
diem coram dominis singularum coUegiatamm civitatis Colo- 

Du gesperrt Gedtuckte ist mit andcirer Tinte geschrieben. 
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• 

nienais eccledarum desigimtis et deputati»/ in €amera eßpitür. is« 
iarls maioris ecclesiae Colonienais congregatis qo'mparuit 
Bjornhardus cancellarius una cum fenerabilibu» egreglis et doc- 

ÜBsimis civis rloininis Johanne Groppero sigillifero, Romhardo 
Geurgio de l*aderbornis , Jodoco Weilpurg de Erbach et 
Jühaniie Burniann doctoribus et consiliariis archiepidcopi. 
Der Kanzler insinuirt folgende Erklärung des Erzh/scliofs: ' 

Nachdem hiebevor vur langen jairen zwischen unserm iiuu 23. 
hilligsten vater dem hapst und 8toil^2u Bome eine tu^d allen 
chimürsten und funten geistlichen und weltliehen dnitscher 
viation andefsteilfl; dere stifft geistliche lehen und kirchengift 
halb, einigung. und vertrege ufFgericht und doch ires inhaJts 
und boichstabens 'nit <^ohalten, darumb sich dan auch zun 
viluialen churfursten t'ursten und gemein stcnde deutscher 
nation f^egeii bepstlicher lieiligheit und stoil zu Rr)ine vast 
lioichlich (wiewülil alles uubetlicli) beclagt und bcswert haben 
und noch [beschweren:'], und wir nu kurtzlicli xl^'iblich be- 
richte das in eroberong der stat Rome unser hilEgster vattei* 
der bapst und der meistentheil der cardinale geningen und 
w^gefort sein sulten (wilchs uns doch hertzUch leit ist), ver- 
fiommen: haben wir besorgt, das <1i stiffter und kirchen der 
prelaten und vurweser der lehen, so dieser zit verstorben, lange • 
zit sulten ledig stain, darduroh der ^o{-a dienst, darufF dieselbi- 
gen fundirt und gestifft sein, vcrliindcri wurde, dass auch darussi 
soliclier gilt halb den stitVten und Jcircdien vill irrthunibs und 
beschwernuss ontstain sulte. Und darunib wir als der ordi- 
nariuSj der darin von anipts und oberigkeit wegen billig in- 
sehens sali haben, soUch oesorgton nnraidt undbeachwernnss 
der kirchen unseres stififts zu turkomen, auch den gotsdienst 
in stetigem erlichen wesen zu versehen und zu underluilten 
bedacht und entschlossen^ nach datum diss briefis all und 
jede giffte, so hinturter in des bapst nionat erledigen und 
fallen w^erdcn , uff wolgefallen bepstlicher lioiligkeit gemein, 
kuufftigs concilium und Ordnung, so derhalb durch b<'pst- 
liche liciligkeit und romische kciserliclie mt. nnt rhurt'ur- 
sten fursten und Stenden, so des zu tliun haben, udgericht 
wirdet und nit bepstlicher • heiligkeit' zuwidder, und un- 
gehorsam, sundem uss Ortzeiten und andern bewegliche Ur- 
sachen, erbaren gelerten und geschickten und dogentlichen 
personen zu verlihen und zu verffeben. Innmaissen wir dess-; 
halb den wirdigen ersamen und ersamen unsern. reethe& 
lieben andechtigen ]md ^ßtr\\\y,m\, J^e1:fiA^^t^^■^Y^^}^ Jf''>gW ^i^" 
mm\ lf.M^iUWj: ,uvnl p^^i(^f;,Qiinuj^ic^^^|f|j,^^r(^,|dl>Hiflfttiftt/ lind 
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1527 Joisten Wilpurg von Erbach und Johann Burmann , aüen 
Jmai98.der rechten doctoren, bevolhen und damit ganz unser vol- 
macht und gewalt gehen hahen, nch soliche unser meinung 
und bewegen fnrzutragen und ofientlich von unser wegen m 
der bester ueise mass und formen, das im rechten hestendig 
beschehen sal und mag, zu protestirn und zu uberzugen, das 
soliche unser iiirnemen bepstlicher hciliglceit und stoill zu 
Rome nit zuwidder, sonder uss angezeigten uns darzu liardt 
bewegenden Ursachen ist oder sein soll. Und ob uns das 
anders von jemants uffgelegt oder zugemessen mocht werden, 
• dass wir uns dess, nu als dann und dann als nu, gegen 
bepstlicher heiligkeit r. kei mt. und einem jeden entsonul- 
digt und darfur uberzugt haben wollen. Dan wir sein keins 
andern willens oder gemuts dan nnss hinfurter, wie wir auch 
verhoffen bissher gethan zu haben, unser pUcht und eide nach 
als einen gehorsamen churfursten zu halten und bepstlicher 
heiligkeit und r. kei. mt. gehorsamlieb zu leben, wie ir das 
auch von e^edachten unsern reethen und [jeschiekten selbst 
muntlieh und weiter vernenien werdent. i.'rkiiunde unsers 
hierunten uflfgedruckten Siegels, geben zum Bruell am Sonn- 
tag nach unsers Herrn Lichnams tage, 1527. 
M 2Sb Dehinc hujusmodi schedula propositionis et protestationis 
per me ex mandato dominorum meorum de capitulo Oolo- 
niensis ecclesi^ alta voce ooram prefatis dominis deputatis 
clero lecta idem dominus cancellarius rursus protestabatnr u 
infra pagina procedenti habetur et sibi aut verius prefato do 
mino nostro Keverendissimo Coloniensi sii])er prcnnissis per 
eum propositis et exhibitis a prefato clcro scu "Uius deputatis 
hic presentibus responderi petivit, cujusnam animi seu mentis 
forent, an scilicet hujusmodi ipsius domini reverendissimi inten- 
tioni annuere et parere yelint necne. Tandem cancellario cum 
doctoribus «t consiliariis prefatis oaululum extra cameram ca- 
pitularem secessis et interea aliquaii inter prefatos dominos de*, 
putatos ex clero super premissis habita deiil)eratione eodemque 
domino cancellario iterum ad se eum prcl'atis dominis docto- 
ribus et consiliariis accersito, eidein rcspondcrunt, se hujusmodi 
ipsius domini revcrcndissimi allcgationcs propositiones et pro- 
testationes acceptare et eas pro insinuatis et intimatis habere. 
Bavlhr.9. 3. Konrad higtnwinkel legt hei dem StatthaUtr des Erz- 
hisehofSy Graf JoKam m Wied, FurhiUe ßr Jtkham Ingan- 
vmkel ein, iSSSSt September 9. 

Aus dem Arcmo zu Nmivied. 64. 5. 12 Or. 

Nachdem der werdiger her Johann Ingenwinkel praist 
und min leye nere etzUcher maissen mit sampt dem dechen. 
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von Xanten zum Broill etzliche zit verhalten sin worden, 1527 
möge Joham Beidm äadi eirlmbm, das Gefängniss zu ver- ^ 
laasm, um etwas sich im Freien m ergehen y auch gelegener - 
Zeit f&r ihre Freüassmg wirken. 

4. Johann Jnf/rnHinl'eJ ^ JVohsf zu Xanten, schwört die 1507 
ihm vom Drzhischof Hermann auferlegten Artikel treu zu halteti. 2- 
Brühl 1527, Novrmhcr 2. 

Aus dem Düsseldorfer Staatsarchiv: C hurkölnische Ur- 
kunden Or, mhr. 

Ich Johannes Ingenwinkell probst etc. doin kunt vur 
midi und meinen nacnkomelingen. So als der hoichwirdigster 
fürst und here^her Herman ertshischofF su Collen chnrftirst etc. 

mein gnedigster here, mich vur etlichen tagen durch s. chf. an. 
hoichwiese rethe besandt unnd durch dieselbigen mir under 
andern hait doin vnrhalten, wie das ich s. chf. gn. hiebevoms 
• by bepstlicher hilHgkeit unverwarnter sachon wider mein eide , 
und pflichten, damit ich sr. chf. gn. vili'eltig verwandt und 
angeaain, unverscludter Ursachen betragen, verclagt unnd 
nachgesacht habe, das s. chf. gn. wider ire hilligkeit, hoichcit, 
und oherigkeit gethian unnd gehand^ solte haben durch ver- 
kundung einer synodaill constitution,«1526 denn zweiten ta£ 
" in Octobri usgangen, unnd also durch solich betragen unnd 
anderer s. chtl gn. by bepstlicher hilligkeit, den hoichwirdigen 
hern cardinalen und anderen an sr. chf. gn. eren, wirden, 
famen, und namen zu verungelimpffen und zu smehcn under- 
standen, als s. chf. gn. des glaublichen bericht von etlichen 
treitlichen pcrsonen ent langen betten. Weichs mir als sr. 
chf. gn. underthanen und vereidten, dem s. chf. gn. vur an- 
dern vill ere erbotten, gar nit gezemet und dardurch in s. chf. 
gn. straifl' gefallen und groisshch gegen s. chf gn. verwirckt 
und misshandelt haben sulte, aOch wie ich als ein brobst zu 
Zantten und archidiaken der kirchen zu Collen und probst * 
zu sanct Severin in Collen der jurisdiction, so mir derhalben 
zustendig, durch mich und meine commissarien in vill woge 
niissbraucht sr. chf. gn. ordentlicher Jurisdiction mirgklichen 
abbrug gethain^ und villerley sachen, über alle alt herbrachte 
ul)ung und gewoinhait mere dan andere probst und archi- 
diaken ye understanden, haben gehandelt und handeln laissen, 
das mir als probsten und archidiaken nit geburt ader gezempt, 
sunder s. chf. gn. als einen ertzbisohoff zu Collen allein, und 
niemantz anders in sr. chf. gn. stift nach vermugen gemeiner 
rechten zugehört, als nemlich mit setzung eines nscails zu 
sanct Severin und eins officiails zu Nymagen mit straiffung 
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1527 der priesteren und andere gewigte personen abaolvierungr 
^^•^der, die durch handtslaglung an gebiliciM personen in den 

ban cfohalten, zulaissnng frembder priester und dergleichen, 
, und duneben angezeigt, das mein gnedigster here dere unnd 
ander niere Ursachen halb in nieynung wert; mich zu gebur- 
lichem verhoere und redden zu stellen mein antwurt zu hören, 
' und nach befindun^ dere wairheit ferner zu. handeln wie sich 
zu recht eiget tina gebort Uff weldis fiirgeBen ich mich 
bedacht und by mir und anderen in rait fanden, dweitl ich 
der ynrangezeigter betragun^ by bepstlicher 'hilligkeit nit 

festendig, auch will got nit bewisst werden mag Und mich 
erhalb zu verhoere, wie nachfolgt, erbotten, aber in anderen 
artieulen, die jurisdiction belangen, nutzer und besser zu sein 
dere gnaden dan des rechten zuwarten, und hab' daninib uss 
vilen Ursachen, die (hn\'liluehtigen hoiehgebornnen t'ursten 
und hern zu Cleve, GuiJich und 13erge hertzogen etc. vatter 
und soen mein gnedige hern unndertbeniglich bitten lassen 
und gebetten, hoichgemelten meinen gneougsten hern erta- 
bischoff und churfursten zu bitten, mich spliäuBi verhoere und 
rechtlicher handelun^ gnediglieh zu erlassen. Das dan ire fürst- 
liehe gnaden uff mem underthenig bit gethain und durch ire 
fürstliche gnaden vurbit meinen gnedigsten hern dahin be- 
weget, das s. cht", gn. mich solichs verhoera und rechtlicher 
handeluiig dieser zeit gnediglieh erlassen und soliclier cnt- 
haltung, dar in ich etliclie tage doch mit erlicher underluiltung 
gewest, uss gnaden vei'laissen und erledigt haben, welchs dan 
angesehen und uff das . hoichgemelter mein gnedigster ertz- 
bischeff und churfurst sr. chf. gn. nachfolger am 'stifft,, aueh 
alle ire fürstlicher gnaden underthain, und sunst yedermannö. 
diser sachen unthaltung und Terhandelung halben nu und. 
allewege unbetadinget und sunder alle beswerung l)lieben. 
So hab ich vurg. probst mit tVien eiijonen wissen und willen 
und wölbedachti ni vurrade hoichgedaclitem meinem gnedigsten 
herrn ungedrungen und unbezwungen zugesacht unnd bj 
meinem liebliehen eide, den ich ufF das billig ewangelium ge- 
thaip und geschworen habe, gelobt und versprochen, alle und 
igkliche artieulen und wes hernach folgt truweticht erberlich 
und unyerbruchlich zu halten. 

Anfengklich . und zum ersten, hab ich gelobt imd gOr. 
schworen, wanner und zu welcher zeit hoicbgemeltw mein 
gnedigster here ertzbischolV und churfurst adir _sr. cbf. cn. am. 
stiÜt nachfolger mich liernachmals durcli i. chf, gn. brielf adci*: 
sunst durch ire butschalft zemliche tei iuyn und tage, daCx 
ufludei; icii .erschijwjß^] .k^ui^ ^uii^iiHig^^^ ijordern, bcroQÖVn 4d<?li^ 
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heisBcheii werden unud das in die probstieu zu sanct Severin ,1527 
in Oidlen knndt dorn viug. betragimg by bcpstUcher billig- ^^^^ ' 
keit mich zu betedingen und zu yenioeren und redden zu- 
stellen: das zu ir. <££ gn. willen stain sali, das ich 80 oft ' 
und duck dasselbige gesebicht und geschehen wirdt, an der 
ort ein nemlich zum Braell ader zu Poppelstorff, welchs mir 
benant und bezechent wirdt, unverzüglich sunder alle Wei- 
gerung und widderredde, alsbalde mich in eigener persoen 
und durch niemantz anders dahin fuegen und stellen sali 
und will, sunder alle exeption und behulflf dargegen zu ge- 
bruchen, und wo ich in einichen vurg. betragung geschieht 
Bein fuHf sfreffbarlich befunden . und micli deren mit gutem 
beschiet und redden nit genochssam entschuldigen kan, sali 
und will ich allezeit derlmiben zu geburlicher etraiff und 
boess ir. chf. gn. staen^ dieselbige guitiichen entfangen und 
vuUen brengen, und nit von dannen scheiden adir wichen, 
ich sy dan zuvor en mit ir. cht", gn. derhalb vertragen gentzlich 
geslicht und vereinigt. Unnd uff das nit noitt sey mich an- 
derswo zu suechenj so keise ich hiemit die vurger. probstie 
zu sanct Severin als vor eine bequeme platz, dar solich Ver- 
kündigung und heiisdiung gescheen zullen, und yerwillige 
kiemit by meynem eide> &a alle forderung und dtation, <Se 
dar in gescheen in Aller maissen geacht und gehalten sollen 
werden und mich verbinden gelicher weise ^ iub ob sy myr 
persoinlich uberantwurt und verkündigt weren. Und under- 
werffe mich hiemit und alle meine habe und guter geistlich • 
und wcrntlich, die ich nu habe ader nachfolgendes Kriegen 
werde, wissentlich ir. chf. gn. ordentlicher Jurisdiction, vuran- 
gesehen aller exemption und freilieit, die ich habe ader nach- 
mab kriegen ader erlangen mochte, so ich aller best thun 
sali kan ader mag. Zum andern die Jurisdiction beider vurger. 
probstten betreffen, bab ich mich mit ir. chf. gnaden verei- 
nigt und vertragen, auch by gescbwornem eide zugesagt, ge- 
lobt und geschworen; das ich von nu an unnd hinfurter 
keinen fiscaill zu sanct Severin ader als ein probst daselbst 
haben, setzen ader ordenen sali ader will, auch keinen offi- 
ciaill zu Nymagen, und so einiger fiscaill ader officiaill an 
den vurgerurten orten ader der vurg. probstien halben 
durch mich itzo gesatzt weren, dieselben sali und will ich 
widerroeffisn unnd absetzen. Darzu sali und will ich mich 
auch hinfurter der vurgenanten articulen, als mit namen der 
oorrection ader straiffun^, geistlicher unnd gewigeter perso- 
nen, absolution deren die durch handtslagung an geistliche 
personen in den bau gefallen sein ader £allen werden gebung 

Tarrvntrftpp, H. T. m«!. IL • , 2 
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15^ der licentiatorien frembder priester und alier anderer Sachen, 
* die meinen gnedigsten hern als einen ertzbischoff sunderlich 
soBlaeii und geboren, gleiöhfl andern der kirchen zu Collen 
ardüdiaken enthalten und nit dersolbigen in ankörnenden 
zelten ävrck mich aelhst mein bevelhaber oder imantz andere 
gar nit mere annemen thun noch zu thun hevelhen ader ge- 
statten in keine wege sunder alle geverde und argelist. Und 
so dan hoichgemelter mein gnedigster here hiebevor mit sr. chf. 
gn. dhoimcapittell graven ritterschaft Stetten und gemeiner 
' landtschafft in Ordnung und Satzung der geistlichen jurisdiction 
halben zu w alfart ir. chf. gn. und der stiflfts underthanen ge- 
macht und beölossen haben, die auch als ich yerstain von 
andern nnd sonderlich zween archidiaken der kirchen zu 
Collen angenomen und soTill Ire Jurisdiction bewilligt und 
approbiert sein: demnach und uff. das dan 46rhalben kein 
mangell an mir gespurt werde, so hab ich gelobt und ge- 
schworen, das ich soliche ordenung geleiclis anndern archi- 
diaken der kirchen zu (^^ollen ader zwein von inen auch 
halten und halten thun sali uniid will, und dargegen nichts 
ftirnemen durch mich ader imantz anders von meinen wegen. 
Darzu sali und will ich mich alier gebure und billicheit halten, 
und von nu vertan yurg. jurisdiction halben nichts wythers 
noch anders handelen, vurnemen ader thun durch mich ader 
meine bevelhaber, die ich nu habe ader hemachmails setzen 
werden, dan mir von alter hergebrachter gewoinheit und 
• loblichen gebruch gehurt unnd zusteet 

Zum vierdten hab ich zugesagt geloht und by meinem 
eide geschworen und wissentlich versprochen , das ich solich 
annemung und enthaltung meiner personen zu Andernach 
und zum Bruell und wes mir an beiden orten underwegen 
durch ader sunder bevclh meines gnedigsten hern ader sunst 
in einigen wege begegent gescheen imnd widervaren ist, mit 
werten ader wercken gegen hoichgemelten meinem ^edigsten 
hern ertzbisQhovcn und churfursten etc. sr. chf. gn. am 
stifft nachfolger stifft stifftz underthain verwanten ader imantz 
anders nu noch immer meere zu den ewigen tagen eiffern ader 
reche'n sali ader will, durch mich selbst, ader imandtz anders mit 
meinen wissen und willen, mit Avortenader werken heimlich ader 
ofieiitlichen mit recht ader sunder recht geistlich ader werntlich 
nocii sunst in einigen wegh wie der furgenommen oder erdacht 
mocht werden ichtwes oerhalbenn fiiruemmen ader thun noch 
gestatten gedain zu werden, uff Vermeidung einer penen nem- 
ach zehen dhusent gülden churfurster montzen bey Rhein, 
dar inne ich so oM und durch mich ader imantz anders gegen 
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diese gelobde, zusage unnd yerschreibung iren Inhalt ader 1527 
einigen punoten nnd tfrticalen derselbigen ichtwes furgenoinen ^ 
wirdt ader geschieht, heimlich iider öffentlich und sofichs be* 
wjBt wurde, also balde, mit der thait, sunder alle erkentenus 
yon stunden an gefallen sein sall^ und dieselbigen peen, so 
offt und mannich werfF solich geschieht, s. chF. gn. ader iren 
am stiftt nachfolger bei meyneni geschworen ede bczalen und 
on Weigerung entrichten sali und will, und darzu als ein 
raeinediger, ere und truweloser man von iedennan genant 
und geacht werden, und dannocht sali diese verschribung zu- 
saee und gelobde, in allen iren puncten clausulen und in- 
haldt bestendig und krefftig sein und blieben, und nit desto- 
weniger unverletzt in alle wege durch mich gehalten werden 
sunder alle widderredde unnd axgelist. 

Were auch sache das gegen und widder diese vurgerurte 
verschribung gelobde und zusage nu ader hernachniails durch 
bepstliche hilligkcit keyserliclie Maiestat ader ieinantz an- 
ders hoichs ader niddern Standes die itzo seint ader her- 
nach kommen werden uflf einichs ansoeclien ader auch uss 
egenem bewegnuss ader gewaldt gegen liochgmelten meinen 
gnedigsten hem i. chi. gn. nachfolger stifft stitftz verwandten 
ader underthain. vurgenomen, ader sunst meiner annemung 
und enthaltung und wes mit mir gehandelt in einigen wegh 
mit ader gunder recht geschege, solirlis alles und jedes sali 
und will ich nach meinem höchstem iiyss allezyt uflf meinen 
costen, schaden, muhe und arbeit sunder ire aller und eins 
iedern entgeltnuss understain abstellen und abzuscb äffen, und 
i. chf. gn. und andern wie vurg in alle weg allens costens 
Schadens und interessc schadeloiss halten und aller ding eut- 
heven by yur^. peen, so offi und duck das gesdiicht^ und off 
- ich solichs mt abschaffen konde und mochte, will ich mich 
desta mynder in eigener person in hoiohgemelts myns gne> 
digsten hern hande zum Bruell in allerniaissen, wie ich'itzt 
dar gewest byn widerumb stellen behelt'*ch alle w^e diesem 
vertrag und annderm wie vu rge schrie ven irer vomiacht zu 
bczalen und zuvergenoegen ain alle widderredde. Unnd dieses 
alles wie obstet zu nierer bevesiigung so hab ich vurg. probst 
mit rechtem wissen und willen und by meinem lieblichen eide 
hoichgemeltem meinem gnedigsten hern und s. cht', gn. nach- 
kommen am stifft zu rechten warem und wissentlichen under- 
pande gesatzt verstricket und verbunden, thun das auch hie- 
mit und in crafft dises brieffs, wie ich das aller best und 
vestiglichs sali kan ader mag alle und igklich mein habe und 
guter renthen zynsen und gulten beweglich und unbeweg- 

2* • 



Digitizcd by Google 



20 Uermaim's Streit mit Horn. 4 

lieh die ich itzo habe und hernachmails uberkumen werde 
K^. a. nichtz davon ussgescheiden, wo ader an welchen orten die 
gelegen und befunden werden, nnnd bewillig, das i. chf. fo, 
atder ire nacbfolger dnrcb .sieb ader ander ire bevelbaber neb 

derselbigen alle zeit in vurger. falle sunder cinichs rechtes 
ader ricbters erkentnus ader erleuffnus underwinden, anncmen, 
Inhalten unnd gniessen svülen und raugen, bis so langk i. chf. 
gn. und andern wie vurg. aller cost schade iritercsse und 
pene wie vurger. volkonicHch und wolbezalt und vorgenoegt 
ist vurbehalten alle zeit dieser verschribung in irer macht 
zu blieben. 

Alle und igkliche vurg. articulen hab ich vurg. Johajines 

E rohst and archidiaken alks ires inhaltz zugesagt, globt und 
j meinem eide, den ich uff das hillig ewangelium gethain 
und geschworen ' hab , versprechen fast stede und unver- 
brucmich zu halten und dawidder nit zu thun und dargegcn 
ader sunsl gegen einichen puncten, claiijjulon und articiuen 
diser verscliribung zusage und globton mich keiner exemption, 
dispensation iHhoit bo^^nadung ader |»rivile^aen nocli excep- 
tion nichtigkoit jippi-llation restitution ab.soKition rclaxation 
catisation declarktion, die ich nu habe oder liernachmails erlan- 
gen ader uss eigener bewegnuss durch bepstliohe hilligkcit ador 
sunst iemantz anders mir gegeben ader verlehent werden moch- 
ten, in was formen gestalt ader mit was worten das auch ge- 
soheen ist ader gescheen werden mochten, in kciiu ri weg zu 
^brachen ader darmit zu behelffen ader zu beschudden, vant 
ich daniff und sunst uff aHo forderung spraich action iniuririi, 
sambt allen exccptiuncn vis doli metus und ander behultf 
geistlicher ader werntlicher rechten ader anders, wie ich die 
habe ader haben mochten, gleicherweiss, als ob die alle 
sem|>tlich und besunder clerlich hir inne ussgedruckt und ge- 
schnoben standen gentzlichen by meynem geschworen eide 
unnd Vermeidung vurg. peen verziegen habe und TOrziegen 
vor mich und alle andern in der besten formen and wiesen, 
80 ich das das aller best doin kan ader magh, und will das 
diese verschribung in alle weg, alle zyt bestondig geacht 
und gehalten sali werden, sunder alle widderredde und arge- 
list. Und des zu noch starcker versor^nus, so hab ich go- 
betten die wirdige wolgcbornen erenvcsten und crsamon 
mync gnedige hern unnd günstige frunde hern Georgen von 
Sein graven zu Witgenstein dhoimkepler zu CoUen und 
probsten zu Soest. Wilhelm graven zu Nuwenar erffhoeff- 
meister des stiffts Collen und hern zu Bedbur, Stephan Veell 
von Wevelkoven zu sanct Ounibertz, Conraden Ingenwinckell 
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zu den apostelen bynnen Collen, Sybert von Ryszwick zu vsgj 
Cleve unnd Joban Ölacbheck zu sanct Marien bynnen Utricbt^^^ 
probste, Henricli Benne dhoinilieru zu Utricht, unnd Hillebrant 
Wyman scholaster sn Deventer, vort Ciaisen Tyngknacell. 
Amden von Byssweck rentmeister und Otten Ingenwm<»eU 
siegelcr zu Zancten, das sy unnd ein igklicher von innen vor 
all yur mich aller vur^er. Sachen halb, bürge gewurden seint, 
all sy auch gethain haoen in maissen als hernach folgt Were 
auch saclie , das einich der bur«;en , der ader die geistlich 
pcrsonen weren, samen ader einer von innen doitzhalben ab- 
gengen, so sali unnd will ich allezyt einen ader meher ann- 
dern, sowill der gestorwen, geleich guit und verniugend in des 
ader der stat allezyt so offt das geburt setzen und stellen^ 
der ader die rieh zu g^eidiermaisBen wie sy gethain ver- 
stricken und verbinden sali ader sullen. 

Die Bürgen gdohm ßr AusfBihnmg dieser Artikel Sorge 
m tragen, widrigen Falh 10.000 Gnddm zahlen zu wollen; sie 
ferpfJi'rhtcn sich, so oft der . Eirzhischof es fordere, in Brühl 
oder Poppelsdorf zur Verhandlung in dieser AngrJcgenhcit sich 
einzustellen. Diese sänniitlichen Funldc bcschuörcn sie; in 
l'einer Weise gegen dieselben zu handeln versprechen sie unter 
Verzicht auf jede Exception. 

Vorther is us besunder gnediger bewilligung hoichgemelts 
unsers gnedigsten hem uns bürgen zu gnaden zugelassen und 
ab^recßet, ob sache were, das s. chf. gn. gnanten probst 
"Wmckell in maissen der articuU, anfengklich und zum ersten 
inwendig vier iaren den nehisten nach datuni dieses briefis 
der betra^^ung halb sich zu verantwurten nit inmanen ader 
furdern wurde das alsdan wir bürgen inen der ursach halb 
zu liebern nach usgangk der vier iaren nit lenger verhafft 
ader verbunden sein, unnd doch gleich woll s. chf, gn. macht 
haben sullen gnanten W inckell, so lange er ime leben ist sich 
des artikels halb zu verantwurten, in zu manen und zu for- 
dern, er auch zu folgen und sich zu stellen verbunden sein 
in maissen wie der articull das weiter ussfoeret. Dameben 
ob Sache werc, das gedachter probst in einichen puncten 
dieser verschribung bruchig betunden, dargegen im theile 
ader zu maill handeln wui de, und wir bürgen derhalben von 
hoicligerurten unscrm gnedigsten hern crlbrdert ader uff die 
pene vurg. gemaent wurden, wanne und welche zeit alssdan 
wir bürgen vurgedachten probst s, cht. gn. persoinlich gin 
Bruell libern, sullen wir bürgen dere peen von zehen dhusent 
gülden ledi^ sein und mit solicher lieberung abetaen und 
genoeg gethain haben. Und dieses, alles zu Urkunde der 
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ivjT wairlicit haben ich .Johannes Ingenwinckcll probst etc. als 
Kvbr. 1^. piiiicipaill muiii und wir anndern als burf^en obenj^nant ein 
igklieher vur sich sein eigen insiegell an diesen brieff wissent- 
lich gehangen, der geben ist zum Bruell am saterstage nach 
sauet Symon und «mden der hilligen apostolen üigh, im iair 
unnsers hern funffziehenhundert 'Aiebenunndzwentzig. 

6. ErzhiscJiof llcrniann crnialnd das CapiicJ drs Doms 
DcbrI 9. w»kZ der andcrm Kölner Kirchen seinen Verfugumjcn über die 
Besäeung der m päpstUdim Monaten erledigten Pfründen (re- 
harsam m leisten. Brühl 1531, Deeember 9, 

Ati8 der Älfler*8chm Sammhing in Dannstadt Ed, J27, Cop, 
Erinnert, aus ndchcn Gründoi er sich entschlossen habe 
die in dm päpstlichen Monaten (rlcdifjten Beneficien seinerseits 
zu hf'F;ef.~m, dass dieser K)dschluss dnn Kaiser aihfjrzcir/t , von 
di(s<'})( (/cbilh'(/t, darauf auch di u Kidner Kirchen crö/fnct und 
volgends mit eiuver Ijescheiicr bewlIJii^ung und acciiptation in 
wircklig ubung brac ht worden ist. Derhalben wir uns gentz- 
lich zu uch versehen gehabt , ir sulten uns hiVinne euwer 
besehener bewilligung und wircklicher annemung nahe ferrer 
statlich underthenig gehorsam erzeip^t und auch unserem 
jungst derhalb an uch ussgangen schreiben ^) gemeeSB und ge- 
horsamlich wie ir hieb* vcr jj^ethan und hinfur zu thun gniant 
worden sein gehalten. »So haben wir doch geleublichen bericht 
entfangen, das noch etzlich caj)ittell und ])er8onen under uch 
sein, die sulchem unserem sehribcii (s<» auch bisher von uch 
unbeantwort bliben) nit nachkomeii, suudcr . . . sich da- 

fegen ungehorsamlich streben und haiten. iNaehdcm nun das 
unftig concilium zu mchrmalen und zulest uff gehalten 
Ausspurgischem reichstage mit ernennung der zit des uss- 
schribens zugesagt und Sber verzogen, wirt, von welchem wir 
doch an groiss zersturung zermttung und beschwernias uu- 
Bcrs stifTt- und furstcnthumbs von berurtem unserm fumemen 
nit abstaiii kunnon oder megen, haben wir uff unserm zulest 
gehaltenem landlage uns mit gemeiner unser lantschalt aber- 
mals verglichen und entschlossen, uf berurtem unserem red- 
lichen furnemen bis uf gemein concilii entscheidung ader babst- 
lielier heiligheit und kei. mt., auch cht. fursten und Stenden 
des heiligen reichs erkenntnus und besser ordinung zu be- 
harren und solliche collationes, so durch uns bescheen und 
kunfftiglich bescheen werden, wie - uns dasselbig woll gezemen 

M Ebenfalls in der Alfter'schen Sammlung; hefiiulot sich ein Schreibon 
Ilcrmuna's vom 16. Oktober 1531, ia dem die Kölner Kirchen zum Ge- 
horsam ermahnt irerden. 
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will, zu hanthaben und zu wircklicher volnzehung zu brengen. isn 
So ist abermals unser an ucli ernst gesinnen, dass ir on lenger ^ 
weigeren, ufhalten und verzog uns als eweren lantsfursten 
und Ordinarien in dickgemeltem unserm redlichen yurnemen 
geburlich gehorsam leisten nnd uch der massen ertzeigen, wie 
wir uns des uch zugetruwen. Daran thut ir uns befölh und 
ernstlich meinung* Dan in fall ewres Ungehorsams sein wir 
gleichwoU gement sambt unser lantschafft demselbigen sein 

feburlich Vollstreckung zu verschaffen und uns weiter gegen 
ie ungehorsamen der gebur zu halten*). 

6, Papst Clemens VIL theiU den Kölner Kirehen mit, im 
dass er die gegen Köln verhängten hirehUehen Censuren his^"^^ 
Änfcmg Olciober suspendirt habe. Born 1534, M&rz 30. 

Aus der Mftei^sdien SammUmg in Barmstadi. Bd. J27. Cop. 

Literas vestras per nuntios vestros ad nos destinatoa 
recepimus nobis humiliter supplicantes , ut eas ' censuras et 

interdicta ecclesiastica que contra vos ob non paritionom liter- 
arum et provisionuni apostolicaruni ad instaiitiam iioni],uilorum 
nostrorum curialiuin lato et apposita lutrunt, removere ac 
tollere dignaremur. Quandoquidein ut scribitis metu et edictis 
venerabilis fratris Hermanni archiepiscopi Coloniensis, qui 

^) Wohl auch mit dieaen Strciti(>;keiten hängt xnsainmen, dass gerade 
in dieser Zeit, am 28. Novctnher 1531 , Papst Clemens VII. au die Stadt 
Külu das Lob- und Dankschreiben für ihren Widerstand gegen die Ketzerei 
richtet, das Cornelius I, 250 abgedrackt hat. Ebenfiüls von Cornelias (2, lOU) 
ist ein Auszuj; aus einem von Köln datirten auch für unser Thema inter- 
essanten Brief Dietrich Bitters, vom 1(1. April J532, verüfTentlicht; voll- 
ständig ist dieser dann von Krafft, Bulliuger 73 ff. mitgethcilt. Hier 
schreibt Bitter an Bollinger fiber den Enbischof: AbrogAvit scu libcras 
potius fecit aliquot sanctorum suleiiuitates, ne i)auper''s tot diebus iesti- 
vis gravarcntur et ne peccata Üagitiaque tum ficri sulita multiplicarentur. 
Nee yero magni facit bnllas fnlnüna et exeerationes papisticas, qaibiis se 
opponit conferens libere beaefioia ecclesiastica cnilibet in tnmo eti«ii «po- 
stolico ut dicitur. Nam nuper collegium s. Cuniberti, eo quod jussu 
episcopi possesäiouem oöerenti taedas apostolicaa couferre uollet, excom- 
iimnieaTit papa, episcopns vero contra absolrit Qnamvis haec videbantur 
ridicula et absonii, ut sunt rc vera niinutula, novi tarnen ali(iu)d portendere 
designantur. Wie erfreut man auf protestantischer Seite über Hermaun's 
Vorgehen war, zeigt auch ein Brief Wilhelm's von Neuenahr. „M. g. h. 
von Coellen^ schreibt dieser am 22. M&rx 1532 an Johann Friedrich von 
Sachsen, „wii^t allen dafrh hesser und dem papst vifrtidter, so das der legat 
n. s. gn. mit grossem Unwillen von einander gescbeiden hon. Es dribt 
Oot sine hentel gewaltlklich fort Ich hab an diessem maae keine fehel, 
dan das in der duifTel zo der wal des koeninks gedragen hat; er \virt 
snst mit «Rötlicher hulf zo allem wünsch geraden". (Zeitschrift des Her- 
giscbeu Geschichtsvereins 10, 18-i.) Yergl. auch Aleandcr's oben citirteu 
Bericht bei Laeniraer, Monnm. Yaticaaa 90. 
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U84 eodem benefitia per nos collata aliis contulit, deterremini, ne 
^^^nostris literis sicut debejtis et veUetis parere possitis. Quod 

aiiid aliud es^ filü, quam petere nt nmiil jiutitlaiii ipsam an- 
[loritatem hujus sanote bocHb et jus tertii toUemns? ^uidve 
aliud quam fatere vos yohiotatem vestri archiepisoopi viri 
quidem insigni dignitate ac nobilitate prestantis nobis tarnen 
unacom ceteris archiepiacopis et episcopis subiecti pluris esti- 
mare quam nostram ? cui non solum vos verum ipsum quoque 
archiepiscopum obedire omni- jure debitum est. Keque vos 
latet aut quemquam latere potest, quam sit perspicui juris et 
ab Omnibus ubique recepti, benetitia ecclesiastica apua sedem 
apoBtolicam et in mensibus nobis reservatis vacantia seu alias 
geBeraliter reserrata per solum Romanum pontificem oonferri 

Sosse ipsumque archiepiscopum non solum sacrorum canonum 
ispoBitione et communi omnium prelatorum offitio sed pro- 
prio et jure jurando et totius Germanie concordatis astringi ad 
apostolicas pfoyisiones de eisdem benefitiis factas omni obedien- 
tia recipienaum ac tuenclinn. Que cum essent nota vobis et ita 
perspicua, ut nuUani prursus dubietatem reciperent, offitii 
vestri tanquam fidelium et obsequentium filiorum fuerat obe- 
dientiam nostris literis vel cum detrimento et periculo vestro 
prestare, quamquam ea probitate arbitramur predictum ipsum 
archie|piscopum vestrum, ut non fuerit Tobis justitie obtem- 
perantibus quic^uam ab eo timendum, licet provisiones a sc' 
factas importunitate suorum motus tuen conetur. Quin potius 
speramus eum, Toluntate nostra quam et nonnihil in nostrorum 
prejuditium temperavinius intellecta, justitie et literis nostris 
tandeni locum esse daturuni, perinde ac offitium et dignitas ho- 
minis postulat. Ut vero id conimodius et tranquillius fieri possit 
et devotiones vestre sciant se pio et indulgenti parenti preces 
■ jporrexisse, censuras predictas contra vos pio^terea latas et 
interdicta predicta ob eandem causam in ecdesiis vestris oppo- 
sita binc ad calendas octobris prozime iuturi authoritate ano- 
stolica teuere pr^sentium suspendimus, ita ut diuma offitia 
resumere et usque eo prosequi et oelebrare Interim libere et 
licite valeatis. Quodsi id ouod non credimus vos censuris et 
literis apostolicis hujusmodi interim non parueritis vel ipsi 
intrusi cum provisis a nobis ut potuerint non concordaverint, 
ilico calondis octobris proximi advenientibus vos in censuras 
predictas absque alia aeclaratione vel ministerio judicis rein- 
ddisse et vestras ecclesias et capitata ecclcsiastico interdicto 
ut prius subjacere et supposita esse usque quo integre pari- 
tum per vos fuerit eisdem autoritate et teuere eznunc prout 
extunc decemimus et declaramus. Quamobrem bortamur yos 
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paterno affectu, ut et in hac ipsa et in ceteris rebus posthac im 
occuiTcntibus , que justitie et nostnirum literarura observan- 
tiam concernent^ non sinatis a nobiso £Eitium et ädern vestram 
desiderari, ne, bi seous feoeritii^ tos indignos et hactenoB con- 
cesms et in posterum concedejadis ab hac sancta sede gratiis 
reddatis. Datum Rome apud sanctum Petmm sab anufo pis* 
catona die 30 martii 1534 pontificataa nostri a 11». 

. 7, JErebischof Hermann ermahnt das Capitel von St. Ci*- 
ntbert, der Aufforderung des päpjStUchen Curialen Neiden von jj^jjj^ 
Crefeld zur Enisetmng des vom Erzhischof eingesetzten De- 
chanten Dr. Bernhard Georgii von Paderborn keine Folge m 
leisten. Foppelsdorf 1536, Novcmher 11. ' 

Aus der Alfter' sehen Sammlung in Darmsfadf. Bd. 27. Cop. 

Uns langt an, wie kurz vergangener dage unser rebell 
und widerwertiger nnderthan Creyeldie euch ein vermeint 
pabstUcb broye und aunst etliche andere vermeinte pabstliche 
mandata verkündigt -und in krafit derselbigen euch bei ver- 
meitung etlicher schwerer straifF . . erfordert haben soll, un- 
sem official Bemharten Georgii von Paderborn, ewer kirchen 
dechanten, siner dechenei zu entsetzen und einen curtisan 
Johann Cranen widderumb darinzusetzeu, dessgleiclien etliche • 
ewer mitcanonichen, so durch uns providirt worden sein, us 
iren prebenden zu expelliren und dagegen ine, Crevelden zu 
solchen prebenden koinen zu lassen. Dies vermvintUche Breve 
widerspreche einem Vertrag , den der Papst unter Vorwissen 
der Cardtntüe mit dem kaiserlichen Oraior und dem Erghischof 
geschlossenen; es müsse erschlichen sein, Dan wir halten 
bapstliche heiligheit und solich weilich collegium der car- 
dinalen imd insnnderheit die sieben, so sich mit eigen- 
den henden underschreben und versiegelt Laben, darzu.vil 
zu redelich , das sei solten das eine mit solichem ausge- 
habten rciffen rathe transigeren und Vertrags wise mit 
keyr. mat orator von irer mat. und unser als eins ertz- - 
bischoffs und churf. wegen annemen und aber alssbalde dar- 
gegen das contrarium und widderBüill mit wissen manderen 
und bevelhen, dweill ir solichs widder alle natürliche billicheit 
(geschwigen des rediten) were. Derhalb unsers achtens 

') Vgl. das an demselben Tnge von dem Papst an den Rath der Stadt 
S Köln gerichtete Schreiben bei Cornelius 1, 251 f.; ein zweites Schreiben des 
Papttet an den Stadtrath vom 21. Mai 1534 erwXhnt Ennen 4, 367. 

Tin Düsseldorfer Staatsarchiv (churköln. Urkunden n. 2832) findet 
sich ein Breve Paul's III. vom 26. Juni 1536, durch welclies der Papst die 
Besetzung der in den päpstlichen Monaten erledigten Beneiicien an Her* 
mann fibertragt. 



et 
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158S kein groisser verkleineruii^ und yerachtong irer hilliglieit 
^'^^ und dem collegio cardinaJitio zugefugt wenl^^ mach dan 
eben durch disen moit und argwllii^en handeU, disoi OreveltB 
die dae pabstliche heilligheit und semer hilligkeit glidder die 
cardinale alle ehr und treweloiss zu machen undeisteht und 
nicht bedenken kann, das pabstlicher heiligheit weniger fuegt 
pacta und conventa nit zu halten dan einem private. Aber 
es sei weith von uns, das wir ein solichs von irer hciligkeit 
getlenken solten. Vihveniger wir suspiciren moegen, das der 
Cardinal Campegius sambt den andern cardiualen den ver- 
trat mit eigener hant underschrlben und uns zugeschidrt 
und doch dargegen die vermeinte supplication des pabst- 
Richen fiscails doch mit vurwissen signiert haben. Dan wan 
solichs were, wisten wir nit, wem wir bald gleuben selten. 
Demnach unser ernst bevelh ist, das ir so lieb wir euch sein 
Widder berurten öffentlichen und schinbaren vertrag gpg^^n 
gt-melten unsern oftieial adir andro uiisrcn provisen niclits 
das zu einigem ireiii uaciiteil erreiclieii niu('<^eu f'urnemen adir 
handelen. Dan neben dem, das wir in lioffuung sein, unsre 
oratoren sollen irem schreiben nach mit guter expedition bei 
uns dag vor dag ankörnen, so sein wir doch daneben 
gmeint und entschlossen pabstliche heiligheit und das gantze 
coUegium der cardinalen zum furderligsten anzusuchen und 
erfragen zu lassen, ob auch ire Heiligkeit uns obgemelten ver^ 
ti ag zu halten adir nit zu halten gmeint sei. Kunnen darumb 
nit gestaden, das viir ankunipft unsrcr oratoren adir irer hei- 
ligkeit antwort ichtes zu untrer verklcinei'ung attcntirt wird. 
Dan die sachen nit allein unser provisen sunder auch uns 
und unsre reputation welche wir nit gekrenkt haben wollen 
berurend. Wo ir aber hingegen ichts thun wurden, werden 
wir* ewer liff und guter darfur ansehen. Dan wo ir wol 
willen, so kunt ir durch diesen unsern bericht euch ge^n 
pabstliche heiligheit und die gantze weit per viam appeüa^ 
tionis oder sonst woU beschützen und entschuldigen, indem 
das wir euch widder unser widderwertigen zu beschirmen 
gemint sin. Wo aber nit, werden wir verursacht (der noit- 
turft nach) widder euch Avie obgenielt zu handien. Darnach 
habt ir euch zu richten. Datum Poppelstorf am dage Mar- 
tini Episcopi 153ü^). 

*) Ausser den von Ennen 4, 366 ff. benutzten Kölner Archivulien 
geben über die auf Nolden von Creteld bezüglichen Streitigkeiten Aufschlnss 
auch einige in Wetzlar, im Arcliiv des Keichskammergerichts betindliche 
Acten Ton 1534; sie handeln über Angriffe, die bei G^egenheit von Uni- 
. veFsitätafeierlichkeiten damals Holden gc|;en Geoigii richtete. 
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8. Fapst Paul JU. bestätigt das Privileg, durch weJches er 1537 
auf drei Jahre dem Erzhischof Hermann die Besetzung der m^if'^^^ 
den päpstlieJten Monaten erledigten Beneficien übertragen habe, 
Born 1537, April 15. 

Aus dem D&sstMorfer StaaiBarchiv: Chwrkölnisi^ Ur" 
künden 2832, Or, 

Cum autem antea nos nt expectantes apostolici ex 

eorum gratiis ezpectativis fructum reportare possent, certas 
alias ooiwtitationeB sive r^ulas revocatorias facultatum confe- 
reDdi per nos editas et in cancellaria apostoUca diversis tcmpo 
ribus publicatas innovando inter alia oninia et singiila facultates 
et iiidulta quibusvis archiepiscopis et praelatis otiam ordiiia- 
riam collationem seu aliam dispositiuiiem beiieficiorum eccle- 
siasticoruin de iure vel consuetudine habciitibus dispoiiendi 
quomodolibet de beneficiis ecclesiasticis etiam sedi apostolice 
generaliter reservaliB aea affectis cum initantis appoBitione 
decreti per aliam constitutionem nostram die 22 mensis Au- 
gusti pontificatus nostri amio Becundo in eadem cancellaria pu- 
blicatam reyocavisBemus, Nos ad siogolaria ipsios fraternitatis 
tue merita respectum habentes ac propterea illam condigni 



concessas predictas . . adversus revocatiouem . . in pristinum 
robur restituiiiius . . ut tu benefieia ecclesiastica . . iuxta 
caruiidcm literariun coutineiitiam et tenorem conferre et de 
illis etiam libere et licite valcas in oinnibus et per omnia 
perinde ac si constitatio revocatoria huiusmodi non emanasset 
etc. Die durch den Erebischof erfolgten Beseteungen sollten 
recktshräflig sein, jeder Angriff gegen sie ungidtig, non ob- 
BtantibuB revocatione et dccretis nostm predictis et quibusvia 
aliis constitutionibus et ordinationibus apostolicis etc. Kome 
apud s. Petrum die 15. aprilis a. 1537 pont nostri a 3^)* 



Dies Brevc erwähut Ir'aul III. in einem neuen Breve an iienuaun 
vom 21. NoTember 1537. Da er am 2. October eineif Widerruf gegen die 
einten Erzbischöfen und Anderen verliehenen CollationsbeftigDisse erlassen, 
erneuert er Hermann in «gleichem Wortlaut wie in dem Breve vom lö. April 
das ihm verliehene Privileg, dessen Gültigkeit er dann wiederum am 
28. Mai 1S40 auf weitere drei Jahre verlängerte mit denselben Worten» 
wie sie die voran^fgaugenen Breve's anwenden, non obstaiito premiasis neo 
non quadam in cancellaria apostolica die 25. mensis fcbruarii pontificatus 
nostri anno quinto publicata omnium et singularum facultatum et indulturum 
qnomncnmqne qnibnevis archiepiscopis episcopis et locorum ordioariis 
collatoribus .... «HspoiUMnli de beneficiis eeele^insticis . . concessorum . . . . 
revocatoria ac quibusvis aliis caucellariae praedictae rcgulis hactcuus editis et 



favoris gratia prosequi . . , te 




in pOBterom qnomodblibet edendia 



Lacorableti Uilcandenb. 4, 655 Anm. 
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6ropper'9 und Bntzer'» polemlsehe SehrifteH 

als historische Quelleiu 

Eine der nichtigstm und schivicriuMm Fragen für die 
Geschichte der Zeit, die um beschäftigt y nicht bloss für die 
KJSilner IteformaHonsgeschi<^eihetn/p das Verhäitnm StUeer'i 
«ttä Oropper*8 m einander. Wie ist es eu erklären , dass die 
heiden Männer, die vor aUen anderen geneigt und geeignet er- 
schienen eine Union ihrer heiden religiösen Parteien einzuleiten, 
später als entschiedenste Gegner einander gegenüber traten? 
Wann, nodurch ist dif^^c Wandlung ihres Verhältnisses erfolgt? 
Von irclclicn Grundanschauungc^i sind sie 1541, sind sie ]54.^ 
ausgegangen? Es li('</t zu Tage, dief^e Fragen liahm niclit 
bloss ein hervorragend psychologisches Interesse; von ihrer Be- 
antwortung hängt zu gut&n Theile auch die BemUmlmg der 
denkwürdigen Unionsversuche jener Jahre ab. So ist auch m 
den zahlreichen Schriften, die über diese, speciell üher das 
Regensburger Interim crschihien sind, trieder und tcieder das 
Verhalten B ulzerös und (rroppers erörtert und Iritisirt worden. 
Gerade hierüber mm liegen uns Bniehtc von beiden genannten 
Männrrn selbst vor. Sie sind nranlasst durch die Polens il', 
die löäo leide mit einander führten. In unsem Tagen haheu 
Meuser und Kampschulte ^) auf die Bedeutung einer dieser pole- 
mischen Schriften hingewiesen, der warhailigen Antwort und 
Gegenberiditang, die Gropper 1545 gegen Buceri freventliclie 
Klage und angeben ricMete» „Der hier mitgetheütß Bericht 

^) Menaer, Gropp«r 862; Eampschnlte, Calvin l, 337 A. 5. 
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über die in Worms wul licyoisburg gepflogenen Verhandlungen, 
sagt Kan^sdnUUe, wirft auf die tmstekmg des Begenfkwg'er 
Budies bedeuisames LkM\ Diese JmiM hat in einer eigenen 
Ahhanißung EL Sduiefer auSMußhren und zu hegründen unter- 
nommen; er crJcIärt geradem Gr&pjter's Schrift ftir die widh' 
tigste Quelle über die EntMchungsgeschichte des Regenshurger 
Buches^). Schon Brieg er ') hat dem gege^iüher darauf aufmerh- 
sam f/emacht, dass manche mehlige Angaben Gropper^s in 
einer späteren Schrift Butzer's, De concilio, bestritten und 
widerlegt würden. Aber nicht dircct gegen Gropper^ vielmehr 
mfiächst gegen Laionm ist diese MmnMmg BÜUter's ge- 
ridttet; so begreift sich, dass manche- von Qropper behandelte 
Punkte hier nur heiläufig oder ga/r nicht besprochen sind. Um 
so mehr, da Butler eingehend an anderer Stelle antf Gropper's 
Anklagen ertviderte; ebenfalls 'noch 1545 erschieti seine leider 
auch Brieger unbekannt gebliebene Schrift: Von den einigen 
rechten wegen und mitlen deutsche nation in christlicher reli- 
gion zu vergleichen und was darfiir und darwider auf den 
tagen zu Haguaw Worms und Kegenspurg Anno 40 und 41 
und seither mrgenomen und geihandelt worden ist Mitwar- 
haffter Verantwortung auf das offenbar falsch erdiclites an- 
klagen des sich an die KeL Mt. D. Johann Gtropper wider 
Mart. ßacerum angemasaet hat^). Biese Antwort auf Gropper's 
Anklagen füllt den letzten und grössten Theil der Abhandlung 
(S. 40 — 117): Butzcr geht auf die ihm gemachten Vorwürfe 
auf das Geneiuistc ein; die (/röhercn Unwahrheiten des Geg- 
ners sucht er durch eine äeiaillirtc Darstellung des wirklichen 
Thatbestandes gu widerlegen; er lehnet, dass Gropper je die 
Sandschriften empfangen, aus denen „er mich überweisen 
könnte, das ich alle und jede Articel^ die er mir felschlich 
zugeschriben frei bekennet und mir nit habe missfall lassen; 
wo anders, gebe er sie herfiir". Seinerseits beruft er sich gur 
Widerlegung von Gropper's Aussagen auf Brief e^ die Gropper 
an den Erzbischof, an ihn selbst gerichtet; ja er bringt die 
letzter en zum Abdrucke. 

Es liegt zu Tage, wie noihwemlig unter solchen Umständen 
eine Vergleichung, eine kritische Fräfung beider Berichte ist, 
' Welchem von ihnen ^ wie weit k&nmen unr einem wm ihnen 



') ff. Schaefer, De libri Ratisbooeiuto cnigiDe atqae histori» (Bonner 

Dissertntion 1S70) 21. Vk'I. auch Maacenbrecher, Bist Zeitsehrift 26, 231. 
*) Brieger, Gropper 224 A. 53. 

Baum bat in seinem Veneichniss der Btttaer^echen Schriften auch 
diese Schrift verzeichnet, aber an falscher Stelle; sie würde S. 606 nach 
n. 76 einzureihen sein. Ich fand dieselbe in Wolfenbuttel und Marburg. 

« 
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Gropper und Butzer. 



Verirmim iehmkmf Bt^adistm icir ßire einander widerstrei- 
tende Angaben gerade 4iher zwei der wichügsten (kmtrevereen 
genauer. 

Nachdrücklich ist geradp imieräingB von verschiedenen 
Seiten auf die Bedentmig dc^ Unterredungen hingetdcsen , die 
Bidzer und Gropj^er im Decemhcr 1540 in Worms mit ein- 
ander führten; an so muncheti Funkten auch die Ansichten von 
Schaefer und Brieger aus einander gehen, darin stimmen beide 
üherein, dass in dem Worniser Geheimgespräch der GrwuL zu 
dem denhw&rdigen Begensburger ümonsiersue^ wm 1541 gelegt, 
dass eben desnaXb eine genauere Kemämss über den Ursprung, 
den Verlauf, die BesuUate dieses Gesprä4ihs vor . allem u^üi^ 
sdhenswerlh sei. Auch unsere beiden polemischen Schriflen heben 
dessen Wichtigkeit hervor; aber gleich über seinen Beginn, 
über die Frage, von ivcm die Anregunq zu diesrm Gespräch 
ausgegangoi, behauptet die eine das Gcgo^theil der andern. 

Weil das üHeiitliclie Colloquiuin in Worms, so erzählt 
Gropper (Bl. 38), sich in die leuge verzohen, so begerte er 
[Butzer], das der Herr Secretari [Gerhard VeltunchJ und ich 
in sampt noch einem hocb^chtem scheidbaren man jenes 

anhören und uns mit inen in ein vertrawt gespräch ein- 
lassen wölten, selten spüren, das sie es trewiich raeinten und 
daz den Sachen leichtlicher da man villicht meinte nach £. 
K, M. beger durch christliche vergleichung solt gehulfen 
werden mögen. Darauf ist der herr Secretari doch iiit an fiir- 
wissen seiner herren bewegt worden , solchs mir zu kennen 
zu geben. Ich haben aber gegen den hern Secretari mich 
diss anfangs beschwert, abermals bedenkend allerlei ^efer- 
likeit, der man solcher leute halber zu besorgen. Doch hao ich 
zuletzt gesagt y ich inrölls mit dem grahn zu Manderschiedt 
und Cölnischem Cantzeler, den ich zugeben, bedenken und 
im folgends daruff mein meinung entdecken. Beide redeten 
Gropper zu, sich auf das Gespräch einzidassen, insonderheit 
wenn der Sccretär oMch daran Theil nähme; darauf sei das 
Gespräch (r öffnet. 

Butzer seinerseits gibt m, dass er in Worms n ie früher 
schon in Hagenau zu Gropper komen £reuntlich gesprech mit 
ihm gehalten. Aber er fährt fort (S. 65): In dem hat er an mich 
und ich nit an ine (das weyss Gott und er wol) gesunnen, 
das D. Gapito selig und ich mit im in beisein des h. secretari 
Gerardi selten von allen streitigen articlen unser religion 
nach Ordnung red haben und weg und mittel suchen, wie 
die zu gleichem verstand möchten gezogen werden, ob filicht 
das etwan dahin gerahten möchte, das es zu gemeiner ver- 
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gleichung dienete. Wiewol nun wir D. Capito seli^ und ich 
uns scliuldich wüsten einem jeden unseren glauben zu beken- 
nen und zu yestem verstand christlicher lehre gern zu dienen, 
bei dem wir des einige beaeerung mochten hoffen nnd uns 
auch SU diesen zweien sotü guts versahen, das wir guter 
hoiFnung waren, sollich gesprech und handlung mit ineu 
würde one besserung nit abgohn: noch haben wir in solch 
gesprech nit bewilliget on vorgehapten rhat zweier furnemer 
•männer von den gesandton uusers teils. Dann wir dannoch 
auch sorg: hatten^ weil man von Key. Mat. gohn Wormbs 
beschribcn war, von gemein gesprech mit den andern Stenden 
zu haben, unser gesprech möchte etwan ein anstoss oder 
hindemnss an meinem guten bringen. Well uns aber beide, 
Qropper und gedachter secretari, vertrösteten , das 'dis unser 
gesprech solte on alle gefahr und menniglich onvergrifflich 
s^n nnd also, wa kein besunder nutz, doch auch niemand 
einigen naohteil bringen, haben wir nie sehen könden, mit 
was gl impf wir inen solich gesprech helteu künden ab- 
schlagen. 

Beide Flugschriften sind ennikhsf an doi Kaiser gcTichtet; 
es hegreift sich schon deshalb^ dass von beiden ihm gegenüber 
BücksicMen genommen werden, dass beide GrameHk^s heäew^ 
Same ThäHgieitm diesen Tagen nicht erwähnen; aber dikrfen 
wir bei beäien BeobadUung dieser und ähnlicher BücJcsichten 
voraussetzen, welcher von beiden Autoren liefert trotz ihrer 
uns den der Wfihrlieit am luU'listcn "kommenden Bericht? 

Zur Entschcidmuj dieser Frar/c sind n ir in der gliicJilichen 
Lage einige sehr ivichtige ActenstücJcc heran ziehf )i zu können^ 
vertrauliche Briefe, die nicht 1545 ^ die im Deecmher 1540, in 
den Tagefi der Wormser Verhandlungen selbst Butzer an Land- 
graf Philipp gesehrieben hat Jßn Marbwrger Artßm finden sich 
noch Butgw's sehr ausföhrliehe und sehr interessante Schreiben 
an den Landgrafen aus Worms vom Novemb€r und December 
IßiO zusammen mit einigen Antworten Philipp's^), 

Der erste dieser Berichte Bidzer's ist vom .9. Novemher 1540 
datirt; er habe Philipps Schreiben vom 24. Ociober empfangen, 
den 30 undei wegen, und sage dem Herren lob und danck, 
der E. f. g. diess gemiet gibt und erhaltet, das Sie . . umb 
erhaltung der waren religion Christi in reiner lere, warem 
brauch der sacramenten und christlicher zueht auch alles 



^) Karze MittheiluDgeu aus denselben hat Hassencamp 1,538 gegeben; 
auch an diflnr Stdie hat m deh empfindlich geltend gemaebt, dass seine 
werthTolle Arbeit nicht die verdiente Beaditong gieftinden hat. 
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Mr. & sa laidfiiy ee dann man das nachgebe, das dem reich Christi 
abra«^ä sein möchte bereit sein. Die sach ist Gottes, der 
wird ans nit lassen. Und wa man nf irem teil Qott suchet^ 
were die concordi wol zu finden. Aber wie es die werk 

zu Iii clar anzeigen, so suchet der k. hove nicht die wäre 
rehgion, sondern bade der waren und falschen religion zu 
seinem zeitlichen furhaben, welchs ist zeitliche herrschung zu 
vermeren und befestigen, zu gebrauchen. Teglich haben 
wir auch des meer und gleichlautende kundschaft, das k. Mt. 
für sich selb der hendel gar nicht höret noch- adiitet imd das 
es alle in Ghranweles hand und rath staht, der auch wie alles 
sein thun beweiset, in himel nach nicht sieht. Wie dann 
der konig, Menz and Baiern [und unser bischove]^), welche 
drei in <ier handlang sieben stimmen und drei in der pre- 
sideney haben, leut hergesandt haben, so beide die prcsideucy 
und handlung verrichten sollen , so ist sichs warlich hochzu- 
besorgcn, das sie vorhaben ein ganz geferlich gespött auss 
ujasers herrn Jesu sachen anzurichten. Mörhtc ein Zeugniss 
fllbr die ckrisMid^ Wahrheit auf dem MnfUyen JReichstag 
wenigstens bei den andern als Pfalz, Brandenbarg, Colin und 
Cleve und womöglich auch Trier eu erhalten sem. Amfuhr' 
lidh sprickt B, ^er die Art^ wie das Gespräch zu führen. 
Der nerr hat sein reich uns deutschen zugesandt und des 
iemer herrlich erweiterung gegeben, in dem müssen wir im 
trewhch dienen , das wirs bei den deutschen vor allen furt- 
bringen. Der keiser setzt nier in Italien und Hispanien und 
helt die thewre gäbe Gottes, die deutsche freiheit, gewisslich 
für ein onleidliche ongehorsame. Dienet dem Papst und bi- 
schoven in teglicher scherfung der Verfolgung Christi, abo 
das er in Niderlanden in dem jüngsten edict wider Christen 
erkennet und in eigner person im beisein kongen Maria den 
Stenden seiner niderlanden verkundt mit grossem ernst, ander 
anderen auch vcrpotten ein buchlin, darinnen kein wort ist, 
dann allein die gepotten, so in der Bibel hin und wider be- 
griffen sind. Darum müssen wir furdrung des H. Evangeli 
suchen nicht bei des keisers, sondern allein Christi gnaden. 

Jk der von demselben tage doHrten ausßlirlichen ßeilage 
äussert sieh B. ehenfaißs misstramseh Hiber die Absichten des 
Kaisers, ctnjyfiehU deni gegenüber die VerbfnäußM mit Frmäo^ 
reich nicht abzuweisen Er übersendet mit Bemtg mera/uf Gopten 
von Briefschaften aus Frankreich % 



Die oin^reklammcrt' n Worte sind an den Rand geschrieben. 
^) Briefe, aus denen kurze Auszüge schon ^eckendori' mitgetheilt hat» 



Digitized by Google 



Bntzer an Philipp von Hessen 1540. 



88 



■ Unter deii folgenden Briefm BwUer^s ist ßr uns van bi' dm. m. 
senderer Wichtighsü sein ausfuhrlidtes Schreiben vom SO. De- 
cetnber. Mer lesen tvir: 

„Den herren von Granvela belangend hatt sichs also zu- 
getragen, das er durch ein Colniscnen gelarten und rath 
Doctor Johann Gropper, der hohen stift zu Coli thumherren 
und des bischoves rath, der sich erzeiget zur reformatiou nit 
ongeneigt, und dann auch durch k. Mt. secretari, den er 
bei sich hat, der so gelart ist und von dem e. f. s. ich hie- 
Yor auch geschriben, beisst M. Gerhardt Veltwyck YÖn Ra- 
benstein, liat dinstajg jungst vergangen an mich mit höch- 
stem ernst gesinnen lassen, das ich sampt D. Capito midi 
Bolte in ein vertrawt gesprech von streitigen articulen unser 
h. religion , wie die zu gleichem verstand bracht werden 
mochten, mit jetzt gemeldtem Colnischen doctor und k. Mt. 
secretari in hüclister geheim einzulassen und weg der ver- 
gleichung suchen zu hclü'en. mit theurstem zusagen, das solichs 
dem gemeinen gesprech alhie in keinem wege verhinderlich 
noch unseren oberen und Stenden einiger gestalt nachteiliei 
audi in höchster geheim solte gehalten werden, damit es auda 
unseren personen onverwi&slich blibe. Dan er für sich selb 
auch sohchs in höchster geheim halten musste Yon we^^ 
unser widerwertigen, deren etliche zum kriege so begirig 
weren und aller i'ridlichen handluug su streng entgegen , das 
sie, wa sie soiich sein furhaben vernenien, alssbald zum thor 
hinausreiten wurden. Als ich nun diss ansinnen vernomen, hab 
ich bei m. g. h. E. f. g. cantzler und her Jacoben rath gesuchet. 
die beide mit mir die gefar bei dieser Sachen bewogen, weil 
dise leut sich gegen dem gemeinen gesprech und sust so on- 

fleich und wunderbarlich finden lassen und das auch discrlci 
andlung solten mit gemeinem geheii der unsern gehandlet 
werden. Nach v>cl\ ich selb wol vermerket, das das gemein*' 
gesprech nit hctt wollen frugolin und E. f. g. begeret, das ich 
mit dem herren von Granvella solte von solichen Sachen red 
haben, dann auch bedaclit, das jedem Christen zusteht, wie 
er seine ncchsten, schweige seme oberen und heupter zu 
Christo furdere, haben doctor Capito und ich im namen des 
berren ssu solichem vertrawten geneimen gesprech bewilliget. 
Darauf mich des anderen tages morgens zu scchsen gemcTter 
doctor zum herren von Granvella gefuret, welcher wol ein 
stund mit mir geredt, doch in siunma diss allein, wie begirig 
er des fridens und refonnation, und wie geneigt er auch L. 
f. g. seie und das er dieselbige gern in k. mt. dienst bringen 
wolte. Item das er mit den leuten, so vom gegenteil zum 
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' 9««». 2(k S^Bprech verordnet , nichs wiute aussznrichten. So weren 
deren meer, dann wir meinten, die k. mt. zam kriege riethen. 
Wa er dann k. mt. keinen trost einer vergleichung wussto zu 
bringen, so were grosse sorge darbei , die zum krieg riethen, 
wurden bei k. mt. iren willen erlangen. Dann k. mt. wusste 
mit Frankreich und andern alle stund die wege zu treffen, 
das ir mt. gegen uns zu handien gautz geringe sein wurde. 
Schwor mir nnseglich theiir, wie dies gesprech Bolte weder 
dem gemeinen gesprech verhinderlich noch unseren fursten 
und Stenden oder auch unseren personen in einigem w^e 
nachteilig oder vergriflich sein. Ich zeiget im hinwieder an, 
das wir aller dinge nichs suchten, dann reformation und 
friden, und ob wir wol C^hristi unsers lieben herrcn halben 
an liauptstucken der reli<i:ion nichts wüsten zu begeben , so 
weren wir doch ])ereit. dieselbigen wesentlichen stukcn also, 
wa man uns aliein hören wolte, zu erkleren, das uns ein 
jeder christ, der dise dinge richten mochte, werde zeugniss ' 
geben, das wir in denselbigen anders nicht glaubten oder le- 
reten, dann die alte wäre apostolische kirche je und je glaubt 
und geleret hette, wie das aus der h. schrift und den h. 
vetern überflüssig zu erkennen were. Daneben wurden sich 
unsere fursten und obern und wir prediger der andern artieel 
halben, die zur christlichen reli<^noii nicht wesentlich gehören, 
und kirchenii^uter halben auch derniasseii beweisen, das man 
sehen und greiÜen solte, das uns nichs lieber seie, dan irid 
und mw unter den Christen mit Christo 2U erhalten. Er- 
kleret im also die hauptstuck und die anderen puncten aufs 
kurzist, zeiget im auch an, was uns die ho^iiung der vefglei> 
chung am meisten schwechet, das wir nemlich sehen, wie 
mechtig noch der papst were, der kein reformation leiden 
mochte, on die wir aber zu christlicher vergleichung nit 
komen konden. Krzelet auch daneben, wie leicht eerlich 
und nutzlich es k. mt. sein wurde, so sie sich umb der re- 
formation der kirchen mit recht annemen wolte. Dann so 
allein der kirchendienst von der weltlichen regierung geson* 
dort und des papst vei^ebner zom hindan gesetzet wurde, 
zu dem beide, der meerer teil unser bischoven und prelaten 
mit gar geringem wol zu weisen sein wurden, so man inen 
allein die weltliche regierung und güter lassen wolte, alss- 
dann wurde man sich aller religion halben gar bald durch 
freundlich gesprech verjxleichen möge, nachdem der an- 
deren stende lengst das nieerer teil der reformation begcrcn'. 
Wa dann k. mt. die deutsche nation wider vereinbaret und 
sie ime damit zu höchster dankbarkeit verpflichtet hette. 
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wurde ir mt. durch der deutschen folge und dienst ^ar leicht ^ik, 
papst, Italien und andere bei gleichem behalten. Auf solch 
mein red war immer sein antwort, die reformation konde 
oder mochte nit anders , dann das die deutsche nation zuvor 
vereinbaret were, erlanget werden. So hetten die stende des 
andern teils solche leut hergesandt, das mit inen zu solcher 
Vereinbarung uberal nichts zu handien were. Derhalben 
musste die £. mt. andere wege furnemen. Dieselbigen zu fur- 
dem wuBste er diesmals uberal kein besser mittel, dann unser 
gesprechy dazu er uns mit höchstem erinnern erbat. Und 
aber schwur zum ItUertheursteit, wie gut ers gemeint und wie 
trewlich er unser arbeit brauchen weite. Aber mit keinem 
wort wolt er sich in einigen articel einlassen , M'ie oft anlass 
ich im gäbe und ernste vermanung thete, wie k. mt. und er 
soltcM die Sachen recht erkennen und der kirclien helfen, 
dadui:ch sie allein ire macht und herrlichkeit erhalten und 
befestigen mochten. Solche red haben wir die stund mit 
einander gewechselt^ das er« drei mal redet und ich ihm wie- 
der drei mal antwurt Auf diss haben wir, vorgedachte 
fier, der doctor, der secretari, Capito und ich solich gesprech 
desselbigen tages und seither geubet, und scin l Im articel 
der erbsund und justification so nahe zusamen komcn. Wa 
es in anderen dergestalt sich schicken wolte und aber dann 
die k. mt. ir auch solche unsere vergleichung wolte gefallen 
lassen, so mochte wol etwas guts dainiss werden. 

Aber gnediger fürst und her, die andern hendel stimmen 
alsszumal ubel hierzu. Sie befinden nun genugsam, das der me- 
rerteil und die fumomisten fursten im reich einer reformation 
begeren und nach der weiss zu Franckfort angesetzet gern mit 
einst zu vergleichung handleten. Wa inen nun ernst zu 
recliter verglcichnno- were , M'eil sie selien, das es mit diser 
so gar partciisclion weiss, die fursten auszulesen und abzu- 
teilen, wie es mit disem gesprech gescliehen, nicht tlmn will, 
warumb lassen sie die sachen nit wider an alle stende ge- 
langen und dieselbigen zur haudlung solche leut zu wehlen, 
wie zu Frankfort verabscheidet? Hie haben sie zusamen 
bracht fiinf die allerhartisten fursten wider uns, so im gan- 
zen reich sind, ausgenommen den braunschweigisclien hund, 
und haben die in neun personen abgeteilet, drei Presidenten 
•und sex (lisjjiiticrcndo. Ciid diso liabon die allervrrruchtisten 
verbittersten onsinnigstcn ongestiemisti^ii pfaffen und monch her- 
gesandt, die in deutscher nation sein mögen, die sich auch 
mit inen selb keins wegs vertragen oder vergleichen konden, 
Dises klagen mir dise leut selb und bezeigen sich, das inen 
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D«e. SO. anders nichs im woge ligc dises gesprechs halben , dann das 
sie von wegen diser fünf sendenden and ir 91ei gesanten 

liartneckikeit sich , \va sie die mit uns ins gesprech zusam- 
men Hessen uberall keines guten, sonder gewisser Ursachen 
des krigs verselien nnisten. Weil dann dem also und sie 
greifen, das diss auslesen der fursten an ihm selb so sched- 
lich und geferlich, wie es auch stracks wider des h. reichs 
recht und ireiheit ist, wärumb lassen sie dann den handel 
nicht wieder dahin kommen, dahin er gehört, und lassen 
nach der form zu Frankfurt angesatzt, die concordi suchen, 
in welchem einigen weg etwas zu hoffen ist. W'arlieh wer 
die rechten mittel zu einem end nicht will, der will das end 
auch nit. Zum andern alles was dise leut, so lange wir hie 
gewesen, unserm teil haben koiiden oder mögen abbrechen 
und onglimpfes anliegen, das haben sie gethan. Und jetzt 
dise woche haben sie den rath alhie mit er.ist anhalten da- 
hingetrieben, das sie iren einigen prediger des £yangeli hie 
selten "abstellen. Und wa unsrer f. und oberen gesanten nit 
hetten getrawet, die iren alssdann aufzustellen, were es ge- 
schehen und wer schon geschehen. Aber da der rath dem 
herrn von dranvella das, das wir die unseren weiten auf- 
stellen, tii fiir ainen, [an.zci(/(r], da hat er nachgelassen. Zum 
dritten, das mich zum ailerli(>ciisten erschrecket diss manns 
halben, ist diss. Bisanz ^) in der graveschafft Burgundi gelegen 
hat k. mt. regierung daselbet lengisl under sich und vom 
reich zu bringen understanden. Die hatten aber ein sindicum 
und etlich andere fromme herren des raths, die haben sich 
durcli hilf des kaiserlich r^iments, so gewesen, und dann 
der Bemer des crweret jetzt ein gute zeit. Alss aber jungst 
das burgerrecht mit den I^ernern ausgelaufen, haben die Bur- 
guudischen zu Bisanz mit den pfaffen die sach dahin bracht, 
das der rath zu Bisanz gedaciiten sindicum im schein des Kvan- 
geli und das er solte iVaneosiscli sein hatt enthaujHen lassen. 
Demnach liaben sie zwen eerlieh redlich herren auch ge- 
fangen alss durch die pfaffen und burgundisdien practicen. 
Weil aber deren onschuld offenbar und das volk des vorigen tods 
nicht zufriden, lassen sie dise zwen jetzt lang ligen und dorff- 
ten sie nit tödten. Da hat nun diser mann inen burgundische 
mandat in k. mt. namen zugesant, das sie die 2wen richten 



*) Uebcr die VerhültAisse in Bcsan^on vgl. Castiin,' Monographie du 

Palni.s Ciraiivelle Mdmoircs de la socictc d'<?inulatiün de Doubs. 4 seric, 
t. II, 15>üO. 71 ft'. i\nt\ die Aflteit dossolben Vis.: Gi-anvello et Ic petit entt- 
perenr de Itcsnnyon, Kcvue ilistorinuc 1, 7S ft". 
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sollen. Nachdem sie aber, die regenten der stadt, daran durch D«o. 2a 
etiich verhindert worden damit, das dieselbigen furgeworfen, 

sie hetten ein reichstat und sollten Ire mandaten nit vom 
biirgundischen Hove, sondern vom reich entptaheii, da hat der 
man geschafft, das die Camerrichter an den tiscal und sei- 
nen advocaten beide zwen theure redliche doctoren gesonnen 
haben^ sie selten das Caniergericht anrufien umb mandat an die 
von Bisanz, die zwen gemäten gefangenen zu richten. Und 
da siCy dise zwen doctores, das geweigert, weil sie der ge- 
fangenen schuld nit wüsten, haben die Camcrbeisitzer «so 
auf sie getrungen,' das die doctoren beide iren dienst auf- 
geben ha1)on , allein das sie nit gewust ire hend mit diser 
blut zu verunreinen. Solte es aber nun dise nicinung im Ii. 
reich gewinnen und das die leut zu todten genug sein solle, 
der herr wills so iiaben, gedenken K, Lg., wie erschreck- 
lich einem jeden christlichen iiirsten sein muste dieser leut 
fumeroen directe oder indirecte zu Sterken. Ferner als wir 
in gemeltem gesprech bissher furgefaren und uns zwen, doc- 
tor Capito und mich, das gewissen seer getruckct, das wir 
mit disem gesprech nit dem teufel dieneten, da wir meineten 
Christo zu dienen, derhalben das diser leut alle handhingen so 
gar immer zum vertci'lieu des h>\an;^^(']i und Ireihoit gerichtet 
wurd(ui und deslialljcn uns gegen den CoJnisciien doetor, der 
ein gotsforcht hat, alss wirs achten nmgen, solchs herzlich 
und warlich nit mit schlechten Worten beklagt haben und 
derselbig dann daTon auch mit dem secretari geredt: hatt 
auf diss nechten der secretari abermal mit unss ^eredt und 
erholet mit heftigem bezeigen und schweren, wie gut sein 
herr und er die sachen meinten und das sie unser gesprech 
allein darumb hetten fiirgenomen , das sie snst deren Krieg 
autzuhalten und etwas holtiumg des fridens k. mt. zuzubrin- 
gen nit wüsten. Und das er uns auch ein schriftlich zusage 
under des kaisers siegel der heindicheit halben geben weite. 
Item das er bei sich beschlossen unsere geheime vergleichung 
erstlich allein mit £. f. g. als dem fumemisten hauptmann 
unser Vereinigung anzufahen, dann sie sich versehen, was 
wir zu friden richten wurden, solte E. f. g. auch gefallen. 
Was aber nu diss für grosse gefar der trennung uf im habe, 
das haben E. f. g. nach irem holien und christlichen verstand 
selb wol zu betrachten. Er hat uns auch angezeiget, wie 
E. f. g., sobald unser werk etwas zugericht, sollen herkomen, 
zu k. mt., der auch eer nit komen wurde, dann solch hoflfnung 
gemacht. Was dann sust E. f. g. der Unterhandlung halben 
angebotten wurde, wissen sie wol. Trennung ist zum hoch- 
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20. 8ten zu besorgen. Were derhalben mein kleinfue^ bedenken, 
E. f. g. harretten mit allen sachen, bis wir die hauptstuck 
unser gesprech in schrift verfiwset betten ^ damit man klar 
sehen möchte, wie nah wir zusamen kommen konden. Alss- 
dann fende man don sachen weiter raths. Und weil dise 
leut one das mit K. i'. g. nicht schliessen werden nach der. 
zeit, alss ichs uui^ auss iren sellj reden verstehen, so haben 
E. t. g. guten gJimpf die saciien auch zu verziehen. Der- 
weil hoffe ich werden sich die sachen bei den unsern recht 
schicken. Und dem nach uns zweien, Doctor Capito'und 
mir, zum höchsten verwisslich sein werde bei anderen fur> 
sten und auch meinen hcrren, das wir uns on for Amsen ge- 
meiner stende gesanten allein hie in solich heimlich gesprech 
gelassen hatten, so bitten E. f. ^. wir beide ufs underthe- 
nigst, und das aus rath herre Jacobi, das E. f. g. gerulie 
uns beiden ein gemeine schril't auf's lurderlichst zuzusenden, 
der datum aber stende vor oder umb den ziehenden dccem- 
bris, in deren E. f. g. melde, wie der hcrr von Gran vella von 
E. f. g. begeret , nachdem er zu keinem anÜEinge oder guter 
hoffiiung fruchtbarer handlung hie komen konde, das E. f. g. 
wolte mit mir alss ir zugeordnetem theologen verschaflcn, 
das ich mich sani})t Dr. Capito, damit es desto stiller bleiben 
konde, wolto mit k. mt. secretario, Meister Gerard von weld- 
wyck und dem doctor Johann ( rroppero, Colnischen canonicen 
und rath in ein vertrawt heimlich gesprech von den strei- 
tigen articeln der. religion, wege und mittel der vergleiehung 
zu suchen, einlassen, welches er zugesaget allein zu foi'derung 
christEcher reformation za gebrauchen und also, das solich unser 
gesprech in keinem wege solte dem in Hagenaw verordneten 
gesprech, hie zu halten, hinderlich oder unseren Stenden nadi- 
teilig oder abbrüchlich sein , wolte auch alle handlung in 
höchster geheim bei sich selb haben. Weil dann E. f. g. ge- 
dechte, das christliclie pflicht erfordert, alle wege zu suchen 
und gohn, unser oberkeit der warheit zu berichten und diss 
hiezu dienen mochte, so were E. f. g. begeren, das ich, weil 
ich doch ir zugeordnet, wolte D. Capito dahin auch vermö- 

feu, das wir beide solich gesprech, das doch gegen memiig- 
ch onverbindlich sein solte und onnachteilig, mit gemelten 
zwen, dem doctor und secretari, zu halten eingiengen, auch 
wie £. f. g. dann noch besser gestalt und form discm man- 
dat geben mögen, doch mit ernstem befehl an unss alle soliche 
handlung überall niemand dann E. f. g. canzler und herrn 
Jacoben zu erÖflPnen. Solich E. t. g. inandat wurde uns, 
wa je die sach etwan aussbrechte, vor grosser merglicher er- 
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gemusB verwaren. Dartunb bitten wir beide uffs allerde- Dm. 2(k 

mutigst, E. f. g. wolle uns on sollcbem mandat nit lassen, 
sonder uns das uffs allerfurderlichst zusenden , weil doch E. 
f. g. ono das mir zu mer mal^ mit disem mami zu reden 

beloUien liahcn. 

' Nacli der Aafscltrift (tiif (hr Adresse wurde dieser Zurief Dw.^ 
in Marhury am Chrixttag präsenth't; noch an demselben Tag 
schrieb ier Landgraf an JButjser: Was das sonderlicli von 
Granvella begertcs colioquium betrifft, babt ir recht gethan, 
das ir solch colioquium bewilligt. Ir bettet auch das nit zu 
bewilligen keineswegs zu verantworten ffewost. Dann je 
Petrus und andre Apostel sagen, man soll recbenschaft des 
glaubcns gebon. So hat uns auch die rede, die ir zum Gran- 
veHa gethaii habt, sor wol gcvallon. Ir habts damit reclit 
trulFeii und lasset euch diss sonderHch vertraute colioquium nit 
bereuen oder leid sein, dann ir seid ein solches zu. thuu schuldig 
gewesen. Paulus Lais mit Veste und Agrip^e und andern auch 
gethan. Und obschon der Granvella itziger zeit wider das 
evangelion tyrannisierte, so kan doch Gott durch bericht der 
Schrift und seiner wariieit mit dem geist aus einem Saulo 
einen Paulum machen, wie dann wir und andd f! in der erstet, 
da wir des Evangelii noch keinen grundliclien bericht hatten, 
auch darwider waren. Allein wollet euch in diesem coUo- 
quiü wol fursehen, das ir sovil niuglich in denen dingen plei- 
bct, so beim Lutero zu erheben seien und derwegen mit Ver- 
tröstungen nit zu weit lauö'et, uf das darus, do nichts oder 
wenig daruff ervol^n solte, nit ein grosser unglimpf und 
verweise ervolgte. Wir meinens treulich und gut, darumb 
so schreiben wirs euch, wie wirs verstehen und bedenken, 
zweifeln auch nit, ir werdets von uns woimeinerlich aufnemen. 
Dann so man solt zu rechter warhaftiger vergleichung kom- 
men, so würden wir schir soviel mit den unsern als den Pa- 
pisten zu thun gewinnen. Sagt auch nit zu, das ir uns 
andern zu diser ewer vergleichung, die ir etwo mit einander 
treffen möchtet,, pringen wöltet, sondern das ir alle ding als 
nur für euch selbst one einigen bewuste der andern Keli- 
gionsverwandten thut Wann ir von den geistlichen eutem 
zu reden kemet, so mustet irs damit so machen, (ms es 
dannost W^irtemberg und -Leunenburg nit zu schwer file, 



*) Sowohl hier, als in der Datiraogszelle der beiden folgenden Schrei» 

ben wird am ,,Chnsttag 1541** geschrieben; diese Angaben sprechen also 
dafür, dass in der hessischen Kanzlei damals das Jahr noch mit Weih- 
nachten begonnen wurde. 
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]>M. 8&wiewol sich der churfurst in disem punct auch mmpfen 
möcht. Unsernthalben soll os an disem punct kein not ha- 
ben, wir gedenken die freistliclien guter ad pios usus und 
zu warem gottesdienst zu wenden. Und ohsclion Wurtem- 
berg sich liirin nit wolte weissen lassen, so must man doch 
eines wollen oder nit wollen^ hirin nit zu hoch, sondern den 

femeinen handel ansehen und durch das onpillich hinter oder 
art halten einen gepurlichen strich thun, wie man- dann in 
nnser sach uns auch thnet. Doch dweil herzog Ulrich in 
ein verdorben land kommen ^ so must man im etzwas von 
geistlichen gudem bleiben lassen. Rovorab allen dingen, so 
sehet uns für hoch nutzlich geraten und gut an, das der 
Granvella in alleweg selbst persönlich bei solchem ges])rr'che 
und disputation were, sonderlich aber wenn man von der 
privatmesse und andern articuln, wilch öffentlich wider die 
Bchrift und prauch der altveter weren, disputirte. Hiltens 
auch dafür, es muste sein gemut sich davon aannost in vilem 
alieniren und endcren, es were dann ganz ein steinern gemut 
bei ime. Was schadet versuchen? Dinet es zu nichts mere, 
80 dincts doch dazu, das der keiser und seine rethe dannost 
dis sagen mugen, das unsere religion und sach dannost nit 
80 b(>3 sein , als man die mache. Zudem so wird auch hir- 
durch unser aller conscienz und gewissen erledigt, in dem 
das uns bewost ist, das jener teil des grundes unser religion 
berichtet gewesen were. Welten sie uns dann darüber je - 
verunrechten, so hetten wir das unser gethan, musten Gott 
umb sein gnad bitten uns für unpillichen gcwalt zu erretten 
und konten alsdann sovil mer mit erledigtem gewissen zu« 
Samen setzen. Ewern bericht, was d(^r Granvella mit man- 
daten wider die Stadt Bisanz, wilch dem Kvangelio gewogen, 
gethan soll, haben wir verstanden. Und könt wol sein, das 
diser man aus Unverstand und unbericht unserer religion 
solchs gethan liette. Darumb so wer als furberurt gut, das 
er mit bei der sonderlichen geheimen disputation were, ob 
er dadurch unserer reli^on bessern verstand erlangen möchte. 
Aber dises w^iderchristlich furncraen dirccte zu sterken, ge- 
denken wir nit zu thun. Wie kennen wirs aber indirecte 
weren. Doch so mus Gott alle ding schicken. Wir gloubon 
wol, das der keiser unser religion gevoidich gnug sein mag 
und das der Granvelle es gut meine, mag es zu seines herrn 
besten thun und er villicht es dafür achten , das es unmug- 
lich seie dise sach der religion also und mit gewalt zu 
dempfen. Das auch wir in lulen Sachen veiharren und stil- 
stehen Sölten, bb das ir in den hauptpunkten ewer gesprech 
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schriftlich verfast hettet, solchs mocht sich one das und ausser- Dw.SBir 
halb ewers erinnerns also zutragen. Das aber wir euch 
einen solchen stilstand solten gewisslich zuschreiben, solchs 
wissen wir nit zethun. Dann wer weiss, was uns unterdess 
begegnen, unter äugen stehen und fursteen möcht. Doch 
werden wir mchts wider, unsere religions und einni^Bver- 
wandten^ gute freunde und die deutsche nation, ui mas, 
wie wir euch fnrgeschrieben ein^een noch annemen. Der 
modus, wie wir euch einen bevelcn und gewaJt geben solten, 
euch mit den andern in das heimlich gesprech einzulassen, 
gefellet uns wol, schicken eucli daruff solchen gewalt hirbei, 
wiewol wir wissen , das es uns von den andern unsern niit- 
stenden unglirapt' oder verweiss pringen wird. Wollen aber 
dasselbig nit, sondern den gemeinen handel ansehen, hoffen, 
es sollte zu ^tem erspriessen. Allein wollet durch unsern 
. canzler oder jemants anders ,beim Granvella suchen, dweil 
sich ewern bedenken nach das mandat uf des Ghranvelle ge- 
scheenes begeren referiren soll, das uns der Granvella umb 
einen solchen bevelch euch jetzt zu geben schreibe und in der 
Zuversicht, das ir ein .solchs beim Granvella erlangen werdet, 
schicken wir euch hirneben das mandat, wie ir sehen werdet. 
Wir bedenken bei uns, das es des Pabsts halben in solchem 
vertrauten Colloc|uio auch hart halten und stecken werde. 
Darumb müsset ir uf die weg denken, wie hierin ein masse 
zufinden seie, das ein reformirter papst were, und das der 
papst nit den gewalt wie itzo hette, sondern nur wie ein bischof 
zu Rom und also restrin^irt were, das es mit glimpf zu ver- 
andworden Sovil nun den gemeinen liandel ongehet, deucht 
uns nichts nutzlichers sein, dan das nu\n vil leute unter den 
andern Stenden hette, welch heimlich unserer religion weren 
und sich des itzo nit annemen, sondern hernacher ufFem 
reichstag zu uns fillen. Darumb so musten die prediger die- 
selbigen leut also instruiren, das sie sich als weren sie unser 
religion gewogen nit itzo plos geben, sonder mit dem her- 
fhrprechen oder zufallen bis zu itztberurter zeit an sich hilten. 
Das wurde alsdan jenen teil ein nit gering nachdenken und 
Unrichtigkeit seiner hendel verursachen. 
. Von demselben Tage ist das osietisibele Schreibeth Fhi- 



Öo hat Philipp selbst in dem mir vorliegenden Conccpt des Briefs 
eoirigire. Die erste, dann darchgcstrIeheDe Fassung des betreflTenden Satzes 

lautete: „Das ein reformirter papst were, der knisrr seine herschafli und 
land kripte und das (!rr pnpst nit un.ser aller abgott oder primas, sondern 
nur in seinein land ein thuer oder lasser were, wie ir solchs wol weiter, 
dan wir schreiben können, zn machen wissen werdet". 
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das „Mandaf* daUrt, in dein er genau, tvie Butzcr es 
vorgeschlagen hatten äic^cm srJiniht, das der Herr Gxaavella 
von uns gepetten und begeret hat, nachdem es in dem itzo 
fursteenderi Wormbsclien fi:r'S])rf*('hstag zu keinem anl'anf^ oder 
guter hüfFnung fruchtparer hundhuig komen konte, mit euch 
als unserm insonderheit zugeordneten Tlieologe zu verschaffen, 
das ir euch sampt D. Capiton, uf das es desto stiller pleiben 
konte, woltet mit kei. mt. beim Granvelle vresenden secretario 
Magister Gerharde Veitwicken und Doctor Johamien Grop- 
pern, Golnischen canomco und rath, in ein vertrawet heim- 
lich gesprech von den streitigen articuln der religion und 
vergleichung wegen einlassen, wilchs er zugesagt allein zu 
foraerung christlicher rei'onnation zu g("})rauchen und also 
das solche gesprech in keinen weg dem zu Ilagenau gen 
Wormbs verordneten gfs])recli hinderlich oder unsern Stenden 
naclitheili^ noch abbrucidich sein solte. Kr woite auch alle 
handlung m höchster geheim bei sich selbst behalten. Dweil 
nun wir bedenken, das christliche pilicht erfordert alle weg 
aufzusuchen unsere obrigkeit der warheit zu berichten, darzu 
wir dan dises mittel vor beqjuem geachtet: do ist an euch 
unser gnedigs begeren, dweil ir uns doch für einen theologum 
zugeordnet seiet, ir wollet euch in solch gesprech begeben 
und doctor Capiton auch dazu veiinugen, sonderlich dweil 
als furberurt diss gesprech unverj)undlich und unnachteilig 
sein soll. Doch lasset euch zuvor den Granvelle die zusag 
thuU; das dis sondere colloquium dem gen Wormbs bewillig- 
ten colloquio und dem Hageuawschen abschied one nachtol 
sein soll. 

Nur aus diesem Ictzfcoi Schreiben war schon von Romr 
mel^) ein Ausging veröffentlicht , in dem cmeli die Bemerkung 
am Anfdvq nirhf herfit-kf^irj/t/'f/t /sY, dass auf GranvelJa^s Be^ 
f/rltrrn l'hd/pp die fol<jt')ide Auffordi riinfi ein Bidzer riehte. 
Wie sich hegreift, sind diese AiM/(d)cn, oft eitirt und verner- j 
ihet; nicht ohne Grund hat Brieger darauf aufmerksam ge- ! 
macht, sie schienen im Widerspruche mit BuUer's Behauptung 
m stehen, von katholischer Seite sei die Anregmig zu dem Ge- 
spräche ausg^angen* In wie anderem Lichte aber erscheinen 
diese Aeusserungen, n enn wir sie nicht wie bisher für sich^ 
herausgerissen atts dem Zusammenhang, wenn wir sie in Vct' 

') Philipp 2, 427. Er bietet ebenda auch einen Antrag ans dem Schrei-. 

ben, das uuserem Brief beigefügt ist, in dem Philipp entwickelt, warum er 
nicht länger die Oberhauptmannscbaft des tichmalkaldischen Bundes be- 
bauptenjkönne. 
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Innämg mU der oben tnitgetheüten Correspondeng lesen. Wn- 

sehen f Philippus Brief ist veranlasst durch eiH ausdrüchUehes * 

Ersuchen GrmveJIa's , Bidz(r möge in ein Geheim^ Gespräch 
mit Qropper und VeUvoick sich riulassen; von Hxttrr selbst 
haben inr gehört, er war der Bedenken sich wohl haivusst, die 
gegen sohJ/rs Gespräch sich geltend mnchm Hessen. Gfiriss 
icdun man. niclit ohne Grund hrrrorl/rhr}), auch aus die^rr Cor- 
rcs})ondenz ercjibt sich, wir mancherUi JMotirc hei Bnt.icr für 
ein Eingehen auf .GranvcUci s Ersuchen tvirksam uaren; es er' 
gibt sich namentlich aus ihr, wie mOkommen dem Landgrafen 
damals jeder Weg erschien ^ dessen Betreten seine Verstänr 
digmg mit dem Kaiser erleichierie y wie er ebendesshalb schon 
früher eine Unterredung Buizer's mit Granvella gewünscht 
hatte. Dies Alles steht nicht im Widerspruche mit den An* 
gaben von Butzer^s Schrift; dir von ihm aufgrsf eilte Behaup- 
tung , Gropper hohe an ihn und er nicht cm dirsm das An- 
sinnen rinrs Gda inig(^pr((vhs gi stellt, wird durch dm unmittel- 
bar nachher geschriebenen nrtrauliehen Brief vom 20, December 
iB4Q mVikommen bestätigt In einer wichtigen und delicaten 
"Fro/ge ist die Bichtigheit seiner Angciben hierdurch erhärtet^ 
damit eugleich naturgemäss das Vertrauen zu der Zuverlässig' 
heil der ividerspreehenden Aussagen Gropper's nicht unbedeur 
tend erschüttert. — 

Xoch friehtigrr für die richtige Würdigung hridrr Prrsön- 
lirltlceitoi, irir für die Kölner Entiriclhing i^t dir Eragr: ^yie 
sti llte sieh GretjtjKT ZU Jhit.K r lun h Ttrgriislnirg , ir( leite Hal- 
tung nahm ir i/tni gegenüber ^ nanicnilich 151^, also seit der 
Zeit ein, da Butser vom ErgbiscJwf gerufen an dessen Hof, 
in Köln selbst persönlich mit ihm conferirt hatte? Gerade 
hieii'tber bringen beide Schriften sehr eingehende Berichte; 
gerade hierüber stehen ihre Angaben im entschiedensten Wider- 
sprudi m einander, 

Karh Grnpprrs Berirhf irurdrn er }(hd Sopel 1:'42 ^ von 
Hermann < i u fg rf ordert , nacli Buschhoiwu za l'o)ninen, un vor- 
gc-liende anzc'i<i;ung , das s. C, O. den Bucer bei sicli hotten. 
So wir nu beide dorthin konnncn und den Bucer da luiver- 
sehens gefunden, haben s. C. G. uns under andern angzeigt, 
wie sie zum höchsten begirig weren. das die sachen unser 
heiliger religion etwas neher dann bisner zu christlicher ver- 
gleichung bracht werden möchten. Und dieweil sie dann bericht 
worden^ das der Bucer sich bei seinem teil mehr denn andere 
darumb Ix'flissen, hetten sie in darumb horabor bescheiden. 
Desshalb habe aueh der Erzbif^rhof Gro)i])er loid Xopel auf' 
gefordert, sich in eine Unterredung mit Butzcr eimulassen; 
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nicht mifemt habe Gropper daran denken können^ dass diesm 
Mann der Er~hi<^rhnf i in Jahr Rpäter zum T^ädicant und Jie- 
fonnator im l\r::>tift hi rafen v rrde ; axrh Bafzer selbst sei 
dann in dem (J("^}iriu]i neif enifrr}d f/rfirsrn, iclits an uns 
beiden, das cathoii.scher Iclir und Ordnung in ichten wider- 
wertig were zu gesinnen. Icli aber weiss mich noch wol zu 
ermnem, das ich dere zeit mich wider in und andern des 
vemeroen lassen hab, wie er selber gestehen muss, das ichs 
darfür hielte, das alle wolhergebrachtc ceremonion hei der 
administration der heiligen s,-u ramcntcn und andern breuch 
und Ordnungen in catholischer kirch licrkomnien , wie die 
bissher gehalten j al^:o aneh hinfiiro gotseliglieh könten und 
billieh sollen ph ihen gehalten und geiil>tt werden zu erbaw- 
ung des glauhens und erweck uiig ehristlielier andacht und 
das solchs on alle gel'erliclikcit alles besorgten abergläubischen 
vertrawens ufF das blosse eusscrlich werck wol geschehen 
künte. Auch Buizer habe damals gedtinseri, Gropper's Met' 
mng über den Gebrauch des heiligen Kusses hd der Messe 
gefiele ihm niehf id)el. Bald darauf sei er nach Köln gelcomr 
mm, h(d/e plötzlieh, für Gropper unerwartet , vor dessen Haus 
gehalten. Grnpper hahe Jceiven Grund r/csehrn, ihm dirs zu 
verschlifSSf V , destweiniger weil er anzeigte und ich auch nit 
anders wüste, er kerne allein ghcn Köllen die weidliche stadt 
zu besichtigen. 

Diese Ereähkmg erklärt Bufger ßr voll grober Umeaht' 
heiien, ;;War ist, schreibt er S. 90, das m. g. h. im , als er in 
sa sich mit mir zu reden berufen, mein beikunft angezeiget 
hat und das er^ als dieselbigen wochen die hohe mess zu 
halten an im war, m. g. h. wider hat geschriben, wie er in 
der warheit hoch erfrewet were, das ich zu s. chf. gn. kom- 
men, in verhoffung, daz ir chf. gn. meins getrewen fiirhabens, 
das ich gantz und gar zur rctbrniation 'der kirclien und be- 
fridung der zwitracht in der religion gericht. wenn sie des- 
selbigen durch mich bericht, eip sonder gefaliens haben wür- 
den. Item das er mit mir zu reden und zu oonversiren hoch 
beging were und drum in aller underthenigkeit bete, das s. 
cht. gn. mich wolte hinein gohn Collen kommen lassen, w elch» 
Seins erachtens frei und on einige fUrsorge wol bescheen 
m(ichte, so ir chf, gn. mich in sein hauss, das an den mauren 
gelegen ; geleiten und weisen Hesse, damit ich mich mit dem 
weihbischov und anderen \)'u^ , die er zu mir in sein liauss 
berufen wolte, in uuderrcde komme und mich mit inen vor 
allen dingen desto statlicher underreden möchte, das in ans 
vilen Ursachen für gut ansehe, demnach wolte er midi zu ir 
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chf. gn. 80 ir das gefellig wider herauss geleiten und was wir 
uns unterredt anzeigen. Wa aber in. g. b. midi nit wolte 
hinein gohn CöUen zu im kommen lassen, so wolte er dan 

von stund an herauss kommen, dann im je von hertzen leid 
sein solle, das ich, mit dem er sovil conversation in Sachen 
unsei'ö Herrn gehapt, wider von dannen solle abscheiden und 
er nit doch ein kurzes gesprech mit mir geha})t helle. Das 
alles hat Gropper an m. g. h. von mir geschriben, das mir 
8. chf. gn. damals zn lesen gäbe, welche schrift wttrdt ir ch£ 
gn. sonder zweifei noch bei sidi haben. Dieselbig ir chf. gn. 
wissen auch wol, das wir zu Boschoven von weit anderen und 
wichtigeren dingen mit einander geredet haben dann vom knss 
des fridens bei dem h. Abendmal und hültzin crützlin, davon 
er allein meldet. Ir chf. frn. wissen auch wol, das er mir nit 
allein nit hat undcrstanden die bisher g(3lialten breuch alle 
zu verteidingen, sonder das er viel mangels an denen beken- 
net hat. Ir cht", gn. wissen auch, das er micli nach dem ge- 
sprech selb in sein behausimg zu Cöllen nachmals geladen 
hat Wie frountlich nnd ehrnch er mich gehalten, wissen 
bass zu zeugen die gelarten und frommen her Job. Richwin 
und Dr. Sturm, die mit mir in seinem hauss gelegen sein. 

Offenbar sind diese Aeusserungen Biitzer's dazu angethan, 
schiveren Verdacht gcffcn die Ilichtighcit der Erzählung Grop- 
])r-r^s zu crir( (l'cn, off'mhar triu-de so hcstimmicn 2>ositivcn An- 
;/<(h()/ gc(/f')iidi/ )■ (inr aHMlrärlcliclw Widcrh giotg derselben, ein 
eingehender iSdehueis ihrer Unuahrheit zu ihrer Verweisung 
erforderlich sein. Dieser aber scheint von Qropper und seinen 
Fk^eunden wkM erhrttcliU ja mckt emmal versuiM m sem* In 
Grqpper*8 Smn^ eu Gropper* s Betimg veröffentlichte 1559 — 
wir kommen unte^i darauf mriich — einer seinem' Va-ehrer, 
Gennep , eine ausführliche Gegenschrift gegen Sleidan; ohne 
Ihäzer's Ern idertmgsschrift nur zu nennen, führt er nur Grop' 
per'^ ..Wahrhaftige Antwort' gegen die Gegner in das Feld. 

J)/(less an dieser Stelle ist von Butzer sein wichtigstes Jie- 
weisstüel; Groppels Schreibern an den Erzbischof , uns nicht 
selbst vorgelegt \ er gibt dessen InJuiU nur am der Erinnerung 
an; können tm seinen Angaben viSUig vertrauen? Jcdenfam 
werden wir ihm danken müssen, dass er im Folgenden uns 
noch mehr bietet, die vi cid igen Briefe^ auf die er sieh beruft^ 
selbst 8um AbdrueJc bringt. 

Gropper erhlürt (Bl. 50), nach der Unterredung in Busch- 
hoven h(d)e Butzer kaum über einen brief uf sein sechs oder 
siebenlaltig schreiben an mich von mir exturquieren niugen. 
Habe er ihn etwa seinen guten und lieben Ercwtd, einen vor- 
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neJinim und hoc/tf/eUhrtcn Herrn genannt, so haha er doch kei- 
thcsurff.i; seine Kdztrd ffdohf. Kr habe, sagt er Jcurz zuvor, 
nichts an ihm geltiln, denn dass er j2;elehrt, klug und erfah- 
ren wäre, welclies auch Augustin an dem Fausto Manichaeo 
und andren Ketzern gepriesen hat, und uvitcr , dass er sich 
2u gotseliger vergldditmg des jetzigen swiespaltB so ganz 
geneigt, gutwilh'g und beflissen zu sein vernebmen uess. 
Mund und ausdrücklich habe er ihm g eschriehen , das mir nit 
alles, was ich in seinen Schriften, nach dem coUoquio ussgan- 
gen, behinden, gefellig. 

Diese Behaiqitiü}(itv irlderhgcn, theilt Bulzcr S. 93 ff\ 
zunächst za ei 2ir(( ft' (iroppf r s an^ Jihu/en und Bonn vom 
10. und 30. Octoher 1541 rolistündif/ im Original tvie in deut- 
scher Uebersetzung mit; was noch bedeutsamer , aus der Zeit 
nach Beider J^tmmmtenkimft in BmMovm, aus der Zeit, da 
nach Qreppev's Aussage BuUser auf sein sechs oder sieben- 
fiÜtig schreiben kaum einen brieve habe möge extorquicren» 
werden hier fünf Briefe (rrojyprr's angeführt y zwei derselhen 
ivrrdm ganz oder zum Theih (hinfilJs lateinisch und in deut- 
scher Cehfrsf ("ung ahgedrucht V- Das letzte dieser Schreiben 
vom 7. Januar 15-43 zeigt deutlicJi . irie grosse Besorgni^s 
Butzers zireites Ko)tini<n. nach Bonn Gropper verursachtt; 
sehr bezeichnend für ihn sind auch in den, vorhtrgehenden 
Sdireiben die wimerholten Bitten an BtUser, er möge gelinde 
auftreten. Aber hemeswegs nur anerkennende Warte für die 
GelehrsamJceit , für die Geschieklichkeit, ß,r die guten Absich- 
ten Buteer^S cnthaKen diese Briefe; ausdriiclJicJf spricht ihr 
Verfasser seine Uetfereimtimmimg mit Butzer's Schriften ühcr 
das Begensburger Gespräch und über die Erlisünde aus; er 
lässt Hedio, Capito , Johann Sturm, vor aUeni Jakob Sturm 
grüsscn; er icioosc/it der Strasshurgn Kirche Glück euni con- 
tigisse euiöcopum, qui aiit[uantam saltem speni praebuat boEi 
paatoris n. e. qui suae ecclesiae bene consultum yelit. Sc» 
enim, quam grate amplectenda sit, quam düigenter promovenda 
in boc corruptissimo rerum statu, ubi res prope modum dc- 
speratae et deploratae simt, vel levissima occasio, quae ullaia 



Schon Hamelman wnsste die Bedeatai^ dieser Briefe wohl zu wiir- ' 
digen; er nahm dieselben aus Butzer's Schrift in soin(> knr/o I hirstellung 
der Geschichte Herniaun's auf. Zuerst in der Wolfen büttelcr Handschrift ] 
Hamelman's lernte auch ich sie kennen, Iciiler aber sind sie bei dem Drack j 
seiner Werke (Leragoviae 1711) fortgelassen. Um so werthvoller ist, d»s« 
KratVt ^Theologisch«? Arheifon 2, 22 ff.) die vier Hriele vom 10. «nd i' 
30. October 1511, vom b. August 1542 und vom 7. Jaunar 1543 aus unserer | 
Schrift wieder abgedruckt hat. 
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bonum initimn reformationi inchoandae praebere posse videa- 
tur id quod quoque ut vidco tu bic tacis. Deus Optimiis 
MaximuB illi, quem istic dedit atque adeo omnibus episoopis 
nostris mentem se dii!:nam largiatur , ut tandem, quae ejus, 
non quae sua sunt, ut se dignum est, quaei'ant. JTnumwnnxlen 
f/pstehf er: »Sunt cra^<sissinli in ecclesia abusus, sunt niorbi. 
So (h-oppcr in schien Briefen vom 10. und 30. October 1541; 
es war nicht ungerechtfertigt , wenn Butzer ihrem Abdruck die 
bitter iromsche Bemerkung beifügte: Sebet das ist das rund 
und ausdruckiicb anzdgen der ieble in meinen Schriften. 

Aber hat nicht erst hei dem Gespräch in Biisehhovc^i 
Chrq>])rr Bufzer^s wohre Absichten ämclischaut und darauf 
sicii bestiwmt von ihm abgewandi? Bald nachher übersandte 
Gropper an Butzer den liathschlag von den bescliwerden 
des zorns von Horn, der zu Augspurg von den ]tiij)stlichen 
Stenden ist zusammengetragen worden; dabei sehri/h <r ihm'. 
Uro te per Christum ut omnia tua studia ad paciticationem 
ecclesiae, ut fecisti bactenus convertas non dissedens a semi- 
tis antiquis ecdesiae catbolicae Dei. (Ohmtus) te in eo quo 
es studio tranquillandae domus suae juvet ac promoveat. Und 
wie enfschuldigte Gropper in dieser Zeit eine Vn-zögerung 
einer Antiv&rt:' Am 8. Auguf^f srlireibt er: Plane falieris, 
eximie ae longo doctissime D. Bucere, si vel ulla suspiciuncula 
abalienati mei abs te animi tibi irrepat Absit enim ut quem jam 
duduin, non forte i'ortuna, sed in Christo coe])i cognosoerc, ncc 
cognoöcere solum, sed cum quo de summia rebus religiouis 
et instaurationis ecclesiae Dei pie, ut credO; etsi forsan non 
alioram, meo tarnen maximo cum fructu toties et tarn saepe 
tum privatim tum publice sum coUocutus et ma^a cum ]u- 
cunditate conversatus, animo meo unquam excidere patiar. 
Und in demselben Briefe lesen wir: Scio, quam sit tibi cordi 
doctrinae Christi sinceritas et propagatio, quam sis concordiae 
Christianae Studiosus. Quae cum diabohis nunc plane solu- 
tus, ut res i})3e comnionstrat , ac furens omnia cum maximo 
ecclesiae detrimento perturbet, putas dubitem te vario mentis 
cruciatu agi? Sed quid faciemus, dulcissime Bucere? . . . 
Noster ille Senex, quem optimum virnm nosti. non desinit de 
reformatione cogitare. Multa sunt, quae ilium impediunt 
Attamcn sperare te volo futurum, ut ejus conatus non in 
totum frus^entur. 

Anders laufet Grojrper's letztes Sch-eibe^i vom 7. Januar 
lf)4S: ah< r aneh von ihm durfte Butzer mit Recht sagen, dass 
in i](hi niehts zu finden des scheltens und verwerfens, das 
er sich hernaher und in seinem schreiben wider mich mit 
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niditen weisse zu massen, als das ich hwn brader seie, nit 
vom Cölmschen Olero, nit von inen bewerte ein abtrinniger 
verdampter ketzer, bigamus und weis nit was. 

M sind harte, scharfe Worfe, mit denen Bubset dem Geg- 
ner erwiderte j der sich unterstanden, mit seinen so ganz 
öffentlichen und greifflichen oiiwalirheiten mich bei nienigk- 
licli glaublüs und zu christlichen handlangen und dienston 
unser h. Keligion untichtig zu machen. Nicht nur die Sitte 
der Zeit erklärt die lleftiykeit seines Ausdrucks. Viele seiner 
Fremde kaäen ^ ernst vor Gropper Terwarnet; wdl ich 
aber je nit alle, die noch nnder des Papsts Tyrann^ stecken; für 
verworfene geschirr götlichs zoms halten solle- und auch teg- 
lieh sehe, wie der gütig Gott von dieser zerstrewung imer 
etliche gelarte und ungelarte zu seiner Heerde berufet und 
briniret und auch Gropper tätrÜch mehr anzeip'e gab eines 
guten Avillens zur besseruiig der kircheuj wüste ich von im 
nit zu lassen. Er lidttr (/rof^se lloffuungen gerade auf sein 
Vvrkäliniss zu Gropper gesetzt; jetzt musste er erleben, dass 
derselbe Mann, auf den er hei der Beformation in Köln vor 
dUen gerettet hatte ^ ihm hier, vor aUen entgegen treU, indem 
er seinerseits den alten Genossen beschuldigte y seinen eigenen 
früher ihm geinachten Erklärnngen entgegen zu handeln. War 
ndclt den Briefen Gropper' s, die er in Händm hatte, Butzer 
nicht hercrhiifft , den Vorwurf der Umcahrhaftigkeit auf jenen 
mit vcrniditouler Scharfe zurücl'zuirerfen? Was für uns das 
WicJitigsie, sicficr nur mit äuf^furstcr Vorsicht ivcrden wir als 
historische^ Quelle Gropper' s Schrift henutzen dürfen, nacitdem 
ihre ^yWahrhaftigkeif" in solcher Weise beleuchtet worden. 

Dieses Ergebniss ist nicht ohne Bedeutung auch ftir die Be- 
urtheilung einiger historiographisehen Werke des 16, Jahrhun- 
derts, für (h'( Bcurtheilung namrntUvh Sleidan*s, Seiner Er- 
zählung der Geschichte Hermann's liegt die von dem erebischöf- 
licJicn Hof verhreitete Darstelhmg dieser Dinge zu Grunde y; 
den Ängahcn, dm Urtheilm Butzirs begegnen nir bei ihm 
tvieder ; gegen die Bichfigkeit saimr MiilJtcihoigcn sind schon 
im 16. Jahrhundert von seinen Gegnern eben Groppcr's wider' 
sprechende Angciben als Argumefit angeführt. Vier Jahre nach 
der VcröffmÜichmg von Sleidan's Geschichtswerk, drei Jahre 
nach seinem Tod erschien in Köln eine ousftMiche Gegen" 
Schrift gegen seine Commentarien^), In der vorgedruäeten 

Vgl. Senden, De Sleidano reformationis Uermanni de Weda scriptore 
commentatio. Boiinae 1870. ' 

Epitoine II Warhafti || gcr Beschrcümng der Vomem | Sten Händel so 
sich in GeisUiehen ]| und Weltlichen Sachen vom Jar nnseni Herren M. 
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Widmung an Erzbtschof Joham Gebhard hemerH Jaspar 

Gennep , der hekamUe Kölner BucMrueker V> das vor n-cnigm 
Jahren lateinisch und deutsch erschienene Buch Sleidans sei 
von Vielen mit Begier (/elcsen; gleich nach seinem Ersrhrinen 
sei ihm aber gesagt, Sleidan habe sich glUoklich in viel dingen 
verhmften. Persönlich betheiligt an vielen der gcscJiildcrtcn Vor- 
gänge hätte Eberhard Billick die i'eder gewetzet, umb des 
Sleidani untrewlich angeben mit regelung der warheit zu 
widerWen. Weil aber der Almeohtiger Got wolgemelten 
Hern Eberhart auss diser unruh zu sich in die ewige freud 
berufen, baten etliche gottselige Männer Groppel'^ er möge 
die katholische llcligion vertheidigen. Als wol gcmclter Herr 
im auch solches zu tliuri angefangen, kam im zeitung, wie Slei- 
danus gestorben. Do unterliess er solche notwendige arbeit 
und sprach, er wölte mit keynem schien oder schatten fech- 
ton. jMitler weil überlass ich des Sleidani Vorredt, in dere 
er Bo zierlich bezeuget und schreibt, Eyner Historien oder 
Geschiohteschreibung steht nichts bessere Iin dan Warheit 
und ufFrichtigkeit. Als ich aber weiter lass und sonderlich 
die handlung zwischen dem Ertzbischof löblicher Gedechtnuss 
Herrn Hermann und G(^nieiner Clerisei und üniversitet alhie 
zu Collen, da sähe ich (nemlich weil alle Bachen und hand- 
lung nit on uieyn wissen geschehen), das »Sleidani Vorredt 
weit von der Warheit und seyn schreiben nit allein Atfec- 
tuoss, sondern sehr Sophistisch und Ciüumuioss ist. Und so 
er ja nit umbghen kan, das er etwan des Keysers Carls oder 
der Catholischen Religion in gutem gedenken muss, thut ers 
so obscure, das die meinung nit leichtlich zu verstehen ist. 
öo ers aber nit verfynstern »an, hengt er xlaran, wie man 
sagt. So entschloss Gentiep sich dazu, Sleidans lügenhafter 
Darstellung eine irahrheitsgrfrfxe knihoJixrhe Erzählung ent- 
gegenzustellen. Begreiflich hehandelt er besonders aus/uhrlieh 
die Kölner Geschichte; S. ^:Vi ff. erzählt er zur Widerlegung 
des untreuen und falschen Berichts Sleidans an der Hand der 
VcrsteUtmgen des DomeapÜds den BeformaHanstferstu^ Het'^ 



1). biss in |{ das Jar der mynderen zal Lix zugutragen und || verlautfen ha- 
ben. Mit höchstem flciss aus den berumpten Histuri Schreibern || Johanne 
Naudcro. Sebastiano Munstero, Doctom N. Fontane, Actis Luthori, Paulo 
Jovio, Johanne Carione, ("onrado Licasteno, .lolianne Sleiduno, ||- neben an- 
deren Fürstlichen und viler guter treuudt Q Schritten zusammengestellt. || Mit 
anseiguiig wie oft und yi! Sleidanns mehr ana nei | gung des Affects diftnn 
liebe der Warheit etliche dyng |I bcschriben hat [| Mit Ka\ j-orlichem Privi- 
legio nit nachzutruckcn. \\ Zu Cöllen bei Jaspar Gennep || 1551>. 
Vgl. I^iorrenberg, Honiulus 32 f. Paurj Slcidau 122 Ii. 

Tarxentrapp, H. T. Wied. II. . 4 
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SIfidMi und Gennep. 



mamCs von Wied. S. J^4 erwähnt er, Gropper zu verdäch- 
tigen, hätten die Bädehführer und Butzer ausgestreut, Gropper 
seihst habe Butzer deni ErzhiscJiof etnpfohleyi\ darauf habe 
Gropper geantwortet durch ein Buch zimlicher grosse: Weil 
aber Sleidanus den Doctor Gropper uss gefasstem hass 
zu den Catholischen in seinem buch oftmals felschlich und 
zu besorgen wider sein gewi88en(weU nitwol glaublich, das 
' er des Gröppers vertheidigang nit solle gelesen haben) un- 
trcwlich angibt; als sölte Doctor Ch'Öpper den Butzer zum 
Erzbischof bracht und nach angerichtem hader dem £rz- 
bischof abgefallen seyn, darumb wollen wir der warheit zu 
gut etwas uss dem buch zum kürtzten liier beisetzen. So 
liefert er S. J275 — J379 eirmi Auszug aus Gropper s Warhaf- 
tiger Antwort. Noch einmal hommi er ausführlich hei 
Mermann's Entsetzung auf ■ Sleidan's unwahre Schilderung 
de» Verhaltens Gropper*$ eu reden; öffenUkh habe damals 
Gropper vor den Kölnischen Ständen alle handlung etlich 
stunden lang müntlich vorgetragen, auch ein thcil^ so an den 
Sachen schuldig und g^enwertig stunden, höflich und emst- 
lich gnug angetast. Aber irer keiner mit eim wörtlin sieb 
entschuldigen können, sondern ire übelthat mit stilschweigen 
verthädigtj obgleich der D. etlich mal sie alle ernstlich gnug 
ermanete so jemant in in seinem vorgeben strafen oder etwas 
anders anzeigen kfinte, were er zugegen und willig , so er 
änderst dan die warhdt redte, verdiente straf au leiden. Diss 
alles unangesehen darf gleichwol Schlmdanus so oftmals den 
D. Ghropper beschuldigen und mit ]uiwarheit angeben, ala 
sölte er den Butzer ins Erzstift Collen eingefurt and dem 
Erzbischof angebracht haben. 80 er aber in so offenbarea 
Sachen sich so schendlich ubersehen und der warheit ver-* 
gessen , ist leichtlich zu ermessen , was im in gar heimlichen 
Sachen, so zwischen Keysern und Küiiigen und andern ver- 
borgentHch gehandleten sadien zu glauben. Wir sehen, die 
DtMrstelkmg Oropper^s und die NieMbeaMmg semer Verffieidi- 
gungsschrift tverden hter mit besonderem Nachdrttch als schwer 
belastende Gründe gegen Sleidan's Wahrhafligkeit geltend 
gemacht. 

Gennep* s Buch blieb nicht ohne Erwiderung. Oyriacus Span- 
genberg antivortete durch einm Gegenbericht, sonderlich, wie 
er selbst sagt, weil ich vermerkt, das Boichs sein werk von 
dem feinde heller warheit Doctor Billicken angefangen, aus. 
giftigem hass durch den Gennep vollzogen und in druck ge- 
geben worden. Ku hat mein kleines büchün, welches nieht 
mehr als 4 Bogen begreü), dem alten gecken die schellen an 
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der narrenkappen also tege gemacht, das er dafbr nicht 
ragen können, sondern so töricht worden, das er ein büohlin 
von 12 bogen dawider geschrieben. 

In der That Hegt eine JErmederungsschrift von Gevmep 
vor^\ in welcher er das Schmiihebticlielein des Spangenbergs 
selbst gedrucket und uff jeden artickel iiss der heiliger Schrift 
und ältesten kirchen Lehrern, so für 13 hundert jaren gelebt, 
geantwortet. Auch hier wurde über Sleidan's Darstellung 
gerade der Kölner Ereignisse gestriütn. ^pangenherg halte 
Germep vorgeworfen^ dass er die Feindschaft des Kölner Ca- 
nUels gegen die Moangelische Währheii vertheidige; Germep er- 
klärte^ gern hcibß er cUe Handlwig des CapiteU, des Clerus tmd 
der Universität van Köln wider Butzer gedruM. So SIeidan, 
sa,gt er Bl. 71, in sölchen Öffentlichen dingen, dere ein grosses 
theil in druck aussgangen, so ungewiss und wider die warhpit 
schreibt, wie wirtz dann so rauh zup^ohcn in anderen Sachen, 
die doch so gar lieinilich gehandlet sindV Ferner hatte Spanr 
genherg hemerkt: Du straffest den Sleidanum, das er ge- 
Bchriben, als solten die Colnischen Theologen den Bucerum 
heftig geschmähet haben, sprichs, ee sei nit also, forest dich 
daneoen auis Unverstand zn und setzest aixstrucklich fünf ehren- 
mrige schmftheklagen der Colnischen pfaffen wider Buer rum, 
machest es also selbst vil gröber wie der Sleidauus. Sieida- 
danus, envidert Gennep Bl. 77, schreibt, die Cöhiische Cle- 
risei habe Bucerum geschmähet. Ich sprcch und hab ge- 
schriben, Sleidanus seie der warheit vergessen, wie offenbar 
ist, das sie inen mit nichten geschmähet. So er aber die 
schaf, so irer hirt zu versorgen befohlen, mit falscher lehr zu 
verfüren understnnde, haben sie das verhindert und etliche 
bestendige Ursachen angezeigt, derhalb dem Butzer das Pre- 
digtamt im Erzstift Cöllen keines wegs zu gestatten, wie in 
meinem buch f. 258 au sehen ist. Solte das schmähen heissen, 
so man jemand seiner laster überzeugt und derohalb straf- 
wirdig erkennt? So bette der Heiliger Johannes Baptista 
auch den Herodem, als er in seines ehebruchs halben strafet 
und der herr Christus als er die jüden Schlangengezucht 
schalte geschmähet 



Eyn Ernsthaflf" H tiges Gcsprech zwischen Jaspar Gen || ncp Burger 
und Buchdrucker zu || Collen und C'yriaco Spangeu || berg über die Geschieht 
Beschiie || bung Johannis Sleidani. || Allen liebhabcrn der Warheit Kutz |] lieh 
und kurtzweilich zu lesen. |I MDLXI. 3 unpaginirtc und 99 pag. Blätter. 8*. 
Interessant ist das Veneichiiiu, das Geanep Bl. 8 ff* von den bei ihm ver- 
legten Büchern gibt. 

4» 



■ 52 ' Slcidan und Gennep. 

Spang cnh fr fj tvar nicht geidlU , (hm Gegner das letzte 
Wort zu lassm; als er seine Sehrift wider die Tbciso SioLon 
ins Teufels KarnöfFelspiel Eisleben 1502 rcröffhhtlicitte, uandte 
er sieh auf das Naie auch ^ider den alten gecken Gennep. 
iSciuc beste kunst, sagt er u. a., iät. das er -alles lugen heisset; 
was im nic^t gefallet und sagen aarf , Sleidanuli habe plus 
mille mendäoia geschriben, da er in doch nicht einer li^n 
kan nberweisen. Man hegreift, diese Polemik war ruM aagu 
angeihan, ihrerseits (ronirp's Gesinnmgsgenossm zu üherzm- 
gen; iric sein (hfincr liat auch Spangenherg Butzers wichtige 
Schrift nicht Jt(ra)u/r.zogtm\ so ist auch ron xSurius, so ist auch 
späfrr von l'afJtolischrr Seite Sh/dfUi's ErziihhoKj lein Glaube 
. gesrhvnli; direct nmt indirect ist mehr als cimnal Groppcrs 
Darstellung als wichtigste Quelle für die vofi ihm geschilderten 
Vorgänge benutzt. Aber tcird ein kritischer Gesdiddtisfors^ier 
Sieidan darum tadeln dürfen, dass er derselben nidit gefolgt 
ist? Idh hoffe^ die erstehenden Bemerkungen genügen^ diese 
Frage m verneinen. 
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. ' IV. 

JButzer's Briefe an Philipp von Hessen vom 

Niederrh^n löU. 

• 

M es üherinehen, tvenn man hehauptety in der Gesehidtte 
des Kölner JErgsHfts dürfte kaum ein Jahr zu findm sein von 
grösserem aUgemeinon Inffrcsfte als das Jahr 154SY S'rhon 
rinn F.rinnertmg an die Posönhchkciicv, die eben damals thätig 
hier aKffrafrn, ist (fceignei, auf die Vorgange in dieser Gegend 
die Auf}}ierhs((}))]:eit zu leDlcm. In de))iselbm Jahr, in d<i)n der 
Jülich' sehe Krieg Karl V. hi(rher führte, sehen wir hier von 
Erzhischof Hermann berufen Melanchthon und Butzer, neben 
ihnen aus Sirasshurg Hedio md Söll, den geborenen T^oler, 
mehrere hessische Prediger, den Reformator Nassau* s^ hur» Män- 
ner aus dm verschiedensten deutschen Landen^ vereint mit nieder* 
rheinischen Gelehrten und Staatsmävmem^ persfmlich deti Füh- 
rern der Kölner Opposition gegen Hermamis Tleformations- 
unternehn/en odgegentreten. Ehen diesem Umstand vn'danhen 
wir auch, dass gerade idxr diesen wichtigsten Abschnitt in 
Hermanns Geschichte uns eine nicht geringe Zahl wichtigster 
Quellen erhalten ist: Berichte und Briefe der Mithandehiden 
selbst. Schon Hanke hat einen Auseuq aus dem. in Düsseldorf 
aufbewahrten Aktenheft des Kölner bomctytitels veröffenÜicht, 
in dem die game zwischen Hermann und dem Capiül in den 
letzten Tagen von 1542 und in den ersten Monaten von 1543 
geführte Correspondenz zusammengestellt ist; der Seeretär des 
Capitds, Tilmccn vom Grabm, hat hier interessante Notizen 
den einzelnen Sehreiben zugefügt^ u. a. die Nanu n der Dom- 
herren eingezeichnet f die bei der Beschlusfassung üba- diese 
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Schreiben zugegen waren. Andererseits sind im Corpus Befor- 
matorum und zu seiner Ergänzung neuerdings von Bindseil 
und Kr äfft die Jiricfe zusammengetragen, die Mclanchthon 
vom Niederrhcin aus geftchrichen haV); Krafft hat zugleich auch 
mehrere sehr interessante Schreiben Butzer's mitgetheiU. Neben 
der ausged^mtesten praMise^m und schriftsteUenschen ThäUg- 
heit hat Buteer doa^ auch hier ZeU ssu finden gewussi, dten 
gut Unkrstutzmuf semer Thätigheit eine ausgeweitete Corre- 
spond(^ eu führt )}, die über Berne, seiner Gmossen und Gegner 
Handhaigen und Hüne die mannigfachsten Aufschlüsse bietet: 
neben kurzoi Zetirln. vie er sie nnmentlich an den treuen 
Konrad Jlubcrf saulrf. sind un^ nicht wnn'ge ausfiihrliche, z. T.. 
bogmJange ScJireibcib von seiner Hand auch aus diesen Mo- 
naten ei'halten^). Vor allem musste es ihm darauf ankomnien^ 
den hesBisehen Landgrafen durch eingehende Berithte Über die 
Sachlage eu informiren, eu kräftiger ünterstüteung des Ere- 
bisehofs und seines Reformationswerks zu n-mahnen. Von diesen 
an Fhüipp gerichteten Schreiben ist bisher vollständig^) nur 
eines, voft einigen anderen sind nur hirze Auszüge*) veröffmtlicJit 
wordm; da sie mir für die (liaralderisHJ: Ilufzers irie für die 
GeseJiirJite Herwanvi's in lioliew Grade fcichtig t:rscheinen, 
ghndx ich sie iü/r( rl ür^i aus d( u im Marburger, Archiv be- 
findlichen OriginaUn nuttheilen zu sollen. 



undeiilieiiigem erbietenn meiiis arme» gepetts und dienstB. 
Zu dem hochwardigen f. m. g. h. von Munster und mit der- 
seibi^en 'gn. zu £. f. g. zu komen bin ich mcins teils willig^ 
wie ich auch m. g. h. von Munster geschi^ben. Aber wenn 

C. Ii. 5, lUU 11. In. 2693 ft'.) Biudseil, Melanchthonis epißtolae 172 fl*. 
Krafft, Theologfseh« Arbeiten 3, 67 ff. Ueber die bereite im vorigen Jnbr- 
hundcrt bekannten l?riofq und Schriften M.'s, die fiir die Kölner* Kcfor- 
mationsgeschiclite vo(i Interesse, vgl, ätrobel, Neae Beiträge sur Literatur 
des 16. .Tbrdta. -5. 2» 273 ff. 

^1 Aus Butzer*s und SüH's nach Strassburg gerichteten Briefen sind 
einzelne Sätze zuerst von KiWiricli (Reformation im Elsass 2, 171 ft'. Mit- 
theiluDgen au» der evangelischen Kirche des Elsass 3, 232 ff.) vcrüil'cntlicht. 
Durch die GOte von Professor Ed. Renss wurde mir die Benatsung des 
hier einschlagenden Bandes der im Strass))nrger Thomasstift aufbewahrten 
Butzer-Briefe ermöglicht; derselbe enthiHt 173 datirte Briefe B.'s a. d. J, 
1542—155 » und 33 Briefe o. J. — H. Bauingarten hatte die Frenndlieb- 
kcit, aus den reichen Schätzen der Abaohriffcen Baum's mir Exccrpte von 
drei Briefen Butzer's nn Jakob Sturm vom 4. Febr., 27. Febr. und 
28. März 1542 mitzutheilen. 

*) Bei Neudedcer, Aktenstücke 848 ff. 

*) Durch Hassencamp 2. 1, 232 ff. 
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ich hie abkommen möge, das kann ich weiters nit wol ge-JaimarMi 
denken , dann so die sachen biss nach ostern konden beit 
haben. Dan das hoch Capitel zu Collen oder die so das moer 
nach in dem erhalten, setzen sich wider m. ^sten. herrn aut's 
aUertrötzlicheBt und fallen im sein eigen diener in demsel- 
bigen graustem ab. Auch die aich der sach der reformation 
hievor willig und verstendig bissher erzeiget haben, wüten 
alle grausam wider meine person. Dan sie warlich nit allein 
ein geflicket und gemalete, sonder gar kein reformation leiden 
^ mögen, wie maus nun im werck sihet. In dem ich mich im 
Herren, weil es iretlialben je nit anders sein will, hoch er- 
frewet. Und beiinde, das seer gut ist und dem reich Christi 
mit nichten geferlich, sich den lewten aut's allergelindest an- 
bieten, 80 on Verletzung der majestat Christi und seines 
h. Worts imer geschehen kan, und 'nichts streiten, dan was 
man des rei( -hs Christi halben nit möge onbestritten lassen. 
Dann damit komet man ein bei denen, die warlich Christi 
sein, und brinf^^et sie bald ans ganze licht Christi, dagegen 
verstricken sieh und verwicklen sich wunderbarlioh alle die 
und werden erkant, die nicht wollen Christi sein, und sieht 
man, das sie Christum nit suchen und das all ir bekennen 
der missbreuchen und erbieten der reformation und das gute 
furwenden ires flicken und malens an den missbreuchen nichts 
dan falsch lug imd trag ist. Da scheiden sich gar fein die 
kinder Belial von hindern Gottes und wurd man der kinder ' 
Beüal mit irem flicken und malen fein ledig, wie wirs jetzt 
im werck befinden. Es liaben deren leut etlieh mich der lin- 
digkeit hoch gelobt bei m. gst. herrn und s. clif. g. damit be- 
weget, das sie mich zum werck der re{'ormation bcruten, das 
sie aber nit gemeint noch gehotfet haben. Nun . ich mich 
auch gegen m. gsten. herrn ^elind vernemeu lassen, hat 
8. chf. g. mir desto lieber glauben gegeben. Nun es ans 
werck goht und die leit, so die reformation weder gemalet 
noch ongemalet mögen, sich des zu erkennen geben, wolten 
sie jcern fU wider mich erdenken und anzihen, das sie mich 
von disem werck wider hinweg brechten. So haben sie sich 
gegen m. gsten. herren hievor mit meinem lob zu weit ver- 
tieffet, wissen nun anders nichs furzuwenden, dann das ich 
das ander weib genomen und darzu ein witwe^ sagen, sie 
m({chten mich wol leiden, ich sei gelert und seer nubsch, 
aber der anderen halben wolle es nit gelitten werden, fahen 
wider an au£i oondli und des papsts oewilligung zu weisen. 
Damit sie sich selb, auss dem werck treiben und sind wir 
nun ires flickens und malens ledig, wifdt der churf. desto 
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JtBQiv 18. meer zur Hechten eiiifeltigeti gantzen reforraation befestiget. 
Aber leider do ist in so prrossem erzbistnmb bei so berunibter 
hohen schul in so gehauti'eter Clerisci der stat Collen gar bei 
niemand, der helfen wolle. Der dechan grave Ileinricdi von 
Stolberg und grave Johann von Beichlingen, die sintls im Ca- 
pitel allein (das doch E. f. g. wollen des aechans halben bei ir 
Dleiben lassen, dann man wege suchet in aus dem Capitel zu 
I bringen)/ die mit rechtem * verstandt und bestendigem eifer 
m. gsten. hern zusetzen. Doch hoffen diese meer nerbei zu 
bringen. Der dumprobst herzog (3örg von Braunswig er- 
beutet sich auch alles guts, aber er ist nit im Capitel. E. f. g. 
wollen, umb Gottes willen, m. gsten. herren, wie ich E. f. g. 
neehst gepetten, alssbald und mit besonderem vleiss trösten 
• . • und wa möglich soliches auch erwerben von binden m. gsten. 
herren, den churf. zu Sachsen und Brandenburg. Dann so 
. wir aufs Herren teil auch disen geistlichen chf. haben werden^ 
wurd der Herre bald zu einer rechten greinen reformation 
und vergleichung helfen. Der von Witigstein wütet und 
' wirdt 'anhang finden und hat in, das er «den frommen alten 
churf. onzweifel filfettig(?j zu beonruwigen understohn wurde. 
Drumb trost und sterke s. chf. gn, seer nutz sein wurd, 
Sie haben im namen des Capitel ein so trotzlieli schrifft an 
an 8. chf. g. gethon, das sie sich frei yernemen lassen, sie 
' #oUenB nit leiden/ das ir chf. g. on sie was reformation für- 
neme und mich oder meinsgleichen darzn brauche. Nun weisen 
aber sie mit irer reformation aufs papsts zulassen und dote 
papstlichen concili , konden E. f. g. wol sehen, wa hinaus sie 
gedenken. Nun sind die zeit jetz geschwind und lugt Jeder 
seiner schanz, das ers gelt ziehe, wie er joch darbei könne. 
Diss wollen E. f. g. nach irem hochem und fürs Vaterland 
getrewen verstand betrachten und hie wie anderswo gnedig- 
lich helifen. 

So fil m. g. h. von Munsters vorhaben belanget, ist E. f. g. 
bedenken seer gut und notwendig, one das die heilige eh, 
weil die m cUsen f. und leuten der kirchen Christi so hoch 

von nöten und on die des antchrists zäun und gefess nimmer 
recht bei diesen leuten -wöUen. zerbrochen und zerrissen werden, 
freier bekant werden muss und Gott bf^folhen werden, was 
die oder jene^ dazu sagen. Christus ist und bleibt herre, wurd 
in dem werk, das der ganzen kirchen in gemein so notwen- 
dig ist, niemand stecken lassen. Wann die diener und pre- 
laten der kirchen noch in dem stecken, darumb sie kein, teil 
am reich Gottes haben mögen, konden sie der kirchen nichts 
zu gut thun. Darun^b muss man diss band 'des teufels freier 
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zeEreissen. Hie gedenken E. f. g., .was ich hette arguin^nten Jm»» la. 
{uTzawerfen. Aber auch in dem woll ich nit geeilet werden, 

biss doch das nrnster und die viesierung der ganzen reforma- 
tion gestellet seie. Derwegen wa die fasten diss jar üicht so 
nahe, welche zeit an disen orten die notwendigste ist zur re- 
lorniation, weit ich auch gern vor Ostern komen. Dann man 
kein rechten bestendigen baw machet, da die viesierung nicht 
zuvor wol und ganz gestellet ist Daran aber ales ich woT spure 
diss orts will noch etwas mang^l sein, der aber, ob Gott wil, 
solle mit gutem bericht wol zu wenden sein; Diss wolt £. f. g. 
in diser sachen zu undertheniger antwort nicht verhalten^). . 

M. gster. horr sendet jetzund zu m. gston. hern dem ehurf. 
zu Sachsen umb jSI. l*lnlippum im doch etlich wenig Wochen 
zu leihen, dan hat s. chf. g. freie fuge ine tröstlich zu sterken, 
ists möglich, bitt E. f. g. wolte das forderen. Der zum churf. 
reitet, will wol heut auf sein, wird aber gemach reiten, das . 
E. f. g. wol bei zeit an den chf. schreiben mochten *). Alss die 
bös^ leut wider das Eyangeli sich vor E. f. g. mecr dan 
vor Gott entsetzen, wie wol ich Gott lob irethalben kleine 
sorg habe, hab ich Ynich E. f. g. diener berumet, alss ich 
E. f. g. auch gern wol zu hl gutem diene. D;is, bitt, wollen 
E. f. g. ir nit missfallen lassen, wa es an sie gelanget. Unser 
lie})er Herre wolle E. f. g. stercken und reiclilich segnen mit 
allem irem hauss iand und kirchen. Datum zu Bonn den 
18. Janaarii 1543. 

f. g. 

undertheniger 

diener Martin 

Buoer. 

2. 

Durchleiiehtiger liochgeporner furst, genediger herr. E. f. g. F«1ir. Xft, 
seie raeerun»^ dus geists Christi unsers herrens und alles guts 
E. f. g. danke ich uis underthenigst, das sie mit schreiben 



') An Sturm schrieb Butzer am 4. Februar: Monasteriensis me bis 
Tocavit et promisi ci post pascha, quamqiiam hic quid effiei posait incex^ 
tum. Messis nmltn, opornrii pAiici, adverparii multi. 

*) In demselbeu Brief an Sturm schreibt Butzer: Rcvercndissimus 
D. Philippum TocaTit misso Petro Medmanno ad electorem et PhHippiim. 
Hunc multo gravina ferent, qai volnernnt videri diu roaxinie nostri, at 
grntnlor et cansae et mihi, hunc quoque vocatum, qiiamqunm niotunm ut 
congressum usqne hic haesurus sitj nun enim ausus est Keverendiäüiuius 
iUiim ad mnltnm terapns petere. Magnus qnideia rtA maximns de me me* 
tnoro se scripsit, ne juxta Caosnreanimi Hhrum hic doceam. Dnrore quidem 
studeo, ut doceam et simpliciter doceam et Christum, sed sojum et plene. 
MaUe dicant se qaemlibet vehementem Lutbennnm; dolo qneritar se peti. 
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MiB. 10. an nk gsten h, churftusten su Colin und Sachsen das werk 
des Herren so getrewlich fordern. Der alt fromme ehnrforst 

kan bei vertrawten leuten e. f. e. trost nicht genug rhumen, 
ob er wol will und solle in oiesem auf Gott alles setzen. 
Nachdem aber die Clerisei, an die sich die Stadt henket 
oder mcer die eiteren vom ratlie (dann im rathe und der in 
der gemeinde wie geaeht wird über die hellTte des h Evan- 
geli begeren), sich wider das reich Christi gar ernstlich setzet 
und das Capitcl zu erbherrn des stifft mjichet, ist nach der 
zeit'nit fil mer dan durch mein and etlicher anderen predigen 

fehandlet worden. Doch jetst ist bei s. chf. ct. grave Wil- 
elm von Nassaw und grave Wilhelm von Newenar, auch 
der dechan grave Heinrich von Stolberg. Treibt grave 
Willielm von Nassaw p^ar ernstlich, des tröst man mich auch 
von grave Willielm von NewcnarM- Das öacrament clirist- 
• lieber urdnung zu reichen und der priester eh <^ibt s, cht*, 
gu. allen begerenden zu. Wie er aber in dem sein Cohiisch 
gericht nach enderu mögen, das alle pfarrer zu der rechten 
evangelischen administration gefordert yrerden, das sein chf. 
gn gern aufe schierist im werk sehe, dazu will noch s^ii und 
muhe auch nit ongefar auflaufen. Grave Wilhelm von Nassaw 
wirdt seinen Superintendenten Erasmum Sarcerium ein zeit 
zu Andernach predijGTcn lassen. Wa E. f. p;n. von m, gsten. 
herrn anf]:;esuclit werden umb etliche predi^^er im zu leihen 
ein zeit, bitt ieh umlxs Herren willen, sie wolten sieli des nit 
beschweren. Wurde Irid mit Gulich, hoff ich es solten uns feine 
leut auss den Niderlanden komen. Der lißbe Gott woUe unss 
doch diesen finden geben und verleihen, das alle churf. und 
fursted mit e. f. g. auf das aller ernstlichest in dem anhalten 
wollen. Es ist gar fil evangelisch volk im land Cleve und 
Gulich. Ich vememe, das in E. f. ff. gepiet in der grave- 
schafft Dictz noch an etlichen orten dem II. Evangeli Christi 
widersprochen werde und das paebsthch onwesen erhoben 
durch die Trierseheii. Da es aber E. f g. zu wenden hette, 
bitt E. f. g., sie wollen des orts nachfragens haben und das reich 
. Christi fordern , so fiel sie konden. . Die Trierschen werden 
von tage zu tage wider Christum frecher , der jeteig herr ist 
gar der widerpart, redt gar schimpflich von m. gsteu. herren 



Auch in einem Brief an Jakob Sturm schreibt Butzcr den 2". Vc- 
braar: Gciicrosus comcs Wilhehnus de Newenar, cognatas ejus llurabertus, 
Wilhelmus a J^astsaw et alii plcriquc causam Christi adjuvant. Seuex po- ^ 
tins ditionem quam bane causam relinquere cogitat. Wilhelmus a Nanaw 
putat nocessarinm fore tit a civitatibus legati ad ColoaieDSem senatoill mife- 
tantur, iiitcr q\io& tc cuperet primarium esse. 
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vorhaben. Die Schriften Leiningi und Kimci hab ich gesehen Febr. lO* 
und sehe, das sie alles vleissig getrewlich und grundlich er- 
sucht haben. Noch hl lieber wolt ich, der JBullingerus hette 
iage'halten. Besorge wol^ es sein mir mit gedienet worden. 
Der Herre gebe iuibs em einfeltig auge iiy Sien Sachen und 
vorab in göttlichen schreiben und lehren. Der liebe Gott 
stillet immer gantz gnediglich, das sein H. Evangeli on an- . 
stoss bleibe, so muss unser weissheit alss etwas zanck'eisens 
einwerfen. Der Herre wolle es bossern und verleihen, das 
wir alle so halten lehren schreiben thun leiden und meiden, 
damit wir alle das H. Evangeli zieren und fordern und allen 
guten hertzen so fiel möglich one anstoss seien. Darumb ich 
den Herren lobe, der £. f. e. diess gemuet verlawhen, alles 
anit die stille und das besserlicmst zu riditen und nit eins jeden' 
anfechten weiter anreitzung ztt eeben. Der Herre gebe in 
allem sein gnad. Das £. f. g. leiden mögen, das ich mich 
auf sie alss ihr diener verspreclie, bedancK ich mich under- 
theniglich, will sein auch nit dann zu furderung des reichs 
Christi gebrauchen, und hiezu tliut es auch alle mal etwas. 
Dann E. f. g. dieser ort nit in geringem ansehen sein. Des 
ansprengens halben vernig bescbehen bitt ich E. f. g. wollens 
gnediglich lassen hingohn. Wie der edelmann redt, so daucht * 
er mich reden, wie £e Brunwigbchen reden , das ich in für 
Braunschwigisch damal hielte. Ich weiss aber des tags war- 
lich nit eigentlich, es wäre in der woche nach Invocavit und 
mochte auf den mittwochen sein. Aber ewer f. gi wolle zur 
eeren der Göttlichen gnaden, die mich so lang vor allerlei 
feinden errettet hat, diese Sachen recht faren lassen. E. f. g, 
werden dennoch wol ir Strassen für bösen reitern bewaren. 
Der Herre wolle -E. f. g. allezeit gnediglich bewaren und 
segnen sampt allen die £. f. g. von (Sott befi>hlen sdn. 
Dat Bonn 10. Febr. anno 1543. 

Ich hatt ausser Frankfurt E. f. g. im hei'abreiten ge- 
schrieben*) von einem francösischem gelerten Theologo, so 
sich bei unss zu Strassburg ein zeit gehalten, der zu Mar- 

'j In dem hier citirten Briet' iiutzer's aus Frankfurt vom 10. Dec. 1542 . 
ist der Name det fransosischen Gelehrten eben&lla nicht genannt, aber 

bemerkt, derselbe sei „auch ein zeit lang sn Wittenperg gewesen**; i^dem 
mochte E. f. g sclml mit hundert gülden haben". In diesem Schreiben 
hatte Butzer herv.rgehoben, wie nothwendig es sei mehr für Heranbil- 
dung von Theologen zu thun. „Sind nach Wittenperg nit fil schulen, da 
man auch für ander leiit Thcolojxen ziehe. Hoffe es solle deshalben mm 
besser augestellt £eiu zu Marburg, dann E. f. g. daher noch nit fiel Theo- 
logen aofaogen haben. Zu Thnwingen gohts, wa es pflegt under solchem 
regiment m gohn*'. , 
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. 7«ih^xöl bürg zu lesen Beer tauglich were. So E. f. g. das wolten^ 
muBSten sie den bei zciten berufen. 'Dann er von Strass- 
• purg auf de^ fnihlich reisen wurde. ' 

£. f. g. ündertheniger 

■ Martinus Bucerus^). 

• 3. 

7«iir.flo. Die gnad unsers lierfh Jesu Christi meere sich E. f. g. 

Durchleuchtiger hocligeporner fürst, gnediger herre. Nach- 
dem E. f. jr. hiebevor bogeret von mir, sie za berichten, wie 
die sacli dts II. Evangeli diss orts furgangen und wer in 
dem m. gsten. lierren gut oder entgegen seie, wolt E. i'. g. 
ich wie sichs jiach holtet zuschreiben, llab ich je, so lang ich 
das H. Evangeli geprediget, befunden die stuck im weirck, 
über die der Herre den phariseern und schriftgelerten so 



*) Nach der Anfschrift auf der Adresse wurde dieser Brief am 20. Fo- 
brnnr in Wolfhapen dem Landgrafen präsentirt ; am 22. niitwortoto dieser 
aus Kassel, er habe gern gehört, „das es des gotlichen worts halben so 
weit des orts komen ist. • Faret also damit fdrt and Ihvt gaten vleiss, 
daran wir «lan ewern halben nit zweifeln. I?orichtet uns am-h, wie der 
Coadjutor dem Evangelio geneigt sei. Und in ailweg sieht uns vor gut 
und geraten «n, das der Ck)adjntor werde der gutlichen warhdt nnter- 

* richtet*^ damit wran Hermann stürbe, ein gleichgcsinntcr Mann ihm folge. 
Gern wolle er dem Krzliischof Prädicanten leihen; in letzter Zeit aber 
seien viele seiner Prädieauten ihm gestorben und abgegangen; so „wissen 
wir warlich nit, wo wir sie nemen möchten, die wir ein seit lang entraten- 
raochfrn". Srhr wünsche auch er Herstollun«; des Friedens in Jülich ; in 
diesem Sinn habe er anch seine Käthe in Nürnberg und den Niederlanden 
instroirt; doch habe er geringes Vertrautn, dass es gelingen werde, ,.In 

^nnser herrschaft Dietü wollen wir ein nnchfragens halten nach demjenigen 
so der christlichon warheit widersprichct iui<l wo tnnplich dcm.solbigen christ- 
liche enderung tinden. Allein besorgen wir, dcrwil der bischove zu Thricr 
solch herrschnft znm teil von nns pflindwetse innen' hat, das dssselbig 

etwas daran vorhindert: nioclit. Das aber die Tricrsrhrn widor Chri- 
stum von tagen zu tagen frecher werden, das hören wir ungern, hoffen 
aber, wann Coln und Münster zu den Evangelisclien drcten, es 'werde 
Trier mit der zeit sich auch schemcn. Was den BulUngcrmn belangt, 
mochten wir gleich wi ir auch wo] leiden, das er ingehaltcn lictte und 
haben auch darumb am besten unterlassen nichts wider in druck zu geben 
nnd dencht'nns, es solt nit ungut sein, wann ir etwo einen hies« dien- 
lichen freund bettet, der dem Bullingero angenem, das ir denselbigen unter- 
richtet dem Bullingero zu untersagen, das er mit weitern dergleichen schrei- 
ben mussig stehe. Dan solts nit beschcen, so musten wir im begegnen. 
Das ir euch als fnr nnsem diener versprechet, daran thnt ir wie wir euch 
nechst geschrieben uns zn keinem n i^sfallen, sondern mngens ganz wo! 
leiden'". „Und sovil letzlich die ansprcngnng betrift, können wir dasselbig 
weil es uf unser strass fhr unser hofhaltung gcscheen ist also nit hingeen 
lassen, sondern wil uns gepuren, das wir dermass darin crkundigung und 
gepurlichs einsehen thun, damit sovil muglich jedermann sicher durch unser 
land wandern muge". 
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-scharf zuspricht Mathei 23 ^ so befinde ichs sie nun erst EbIwJ». 

recht in aen Colnischen geistlichen. Weil m. gster. herre 
s 'inc lout wol gekandt, hat er mich beruffen und predigen 
lassen oiie rath des capitels und seiner ordentlichen rät he. 
Also hat er jetzund aucli grave Wilhelms von Nassaw vSuper- 
cntendenten Erasmum JSarccrium gesandt gen Andernach. 
Darüber schreien sie so grausam, sdireibeii im eins ubers 
ander, ziehen in an, älss ob er sein eid nit halte, und weil 
er* seiner obcm, papst und keiser , nit gehorsame, seien sie 
ime- zu gehorsamen nicht schuldig, schreiben 'das erste von 
unser der protestirenden leben und insonders von meiner 
])erson das ergste, das je hat von unss gescliribcn werden 
mögen, und so sie meiner person halben nichts besonders 
linden kouden, bringen sie aufF, das ich ein monch gewesen 
und eine nonne zum weib gehabt und nun. das ander weih 
habe und die ein witwe gewesen. Will das capitel die land- 
Schaft beschreiben und handelt one alle scheif daruff, das sie 
iih gsten. herrn absetzen mochten. Und stöhn die zween 
nienner, derenhalben E. f. g. hievor mit namen gefraget auf 
dem gegentcil das best sie mögen. Simon und Mammon haben 
die leiit gar besessen. ITat der fromme alte churfurst nie- 
mand von den geistlichen, der noch sich öffentlich zu im her- 
fur thcte. Doch von den ich vor geschriben thiin trewlich. 
Die graven und ritterschait, hoö't man, werden m. gsten. 
herren nit lassen, desgleichen etliche stett M. gster. herr ist 
etwas langsam in seinem thun, dadurch die bösen leut desto 
meer räum bekommen arges zu practiciren, aber ganz und 
gar sieht er auf Gott, gibt ganz geduldig demutige antwort, 
das ich die Gottes hilf so Iii sterker verhofFe, so fii der weit • 
Weisheit und macht meer gesparet wurdt. Er hat sich er- 
bottcn die landschafft zu beschreiben, das gedenke wirdt 
fort gohn. P'.s ist in alles umb mein person und nun auch 
lunb den Erasmum zu thun und desgleichen wurden sie auch 
gegen anderen wüten, so von unserem t^l b^komen weren. Er- 
biäen sich zu reformation, haben ein .flickwerk anffestellet 
Geht die lehre der Justification nit ubel dahere, aber das 
andere in brauchen der kirchen verschlegts alles wider. 
Dann sie auch die comraunion beider gestalt und priesterehe 
stellen zu höherer gewalt , das ist zum papst oder concilium. 
Da sie dann wol wissen, das unss Gott gegeben auch auss 
den vettern und concdien ire heuchelei zu endeckcn, so ist 
alles ir toben dahin ^ericht, das sie mich und meinsglcichen 
von hier brechten, wirdt ni. gster. herre yermanet geschwin- 
der rede und trawen. Aber Uott ist allmechtig. Und drumb 
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i*r.aoi]iett die brttderlieh liebe eäicber m. gn. lierm dem chnrf. zu 
Sachsen die sorge yom- keyserlichen buch nlt dorffen ein- 
reden. Auf Ostern wiU m. gster. heiT| wa mans wort gepre- 
di^et; befehlen das h. sacrament den bcgerenden xiach christ- 
licner einsetzung zu reichen. Darumb £. f. g. gar christlich 

^ gethan mit irem trösten. Der gute churfurst rhumets ge- 
trewlich. Welt Gott, die andern christlich chf. und f. theten 
desf^leichen. Und nachdem s. chf. g. wie geschriben ufF Gott 
allein sieht und sich nach niclis bewirbet, wolt E. f. g. ich ge- 
petten baben, das sie die glimpflieben wege gcsucbet betten 
den cburf. zu Trier zu Terstebdigen (der sieb bat bescbwer- 
Heb sollen wider m. gsten. berren furhaben und besonders 
meine pcrson yememen lassen), das £. f. g. gedachten bei 
■ m. gsten. herren so fil euts zu thun und auch mir ein gne- 
digor fürst weren, alss den E. f^) g. befunden, der ichs gut 
gemeinet imd nichts Hebers gemeinet und nichts Hebers dann 
ein solche reformation sehe, dadurch jedermann bliebe, das 
er hatt, allein das die arme leut die religion rein haben 
möchten, dazu man nit bedörffe. Der IMeriscb Cantader 
macket sieb seer onnntz meiner person halben, und bat mir 
wol die besten wort gegeben, wie auch in dieser art etlicbe. 
O weit! 0 onwissen des reich s Christi I Item weil m. gster. 
herr pfalzgrave one das m. gsten. herren lieb hat, das E. f g. 
auch demselbi^en mit fugen hetten geschrieben, wie sie ver- 
nomen, das die Clerisei zu Coli sich ganz beschwerlich em- 
pöret wider den frommen chf, allein das er mich und etlich 
andere Hess predigen und hette doch inen zugesagt nichs 
tbetiicbs an enderen one iren ratbl aucb das er inen alle 
ire sliftnngen und nntznngen eer meeren dann minderen 
wolte, allein trucket in sein ^wissen, das er seine armen kut 
mit recbter lebr und brauäi der Sacramenten begerte zu 
• versehen, nit weiters dan wie es zu Regenspurg yerglicben 
und im churfurstenrath durchs meer approbieret were, das 
.dann s. chf. g. wolt auch etwas trostlichs m. gsten. herm 
zuschreiben. So fil weniger s. chf. g. sorget und alles zu 
dem Heben Gott und seinem wort stellet, so HI mcer vleiss 
selten die andern ankeren in za trösten und sdner widerpart 
zu wehren. S. cbf. gn. haben audt nach Doctor Hedio in 
Strassburg geschrieben, damit sie mich desto besser nach 
ostem zu m. gsten. h. von Munster und E. f. g. mögen lassen 
abkommen. Dr. PhlHppus ist noch nit kommen. 

Es ist ietz bie grave Dieter von Manderscheidt der 



^) Im Mscpt. steht: £. cbf. g. 
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junger, so E. f. gn. diener ist, welcher auch gar ein herzlich Wbr. SO. 
getrewer christ ist. Der zeiget mir an, wie sein bruder 
grave Frantz, der bissher beyerischer diener gewest und 
sein zeit aber bald auss ist^ gern von den Beyeren were; 
dann er ist auch gaius dem evanffelio sugethan and snrt aucdi 
ein gar feiner herre lenger und eterker denn sein bruder^ 

• der wolte nun gern wie sein bruder, das er möchte bei E. f. g. 
oder einem andern ihrsten dises teils dienst haben. Mochten 
£. £ gn. denselb annemen oder bei dem churf. oder herzog. 
Moritzen beforderen, wolt ich E. f. gn. undertheniglich dar- 

. umb gepetten haben, dann es zween gar feine gotsfirchtigc 
graven sein. Und so E. f. gn. gelegen disen graven Frantzen • 
anzunemen, so wolte grave Dieter gern weniger von E f. gn. 
nemen^ diann sie im nun gibt, damit £. f. g. seinen bruder 
desto eer annemen mochten. • 

Der arme verlassen Arnold von Westerburg, für* den 
£. f. gn. uff lier Dionisii fiirbitt fiehnal an m. gsten. herm 
geschriben, der laufft nach hernach. Dann das er begeret, 
vergeben ist. Und will, als ich verneme, sine sach darauf' 
beruwen, das er sich auch hie purgiren solle. Das köndte er 
nu wol thun, so m. gster. herr selb im verhorer ordinir. Dann 
im der wol billige ordnen wurd, die er leiden konde. Dann 
er sich allein tot den Colnischen Theologen besorget hat 
So dann E. f. gn. on das m. gsten. herren wider scnreiben 
wurden, bitt ich umb Gottes und des armen willen, sie wolten 

f'nedifflich an m. gsten. fiir disen armen noch einmal schrei- 
en, das sie im wolt purgirer setzen sich vor den zu pur- 
giren und druff in so hl möglich begnaden. E. f. g. wollen 
gnediglich vei*stehn, das umb K. f. g. ich so fil bitte. Sie 
sehen die Ursachen und haben mich durch ir so iilfeltig gnad 
beweisen also durstig gemacht. Unser lieber Herre wolle ' 
£. £ ^. in allem for£m und segnen und doch geben, das sie 
uns fnden möchten, erlangen zwischen Brabant und Qulich, 
end des so schedlichen krieges. M. gsten. h. widerwertigen 
trötzen schon jetzunder aut' die 3rabender. Dan sie wol 
wissen , wa der herzog frid hette, das er m. gsten. herren 
mit nie Ilten wurde abstohn. Darumb E. f. g. gar gottlich 
und notwendig thun , das sie in dieser handlung nit nach- 
lassen. Der Herr gebe ir auch das gedeien. Die gnade des 
Herren seie ob E. f. g. und allem irem thun. Dat Bonn 
20. Febmarii 1543. £. f. g. 

undertheniger M. Bucer. 

Des welschen Theologi halben hab E. G. ich vor geschrieben^). 

*) Kach der Aofscbritit auf der Adresse wurde dieser Brief am 1. März 
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4. 

8* Dürchleuchtiger hocbgepoi'iier ftCint , gnediger herre. 
E. f. g. wölle unaer lieber H. s^n gnad alleseit meeren uod 
sie in allen newen anliffen vetterlich trösten und leiten/ &<\ß 
sie sich gegen m. gsten. nerren so christlich beweisen. S. c hi' 

worden iemer steifer, obwol im, die im am förderlichsten 
helfen soltcn, am stren^^isten entzerren sein , das er alles mit 
grosser <^cduld überwindet. Uf iMondaj^ wird s. cht. gn. ein 
gemeinen landtag halten, da werden sicli fieler gedanken er- 
üÖiieu. Zun graven und der ritterechatt versihet man sich 
wol tind auch kin Stetten. Das Capitel wird allein verleitet 
durch die so m. gsten. herrn filfeltig verpflichtet sind. M. gn. h. 
Coadiutor wird vermerket^ das er fielicht wol leiden möchte 
die reformation, wan schon wol :inL'( rieht, das es im zu keiner 
gefar richete. Es sollo in p-ar tiei kost haben zu Rom und 
just, das er in dise wunlikcit komen ist, das er seine bruder 
mit im selb wol ubel eiiif^esetzct hette, wa die sach wider 
unibgestossen werden bollte. \\ er glauben st'erken könde. 
An. verstand und bericht manglet wenig, abs ich achte. £r 
wird vom Capitel hoch angefochten oder meer den bösen erren 
auss dem Capitel, er lässt sich aber doch wider m. gsten. h. 
nichts vernemen. Aber wie dem, wa unss Gott ein fenster 
zu seinem wort aufthue, da herein müssen wir dringen, "so 
lang es goht. Der Herr wirds hernacher aucb wol machen. 
Mir ist leid, das Dr. JMiilippus nit doch ein rit zu dem from- 
men churf. getlian hat, er hette es wol in 8 oder 14 tagen 
alks boi s. chf. gu. verrichten. Daun möchten wir erstlich 
die reine predie und verrichtunff der sacramenteu erlangen 
mit zolassong des ch. Wir werden doch mit dem andern, 
weil die statt Collen sich so ubel anlesst, noch wol verziehen 
müssen. Er hette sieh vor dem fiickwerk nit besorgen dorfen, 
dann dahin ist m. gster. herr selb gar nit geneigt. Ich weiss 
sust wol, das Phihppi abwesen zu \Vittenperg seer vil schadet, 
aber desto ^ev hette er yv^ider dahin ziehen mögen. Was ich 



in Kassel präsentirt; Philipp nntwortcte vou dort am 4., er habe an die 
Kurtürätcn von Tlalz und Trier zu Gunsten Henuann's geschrieben „und 
sonderlich das l'falz an S. L. ein brostlicho schrift tliun wolten, desglei* 
chcn an den Plulzgrevischon ranzler und auch an fraue Mnrjrrcth von der 
Leyen'*. Auch «chioke er liuUer beiliegend ein Schreiben au Uea Erzbischof 
zu Gunsten WesterbnTg*8 zn. Franz von Manderscheid wolle er eine Stelle 
im Dienst von Moritz von Sachsen verschaffen. Sclilicsslich fordert er Be- 
richt, wie ,,sich dodi ilor ("oadjutor y.n Collen und (ier Groppcrus in disem 
des bi^choves erlichen und christlichen vorncmeu thuu halten,^ dann wir 
ün^ sonderlich gern wisscn'S 
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thun kann, woll ich mein vleiss und muh ongern sparen und Min 8. 
thu icli nit über mein vermögen, so thu ich doch auch nit 
Iii drunder. Und was nit rechtgeschaffen und lauter ange- 
richt wird nach Gottes wort, daran will ich ob Gott will 
kein schuld haben. 

Der prediger halben bittet m. gster. herr und bitt ich 
auch umb Gottes willen, E. f. g. woflen Pistorium und den 
zu Wiske bei Giessen lassen kommen doch uff ein seit und 
dem zu Rens schreiben, das wa man sein bedorfen werde, . 
das er auch das beste thue, so man in fordern wurde. Meine 
iierren hissen D. lledio auch herab komen, des sie doch 
daheimen hoch bedorlften. Es ist umb den anfang zu thun. 
Gebe unss Gott Irid mit Gulich, so werden unss hei frommer 

felerter menner auss dem* niderland zukomen. £. f. g. 
onden wol erwogen, zu was gutem es dienen wurde, so unss 
der Herre hie iurthelfen wilL Das E. f. g. ich hievor von 
Pfalz und Trier zugeschriben, wollen E. f. g. bedenken. Älit 
Trier darf es sein nit wenig. Der liebe Gott wolle E. f. g. 
in irem christlichen eifer, Gottes saclien und friden allent- 
halben zu forderen, Sterken und fruclit geben. Amen. 
Bonn 8. Martii 1543^). E. f. g. undertheniger 

]\lartin 
Bucer. 

Nach dem laudtag wurdt m. gster. h. sehen, wie er mit 
Munster handle. S. ämr£, g. frewet sich E. f. ^. so trewen 
bei&ls mit rath und trost ganz hochlich. Und jetzt in dem 
gemeinen schreiben, das wurlich fein christlich gestellet, wird 
er dennoch sehen, wie deutlicher und freier £. U g. getröstet 
hat, wioAvol (liss auch ubiig genug ist und es-m. gsten h. 
seer wurdt erfrewet haben. 

5. 

Durchleuchtiger liochgeporncr fursl, gnediger herre. E. f.g, Mftw 18. 
seie meerung aller gnaden und segens Gottes und meine 
undertheniee dienst höchstes vleiss bereit zuvor. E. f. g. sag 

ich undermenigcn dank der schreiben halben an die zwen 
chinfnrsten und die anderen, welche m. gsten. herren hoch 
crfrtiwet und sich gegen E. f. g. des so gotrewen vleiss für 
sich mit verwunderen bedancket. Also sag ich E. f. g. auch 
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mii 13. ünderthenigen danck für den armen Westerburgen , dem 
£. £ g. forachmben, ob Qett woU, wal endiieliBBai aoUe. 
Gestern^) fienge der Luidtag an. Haben sich die sween 

menner abermal gar ubel bewisen. Alss sie von wegen dea 
Capitels mit iresa cepler, dechan n. H. Richart von Beyern 
atii dem landtag erseninen, haben sie nach dem furtrag des 
frommen alten fnrsten — der war, neben zweien andern 
punctcn, die stende solten wehlen etliche gotsforchtigc versten- 
dige menner, mit denen wolt er handien von dem fuglichsten 
wege dijä christiiclie relürmatiou ins werk zu bringen, wie 
im das uferl^ were und sie uf vorgehaltenem landtag selb 
einbeUiglich begeret betten — alle anderen stend alss die 
graven ritterscbaflfi und von Stetten zu sich berafcn und den- 
selbigen ein grausame schwere klage mit fil supplicationen 
wider m. gsten. herren und mich furgetragen und alles dahin 
gelenkt, das ir chf. mich solte hinweg thiin und mit irem 
ratli die reformation furnemen, die aber dann alles uf den 
papst schieben. Die anderen stend haben solichs m. gsten. 
herrn furbracht, der hat sie alles christlich bericht, das noch 
anders nit vermerkt werden kann, dann das sie bei m. gsten. 
trewlich stehn werden. Doch werden die antworten erat 
heut gestellet. Man hat aber £1 guter reden vom adel ge- 
höret. So weiss man auch , das aise ding nicht der herren 
und graven thun ist, so im Capitel sein, sonder fast allein 
der zweien menner, deren sich niemand genug in dieser sach 
verwundern kan. Und warlich ich glaube, das solclier diener 
zwein bei keinem fursten gefunden werden, die sich wider 
iren herrn so legen doricn. Wir sehen aber warUch auch 
besonder gnad u. sterke Gottes über dem irommen alten fur- 
sten. Die schrifften £. f. g. an Trier werden auch seer wol 
dienen. Der Enschringer ist gehlich gestorben, Gott gebe einen 
besseren an sein statt. Was sicli weiter zutregt, will E. f. g. 
ich mit nechster botschaft schreiben, das ttVxige oh €h>tt wül 
selb anzeigen, so ich zu E. f g. von m. g- n. von Munster 
oder mit demselbigen komc, wie wol ich freilich vor vierzehn 
tagen nach Ostern hie kaum werde mögen auf sein. Aber 
almechtiger Gott wie wird es inen gehen, so die underhand- 
luug zwischen Brabandt und GuUch gefallen und der krieg 
angeht. E. f. g. wollen doch nachgedenken und anrichten 
was sie konden, das deutsches land nit in solche erschreck- 
lich fahr kome. Die Julichschen lande sind voller Evan- 
gelischer guter leut, sind dises crysams, mochten uns wol 
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helfFen mit irem beifal. Was wirds werden, soll die Braben- mn 18l 
disch tyranny dahin komen, die auf ein newes Christum 

so schrecklich verfolgen, das sie alle die brennen, bei demen 
man allein unser leut bucher findet, wie sie kurtz hievor zu 
Gendt einen verbrandt haben. Dann die monch in disen 
Sachen solichen gewalt haben, das sich auch die grossen 
herren und die konigen ^selb nit recht regen dorffen. 0 Herre 
wende ab von deinem armen voleklin dise noht imd gebe 
nnss finden. Derselbige wolle E. f. g. in allem gnediglich 
segnen und bewaren sanvpt den iren. Dat. Bonn 13. Martii 1543. 
M. g. h. Coadjutor wird wol in dieser Sachen gesüiret. 
E. t g. 

undertheuiger 

M. Bucer^). 

6, 

Durchleucbtiger hochgepomer fürst, gnediger herre. lOn 2«^ 
£. f. g. seien meerang gottliches geistes und mein ander- 
thenige dienst zuvor. Der liebe Gott seie gelobt, der un- 
serem alten frommen churf. den seligen sig im ersten treffen 

nn't den widerchristen gegeben. Die gesandten vom Capitel, 
under welchen die Sachen allein getrilien haben der Ceppler, 
der von Witigstein, Cantzler und; Gropper, die bog-erten 
auff dem landtag, das sie mit den andren Stenden ir notrufft 
handien möchten, das in m. gster. herre zuliesse, ob es wol 
wider Ordnung were. Dann alss der stende fiere sind, so 
solte jeder stand erstlich sich für sich selb auf des chf. fur- 
tragen und begeren bedencken und entschlicssen und dem- 
nacn des einander berichten und die sache in gleicher ant- 
wort so fil möglich ziehen. Da haben aber die practicierer 
des Capitels understanden die anderen drei stende der graven 
der ritterscliafit und der stedt dem chf ab und inen bei- 
fellig zu machen, ce sie sich under einander selb auff des 
chf. furtragen bedacht und die verstendigern und -standthafftern 
die anderen betten berichten und stercken mdgen. M. en. 
herren fhrtragen stonde uf dreien articulen. Der ein, das 
sie die stende den weg wolten helffen suchen und finden s. 
chf. g. des gelts wider zu ersetzen, das sie uff den Turcken- 
zuch weiter auffgewandt haben, dann sie in den ti'ugen auff- 
o:ohobon. Dann sie haben in Westfalen und sust im stifft 
bin und wider und besonders die geistlichen gar weite ge- 
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Urs 24. mssen gehabt, etliche sind gar ongehorsam gewesen , haben 
iiichs geben, also das m. gster. h., der jedernialin vom kriegs- 
volk und deren erben der gantzen besoldung zufriden gesteilet, 
etlicL über die fünfzig tausend g. meer aussgegeben hat, dan 
von trugen eingenommen. Der ander articul war von straff 
deren, die in I^nmkreich gezogen sind auss dem stifft, und vom 
Qulchschen kriege, wie man den wa möglich nachmals mochte 
zum anstand oder friden bringen und wa nieht, das der stift 
doch nit mit einzogen und etwan in schaden dadurch gefuret 
werde. Der dritte articul war von der religion. in dtjm be- 
gert der cht'., diewcil er sich vor Gott schuldig befinde ein 
christliche Keforniatioii in dem stifTt anzurichten, im das auch 
in dem liegenspurgischen abscheidt auflerlegt were und die 
stende in nechst vorgehaltenem landtag drumb eiamutiglich 
gepetten betten, so bette er sieb derselbigen etwas bedacbt, 
wie die solte fuglicb anzufabn und ins werk zu ricbten sein. 
Nachdem aber diese groisswichtige sacbe volzeiligs ratbs 
bedorffte und ir ch. gn. in dem irs raths gern pflegen wolte, 
soltcn alle tier stende, jeder auss den seinen, verordnen etliche 
ijotsforclitige und verstendi^-e inenner, die wolte ir clif. zu 
beratschlagen diesen handel gebrauchen sampt andren die 
sie auch darzuberutfen hette. Da aber die gesandten die 
anderen drei stende zu sich bracht, haben sie ein uberauss 
schwere clag über m. gst berren sefuret, alles allein meiner 
person halben, das er mich im sunt predigen Hesse über ir, 
der gantzen clerisei und der universiteten ülteltigs supplicirn 
bitten ermanen und warnen, ' Wandten für , wie m. gster. 
herre in dem liandlete wider ir eid und ptlichi, Avidor des 
stifft nutz und fronnnen. Dan diss sein furliaben nit allein 
inen vom Capittd, on deren ratli und willen er soliidic sachen 
verniog«.' seins eids den Oapitel gethou nit hette, iorzunemen, 
sonder auch den pepstlichen und keiserlicben edicten und 
abscheiden, denen er zu gehorsamen durch sein eid ver- 
pflichtet were, gentzlich entgegen und in keinem wege zu 
leiden were. Ei-botten sich daneben gantz willig und bereit 
zu christlicher reformation, aber meiner person kondte ein 
gantze clerisei auch rat und gemein in Collen in keinem 
wege bei der band und sachen gedulden. Bezeugten sich 
darautf, das sie aller dreier articel des cht', l'urtrags keinen 
einzunenien wussten, m. gster. herre hette dann inen bewil- 
ligt mich wider heim zu senden. Betten und ermaneten auch 
sie die anderen stende bei iren pflichten, damit sie dem stifft 
zugewandt weren, das sie mit inen vor aUem weiten m. gsten. 
hern betten und dahin zu weisen und vermögen verhelffen. 



Digitized by Google 



« Butser an Fhih'pp yon Hessen 1543. 69 

das er mich wider auss dem stifBt senden und sich aller fremb- Ju» ^ 

(Ion und anderwertigen entschlagen wollte und die Sachen seins 
stiffts mit inen und die dem stifFt verwandt weren handien. 
Sie hatten neben der handt auch etliche vom adel, Westfalen 
und andere, die vom Capitcl leben haben, nit onvleissig be- 
stochen, die ir best auch gethan. Aber Gott sei lob, da sich 
die drei stend under sich underredt, jeder erstlich bei sich 
selb und dann ingemein, haben sie sich entschlossen bei 
m. gsten. herren zu stöhn und im zu christlicher reformation 
zu verhelffen. auch in den anderen articulen iren gepurenden 
rath utid hilff zu beweisen und s. chf. g. keine mass zu 
setzen, wen er zu d« r reformation: gebrauche. Iren fil sagten, 
sie weren mer schuldig m. gsten. herrn zu bitten, das er menner 
meer beruftet. Des capitels bitt, mich vor allem hinweg- 
zuschaffen, were eben ein ziinuiten, alss da die w<")lff den schaffen 
zumuteten, sie sollen die liund von sich thun, alssdann wolten 
sie ein guten frieden mit inen treffen. Ilaben also m. gsten. 
herren des Capitels clag und beger an sie und ir be£chte 
antwort druff vor angezeiget, ce sie den gesandten des Oapitels 
antwort gegeben. Da hat m. gster. herr inen sein ganzes 
vorhaben der reformation halben und noturfft meiner und 
meinsgleichen darzu, auch was in dahin getrungen hette, das er 
des Capitels ongcstiemcn anhalten wider meinen dienst nit 
bette können stadt «zeben , etwas weitleifFioer erkleret und 
sie sj^eheissen, das sie meines diensts kundtsehafft wolten von 
denen einnemen, die mich gehöret hetten. I'ende man etwas 
onchristlichs darinnen, so wolt er gern thun, das das Capitel 
begerct. Darauff haben die drei stende ire vorgemeldet ant- 
^\ •ll t den gesandten des Capitels gegeben, deren sie sich hoch 
beschweret und weiter angehalten^ sie wolten sie doch femer 
hören, nocli andre Ursachen wider mein person erzelen, die sie 
umbs besten willen bissher ing-ehalten hetten. Diss haben die 
drei andern stende wider an m. gsten. herren vor gelangen 
lassen, der es inen selb heimgestellet, was sie weiters hören 
wöltcn. Also haben die andern stende die vom Capitel weiter 
gehöret, welche angezogen haben, das ich gelubdoruchig sei 
und das ander weib, und darzu eine witwe, genomen habe und 
fil andere solche gedieht und furnemlich das ich ein fhmemer 
vertediger seie der lutherischen oder protestirenden. Fil 
schrifften und supplicationes wider mich bei inen alss den 
erbherren des stiffts Collen einbracht haben sie da den dreien 
anderen Stenden lassen furlescn. Und daruff geschlossen: 
weil sie alle gern ein christliche Keforination gefurdert sehen 
und die clcrisei zu Collen dazu zimlich geneigt wei'e, allein 
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]iiis2A,mein person kondten sie nicht geleiden, so sollen sie, die 
anderen stende, nochmals doch zu gut der reformation beä 
m. gsten. henm sampt inen anhalten, das er mich wider auss 
dem stifFt ziehen Hesse, oder wa das je nit zu erlialten, das 
er mich docli des prcdigens Hesse, biss von der retormation 
beschlossen, luwig stöhn. Es were je zu erbarmen, das 
m. gster. lierr wolte solich notwendig göttlich werk der 
christUchen reformation von wegen meiner personen lassen ver- 
schlagen werden. Sie weren meiner personen so widerwertig 
nit, es kondte aber bei der clerisei in CöUen die sacke 
meiner personen halben diss mal nit gc-hcf^sert werden. Die 
reformation musste noch bHben oder ich mnsste im stifft 
niclit predigen. Diss hett wol etliche von anderen etwas be- 
wegt. Da sie es aber an m. gsten. herrn liaben gelangen 
lassen, hat ers inen heimgestellet, das sie in bitten mochten, 
was sie wolten, aber daneben frei bezeuget, so lange sie nit 
beibrechten, das ich onrecht lehret oder lebet, so würden sie 
mich on sich auss dem stifft nit reden oder schreiben. £e 
de aber in mit mir des stiffls verjagten, mochten sich wol 
fil beschwerungen begeben. Das stunde erbarn leuten zu, 
das sie ee ursach darmetten, die in Gottes Wort und mit der 
erbarkeit bestunden warumb ich nit solte Christum predigen, 
d'^'en liette noch keine vernommen D;iruinb wusste er 
des Capitels begei-en , so lang sie nit andre Ursachen, dann 
sie noch gethon, l'urbrechten, nit stat zu geben. Da die drei 
stende diss von m. gsten. Herren verstanden, haben sie denen 
vom Gapitel die antwort gegeben, sie weren noch irer vorigen 
meinuiig, bei m. gsten. herm zn bleiben und ime £U är. 
reformation nach irem vermögen beholfen zu sein. Sie hotten 
auch nach der Ursachen nit vernommen, das sie ni. gsten. herren 
Sölten bitten, sich mein zu entschlagen, Diesser Landtag weret 
vom Montag nach Judica biss autf den Freitag. Also da die 
vom Capitel sahen, das sie nicht mochten sehatFen, Heiigen sie 
sich an zu entschuldigen und alles zu milteren. Cnd so fiel 
die religion belanget, sagten sie, sie nnissten in. gsten. herrn 
furbringen zuvor wider für Capitel bringen, sie wolten aber 
das uffs getrewlichst thun und die sachcn dahin helffen befor^ 
dern, das sieh das Capitel auch bilHchcr antwort vernemen 
lassen solte. Wan aucli m. gster. h. inen den bedacht der 
reformation wurde zustellen, so wolten sie in besichtigen' und 
sich druber nach der billigkeit vernemen lassen. Alss sie 
aber das sagten (wenn m. gster. h. inen seinen bedacht zu- 
stellet) mit solicher aiizeige, also solle m. gster. Herr inen diesen 
bedacht erstlich allein zustellen und dann erst den anderen 
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Stenden, wem sie in approbieret hetten: da Hess m. gster. mn ai. 
herre inen sagen, er weite solichen bedacht den Stenden allen * 
fier zugleich zustellen und sie dan in gemein berathen lassen. 

Also ist der alte fromme chf. auff diesem tag erst recht zum 
christlichen bischove von der landtschafft erwelilet und ange- 
nomen worden, da in das Capitel, das im zum paepstiichen 
bischove erwelet hat, wolte wider entsetzet haben. Diss wolle 

'ich E. f. gn. zuschreiben, das sie dem Herren mit danck- 
saget und sich der grossen threw gegen diesen alten chf. nit 
gerewen lassen und die iren aucn desto lieber zu diesem 
werck leihen wolte, dass es möge fiirtbracht werden, Dan 
noch der zeit fil an predigem manglet Wir haben noch 
allein in dreien Stetten bewerte prediger. Sollt aber die rc- 
formation recht ins werck braciit werden, müsst man warlich 
alssbald in allen Stetten reeht<:;eschaffne prediger haben. Wie 
wol aber die refbrmatioii tliatlich nit dan mit rath der landt- 
schafft solle eingefurt werden , noch hat m, gster. Ii. zuge- 
geben, das man das bacrament diese osteren in beider ge- 
stalt reiche allen, die es begeren mit christlichem gründe. 
Also werden wir das nachtmal Christi hie, zu Andernach, 
Lintz und Cempen und bei etlichen graven und edlen, die 
prediger haben, nach der einsetzung Christi diesen ostertag 
halten: Daruber wurdt bei dem Capitel ein new fewr au- 
gohn. Der Herr wurdts aber auch wol wider leschen. Man 
weiss auch wol, das diss wüten des Capitels allein die zwen 
menner erhalten und gestercket haben und das nit wenig 
im Capitel sind, die nit gewült hetten, daä des Capitels be- 
geren- solte ein iurgang gehabt haben. 

Vom F&ltzgrayen ist noch kein schreiben an m. gsten. 

. herren kommen. M. gster. her könde im ob solich schreiben 
nit wenig nutz machen; darumb wa es ausszubringen were, 
sehen wir alle alle gar gern, das es keme. Nit das m. gster. 
her nit für sich selb steilf genug ist, sondern das er etlichen 
graven und anderen zeigte, damit desto getroster hulffe. 

Gnediger fürst und herr, es hat m. h. dechan zu Coln, 
grave Heinrich von Stolberg mich gepeten E. f.. g. zu pitten 
eines zehend halben, der im zustande, wie das £. f. g. in bei- 
gelegten seines secretari bericht vememen werden. Nun ist, 
gnediger fürst und herr, dieser allein, der von dem Capitel 
m. gsten. h. in der sachen des h. Evangelii trewlich beistaht. 
Und wa er allein gethon, ist zu besorgen, die practicierer im 
Capitel wurden die sachen lengist weiter wider m. gsten. Ii. 
bracht haben. Wa er nun erweisen kan, das der zehen zur 
pfarre desselbigen orts nit gehöret und er so ein grosse 



72 Bntz«r an Philipp von Heuen 1543. 6 

Wn 24. schwere pension darvon geben mnss und sich über das alles 
erbitet etwas au der pfarr zu geben, so hoffe ich E. f, g. 
solle das ffern lassen furgohn, des sie sich zu Warrenburg hat 

vernemen lassen. Wir werden des manns noch hoch bedürften 
in dem werk der reformation. Da Gott vor seie, solte der 
Brabender im Gülcher land herr werden, es wurden die prae- 
.ticierer im Capitel etwas hoch beschwerlichs durch dieselbigen 
understohn. Derhalben wa es irgent sein möchte, wolte 
E. f. g. ich ganz nndertheniglich umbs Herren wiUen gebeten 
haben, sie betten dem dechan mit dem zehend gewillfaret 
und im damit auch geschriben, wie sie von mir yemommen, 
das er zu eh. reformation wol geneigt und m. gsten. heren 
getrew sein, darumb E. f. g. im desto lieber des zehen halber 
^ewilltaret, ennante in doch dabei, das er m. gsten. herren 
m seinem christlichen lurhaben so fii im möglich getrewlich 
beißtendig sein wolte, das irem und anderen stiften und ganzer 
deutscher nation zu hohem guten gereichen wurde, darin 
auch e. f. g. m. gn. herm nit-zu yerlassen gedechten etc. Was 
£. f. s. in dem will geruhen su thun, bitt £. f. g. ich under- 
theniglich, sie wolten michs mit diesem botten, den m. h. 
dechan darumb ssu einigen zu £. f. g. abgefertigt hat, gnedig- 
lich verstendigen. 

Auf dem reichstag höre icli p'elie es soer £:;cp:eliwind zu 
und das Beyeren abermals alles guts undcrstehe zu verliiiuleni. 
M. gster. her hat seinen gesandten befelh gegeben, wa man 
von der religion handien werde, dahin zu handien, das man 
die verglichenen articel nachmals allen Stenden frei zuliesse. 

Als ich diese brieve habe beschliessen wollen, sind mir 
die von dem gefangen, der peinlich gefragt werden solle, zu- 
komen. Ich versehe mich, m. gster. herr werde selbs uichs 
an ir erwinden lassen. Doch will ich das mein auch thun, 
wie E. f g. mir befolhen , obwol m, gster. herr jetzt^nit hie, 
sonder zum Bruel ist. Der liebe (lott wolle E. f. g. und die 
iren alle gnediglich bewaren und segnen. Amen. Und das 
unss die prediger, umb die m. gster. herre gepetten, bald zu- 
kemen. Dat Bonn 24. Martii 1543. E. f. gn. 

undertheniger Bucer 

Ein buchlin wille ich E. f. g-. schicken. Was da im an- 
deren teil verantwortet Avurd, das hat das Capitel in einer 
grossen klagschrift wider mich allen Stenden lassen fur- 
lesen. Weil aber das, da ichs schribe, noch nit geschehen 
war, liab ichs aufs gehöre allein gestcllet und on genannte 
widerwertige. Wa E. f. g. mochten in gedachtem buchlin 
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etliches scherfer begeren, haben sie wol zu bedenken, was mn S4. 
ioh damit gesuchet, das ichs linder dargeb. Wolt doch gern 
yememen, wie diss schreiben £. f. g. gefallen werde^). 

7. 

Dnrchleuchtiger hochgeporner fürst, gnädiger Herr. E. f. G. Min ». 

seie meerung des geists Cnristi. Der wolle den getrawen 
vleiss, so sie zu fürderen sein reich ankeren, roichlicli be- 
Ionen. Wiewol aber E. f. g. ich nun hlieltig bemühet hab 
in den Sachen, so m. gsten. herren zum trost und lorderniss 
in fürgenomer reformation gereichen mögen, so werde ich 
doch durch die getrewen im handel des herren, so bei 
m. gsten. h. sein, vermocht noch umb etwas furderniss in 
diser Sachen des Herren zu bitten. Die zwen menner, so sich 
m. gsten. herm im handel Christi entgegen gesetzet, werden 
mit irem anhang, wie man sich eigentlich versieht und auch 
uss allerlei anzeige vermercket, nich feiren, die christliche re- 
Ibrniation nochmals zu hindern, wa sie künden. Und demnach 
m. gster. herre in beiden monaten die geistlichen leben leihet 
und die nun gedenket zu nutz dem reich Christi denen, die 
im predigen und Schuldiensten getrewlich dienen» zu leihen, ver- 
sieht man sich, dass diese zwen m. gsten. h. in dem mercklich 
zu verhindern understohn werden. Dazu sie auch durch den 
papst und die so dem noch anhangen leicht hilf bekommen 
werden. Nun aber Ilgen die meerenteil gueter der Colnischen 
stiften in den landen des durchleuchtigen hochgepornen f ra, 
g. h. von Jülich Cleve etc., also das s. f. g. beistand zu christ- 
licher reformation ni. gsten. herren würd hüchlich von nötten 
sein. Wiewol nun m. g. h. zu demselbigen m. ^. h. von Jülich ein 

tut vertrawen hat, s. f. g. werden die christliche reformation 
l lieber fördern dann verhindern, noch so sind die lenff ge- 
schwind und hat sich m. g. h. in der fridhandlung nit bei 
allen Julichern wol verdient gemacht , so treibet aucn kriees 
not zu filem, dass man sust wol lasset. Da meinen nun die 
bei m. gsten. h. den handel Christi zum getrewlichsten befor- 
dern, es soltc der sachen seer dienstlich sein , dass E. f. g. 
bei dem durchleuchtigsten m. g. h. dem churfursten zu Sachsen 
erlangeten, das s. ch. g. m. g. h. von Jülich das cliristlicli 
vorhaben m. g. b. .von Collen mit besonderem vertrawen be- 



*) Eine im Ernestinischen Archiv (H. 177 F) noch aufbewahrte Copie 
dieses Briefs schickte Vhilipp am 3. April an Johann Friedrich. Einen 
kürzeren, im Wesentlichen gleichlautenden Bericht Über den Landtag sandte 
Butzer aiu 2ö. März selbst au Jakob öturm. 
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mn 80. fehlen thete und mit namen des yennanete, wa die wider- 

wertigen christlicher reformation m. g. h. undcrstohn wurden i 
etwas eintraes zu thun in verleihang der geistlichen lolien, 
80 i. ch. g. denen, die im predigampt und schulen trewlich 

dienten, deren merklicher mangel im stift wcro, vorloilien 
würde, das s. f. g. alsdann wolle m. g. h. getrewlich beholfen 
sein, damit das solch s. ch. g. christlich verleihen der pfrün- 
den dem reich Christi auch möchte fruchtbar sein und die 
kirchengüter, so die stift, die in GoUen und m. g. h. ober- 
keiten figen, tinder seinem, m. g. h. von Jülich oberkeit haben, 

• denen verfolget werden, wie bisher beschehen, welchen m. 
g. Ii. leihen wurd zum waren dinst des Evangeli und schulen 
und dagegen keinen päpstlichen oder dergleichen praktiken 
und finanzen bei den seinen stat geben lassen, wie das für 
sich selbs auch recht und in den reichsabschieden verordnet 
und von m. g. h. von Jülich also bisher gehalten worden ist. 
So will auch m gster. h. das mit der tliat beweisen, das s. ch g. 
einen haller nicht weder *in iren eigen noch anderen- nutz zu 
wenden gedenken von allen kirchengutteren , die sie zu ver- 
leihen haben, sonder allein uf die notwendigen dienst der 
predigen und schulen, an welchen diensten grausamer mangel 
in diesem stift ist wie in andern. Es wolle auch m. gster. 
herr die form der christlich reformation, sobald sie die ge- 
stellet, m. ^. h. von Jülich zusenden, guter Zuversicht, ir f. g. i 
sollen ire dieselbige so wul gefallen lassen, dass sie deren auch | 
in iren gebiten stat geben sollen, wie dann last alle ir f. g. ' 
land im Cohuschen crisam ligen. Wa dann m. g. h. von Jülich 

solche erbar christlich und rechtmessig begeren ul g. h. von 
Sachsen zuschreiben wurde, so were den geschwinden wider- 
sadiem m. gsten h. von Collen der weg verlaufFen, das sie 
m. gsten. herrn durch die Julichschen kein hinderniss thun 
möcliten in notwendiger versehung der pfarren und schulen. 
Dann solte s. chiirf gn. hieran verhindert werden, so könde 
sie kein taugliche diener des Evangeli und der schulen be- 

• kernen oder erhalten. Es sind die widerwertigen ra. gsten. 
herren wider s. churf. g. christlich vorhaben so grausam ver- 
pittert und setzen sich so unsinni^lich dawider, das man sidi 
zu inen versehen muss, wa sie nit weiter könden, sie selten 
die Sachen, wenn sie die nach irem sinn nit besser erlangen 
mochten, ee dahin richten, das die kirchengefell weder irem 
häuften noch den christlichen dieneren zu niessen würden,- 
dan das sie die zum reich Christi selten dienen lassen. 8o 
schlegt auch jederman gern hend ein, wo dess aulass gege- , 
ben würdt, vorab in solchen leuffen wie jetz vorhanden. Diss 
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bab £. f. g. ich nf beger der vertrawtesten bei m. gsten. lUn sot 

herren in der saehen des Evangeli undertheniglicli bitten 
wollen. M. gster. herr setzet seine Sachen einfeltig zu Gott 
und weil er sich des vor Gott zu gett-östen weiss, dass er 
nichts dann sein gottlich eer und besscrung seiner kii'chen 
such{3t, so ist er truter sicher hoffnung, der Herre werde seiner 
Widersacher [»raclicen selb wol brechen, wie er auch bisshcr 
schcinbarlich gcthun hat. Aber je weniger der fromme chui-f. 
den uBseren miüen nachsorget, so fil.meer soUen fromme Christ- 
liehe f. in dem sein und seines christlichen Vorhabens sorge 
tragen und sich dass dasselbig allenthaiben zu befordren be- 
fleisscn. 

Weil der Enscliringer todt und II. Michael Staud eins 
fiirnenien brauchs und ansehens ist bei dem churf. von Triei', 
wie er auch warlich geschickt und dem handel (,^hristi wol 
geneigt ist, wolt K. f. g. ich bitten bei deniselljigen, wenn 
diss gelegenheit sein mag, den handel Christi zu beiordren. 
Dann als ich vememe^ so ist er auch E. f. g. diener und 
meinen etlich, er solte wol Trierischer Cantzler werden. Wir 
mochten auch hie wol wissen, ob m. gster. herr von Trier 
etwas uf E. f. g. schreibeu vor m. gsten. herien von CöUen 
geantwort hette, M. gster. h. Pfaizgraf sehe ich hat rath ge- 
suchet; er wurde sust für sich selb freilich gern ein trost- 
sclirift zugeschickt haben. Der holmeistcr, der von Kehbeiu*. 
ist uns ganz eiitge<;en. Des von Wisske halben will ich woi 
gut acht haben und bedanck E. f. g, mich ganz undertheuig- 
fich, dass sie Pistorium und disen hat befolhen herzukommen 
und den von Rems uf unser fordrnng zu warten. Ich hoffe, 
es solle Pistorius nun alle tag ankommen. E. f. g. werden 
nun wol vcrnomen haben, was sich zwischen den Braban- 
dem Julichern thetlicher handlung zugetragen hat. So halten 
wir Christen unsere ostern. Die Türken sind alle uberwun- 
den und die arn)en gefangen Christen von irer tyranney er- 
löset, darunib so müssen mm die Christen einander selb ver- 
derben. xVch himmlischer vater sehe darein und erbarme 
^ch deiner armen verlassen zerstreweten herde. Kürzlich 
hat man in Flanderen ein frommen Christen verbrennt und 
ist die Verfolgung der mönich so gross, das auch die grossen 
herren als jder von Prato und andere sich schmucken müssen» 
Ob aber nun filleicht die gemieter meer zum friden weiten 
geneigt sein, weil, als ich höre, sie dennoch zu beiden teilen 
zimliehen schaden genonnnen haben, so zweifle ich nicht 
E. f. g. werden wie bissher an irem vleiss nichts erwinden 
lassen ; damit man friden oder doch ein anstand des krigs 
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Hin 80. erlangen möchte. Unser lieber lierre Clunsttui welle E. £ g. 
sampt den Iren allen gnediglich bewaren und s^nen. Amen. 
Datum Bonn den 30. tag iMartii. Anno 1543. 
£. f. g. undertheniger 

M. Bucerus^). 

8. 

AprUS. Durclilcuchtiger hochgeporner fürst, gnediger herr. Die 
gnad und scgcn unscrs Herren Jesu Christi meere sich £. f. g. 
allezeit Amen. £. f. g. bedancke ich mich ganz underthe- 
niglich der gnedigen sor^e, die sie zu mir tragen. Und ist 

nit OD, weil der Herre gibt, das m. gster. lierr so bestendig- 
lich furtferet, auch die laiul schalt sich woi dazu neiget und 
richtet und ich dann auch das ])uchlin liab lassen aussgebn, 
das icli e. f. nechst zufrosaiidt, so lassen sich etlicli vom 
capitcl fil trawlicher roden hören. Der liebe Gott aber weiss, 
wie laug er mich in seinem dinst gebrauchen wolle, eer 
werden sie mich nicht hinnemen und dann so die stund des 
Herren komet, ob. inen der Herr an mir etwas verhengen 
wolte, werden sie mich damit allein in die selige ruw des 
Herren fördern. Aber damit sie etwas dem handel Christi 
zu widerstreben abgeschreckt werden möchten, hat fromme 
leut alhic für gut angesehen, das E. f g. ich bete, weil doch 
die so gar gutwillig sein allenthalben zu forderung des reichs 
Christi nach irem besten zu thnn, was sie dazu dienlich er- 
kennet, das E. f. g. wolte auch dem Capitel zu Collen schrei- 
ben, wie sie von fielen leuten und ireii dienern, die sie bei 
der Jolichschen handlung gehapt, verstanden, wie sie sich 
m. gsten. h. etwas ganz beschwerlich selten in seinem christ- 
lichen furhaben der reformation und besonders das s. chf g. 
mich im stift predigen Hessen, entgegensetzen. Des sich E. f. g. 
verwundert , wa im also were, dieweil doch irer im Capitel 
nit wenig weren, die wol erkenneten, wie hoch von noten 
were ein gute cliristliche reformation in aller admiuistration 
der kirchen furderlich anzurichten, wussten auch, das solichs 
m. gsten. h. auf dem reichstag zu Kegenspurg were mit andei en 
prclaten auferlegt. So hetten sie an m. gsten. h. das nun in so 
fil iaren wol erfaren, das er zu allem friden geneiget und 
sonder zweifei die christliche reformation dermassen furzu- 
nemen, das dadurch weder stift noch anderes zerrissen oder 
zerstört, oder jemand etwas beschwerde zugefugt, sonder 



In diesem Brief ist nnr die Untersclirift von B.'s eigoier Hand ge- 
schrieben. 
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allein das die ere (jrottes und d«is heil der armen seelen April 5. 
möchte gefordert werden. So weren E. f. g. auch one zweivel, 
das im Ca])itel weren, die mich auch also erkennet und he- 
lunden hetten, das ich auch zu keiner anderen reformation 
ri^e oder gcminnet were. Weil dann £. f. ^. zu m. gsten. h. 
als zu einem alten frommen chur£ und der sich allwege aller 
billigkeit gehalten ein besonder geneigt vallen trugen und so 
liei meer nun^ nachdem er das so ganz notwendig werk 
christlicher reformation zu gutem christlichen exempel allen 
geistlichen prelaten mit der tliat angriffe, in dem sie auch 
in nit gedechten zu lassen, auch inen vom Capitel alss iren 
lieben vetteren alle eer und wollart gern gefordert und be- 
stetigt sehen wolten, welches sonder christlich reformation nit 
^▼urde möglich sein^ dann auch mich iren diener; den sie nie 
anders beliinden, dann jsolcher christlicher reformation be- 
gierig, die wie Gott beheglich also inen und memiglich eer- 
jich und nutzlich sein werde ^ nit gern verneinen bei inen in 
ongnaden gehalten werden: der Ursachen betten E. f. g. an 
sie wollen schreiben und sie freuntlich ermanen, das sie dise 
Sachen besser erwogen und bedenken wolten, ansehen die 
schweren zeiten etc. mit anderen Ursachen, die E. f. g. wol 
werden in furweisen mögen, und fil lieber durch ein ehr. 
reformation ires stifts deutscher nation zur allgemeinen refor- 
mation und finden in der religion verhelfen, damit man dann 
auch in anderem zu gutem fnden gemeinen rechten und ge- 
mach wieder komen und dem armen Christen gegen den 
Türken alssdann stadliche hilf leisten möchte: welches alles, 
Aveil wir der religion halben getrennet, jemerlich verhindert 
wurde etc. Und wa sie sich in diesem christllclien werck, das 
gewisslich ganzer deutscher nation zu merglichem fronmen 
gereichen wurde, m. gsten. h. gutwillig beweisen und behilf- 
lich sein wolten y was alssdann £. f. g. und sonder zweifei 
alle protestirende zu irer eer und nutz förderlich sein konden^ 
das wolten sie gern thun. So £. f. g. auf solche meinung 
nach irem stylo und etwas Heissig und emstlich auch mit 
völligem furhaltcn der nutzlichsten Ursachen an das Capitel 
schrciiben theten, hofften wir, es solte den gutherzigen im 
Capitel, als Declian und etlichen anderen ein guter behelf 
sein, den widerwärtigen desto cla])ferer zu begegnen, welche 
dann jemer furwerfen des stifts verder})en und gross ongnad 
des keisers und dergleichen. Dagegen kondcn dann die 
guten sagen, wie wenn sich aber unser herre an die pro- 
testirenden henget, die der keiser, wie wir sahen, nit uber- 
gibt. Die sind uns gesessen und haben Jülich auch zu sich 
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April 5. geneiget, in des gepiet wir fast alle getelle haben etc. Der 
widerpart ist sust wundertrutzlich und onmessig. Haben an 
Papst, an Granvell, Mentz und Trier Iii geschwindes gewor- 
ben, aber Gott Bei Lob noch wenig aussgericht. Allein Trier, 
weil Andernach und Lins^ da m. gst herre auch hat das h. 
Eyangelion predigen und die sacrament christlich reichen 
hMen, hat sich des gegen m. gsten. h. beklagt. Mit dem will 
m* gst. h. uf montag personlich sein tag halten und sehen, ob er 
in nach E. f. g. schreiben miltern konde. Nun haben die wider- 
werti<ren vor, das sie alle ire canonicon hei verlust iror pro- 
benden wollen beschreiben, under denen auch der biscliove 
zu Worms ist und margrave Hans Albrecht. Darumb were 
gut, das E. f. g. Schrift eer aukeme, damit die guther-. 
sigen dieaelbige in disem irem grossen Capitel möchten fur- 
wenden. Der thumprobst, hertzog Gorg von Braunschweigi 
hat sich vor m. gsten h. und mir fil guts yememen lassen^ 
wenn der bei E. f. g. hulf suchet; wer er auch zur besten-, 
digkeit im guten zu ermanen. Gnediger fürst und herr, ich 
schemet mich warlich E. f. g. so Iii zu bitten, wenn ich nit 
wüste, wie gern sie zum reich Christi dienen und wie erlich 
und selig auch aller solicher dienst ist, derwegen ich nit zweifei 
£. f. g. Werdens alles von mir gnediglich verstohn. Grave 
Christofel von Gleichen der machet sich meiner person halben 
vor anderen onnutz und trawet mir hoch, gibt auss, ich seie 
ein geteufter jud, tehte die digamie und sust fiel arges sagt 
er von mir wa er ist vor fursten graven und anderen leuten. 
Nund sind sein vatter und bruder evangelisch. Were ein 
fuglicher weg, das im etwa her von d( n seinen oder von an- 
dern geschriben wurde, das er sich billicher hielte und mich 
selb boret, ee er micli so ungutiglich aussgiesse, meinten auch 
etliche ^ute freund, es solte nit allein in, sondern auch andere 
etwas stillen. Er ist auch thumherr bei unss, solle aber jetz 
zu Speir sein, ich wolte sust m. h. von Strassbufg lassen 
mit im reden, wann er zu Strassburg were. 

Der warlich schedlich ab^ng E. f. g. Cantzlers^), mein» 
1. herrn und patrons selig ist mir furwar erschrecklich zu lesen 
gewesen. Kr hat nun mal selige ruwe von seiner grossen 
arbeit. Aber wie E. f. g. in der warheit schreiben , werden 
sein nit allein E. f. g. und die iren , ' .sonder fil andere übel 



Jnhtmn Feige, dessen Tod auch Melanchthon in einem Brief an 
den Landgrafen (C. B. 5, 76 n. 2tibU) beklagt , 1482 geboren, schon seit 
1513 Hdfkaoder, war am 20> MSn 1543 gestorben. Vgl. aiU8er_d6r bsi 
Strieder 4, 93 erwähnten Literatur ancli Bommel 2, 458. 
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manglen. Der liebe Gott wolle E. f. g. der trewen arbeit- Aprü 5r 
samen und auf Gott sehenden leut andere geben, deren man 
warlich fiel bedorfFte. 

So fil meer ich vom Julichischen regiment höre , so fil 
engster ist mir fdr sie und folgentB für nl. Es will der man 
^ nit sein, den man gemeinet hette. Frid frid wer im nnd allen 
das beste, wie dann alle kriege sswischen unss Christen und 
deutschen je nichs dann die schwerste straf Gottes sein 
könden. Derhalben \va die reichsstende mit rechtem ernst 
und forderlich darzu thcten, das fried wurde, daran thetten 
sie warlich, das gantzer dcuti^cher nation zum höchsten von 
nöten were. Der Herr gebe gnad und wolle E. f. g. sampt 
den iren allen gnediglich bewaren und reichlich segneu, denen 
idi nücli befemen tnue. Dat. Bonn den fünften Aprilis 1548^). 

£ f. g. undertheniger 

Mart. BaceruB. 

9. 

Durchleuchtijger hochgeporner fürst, gnediger herr. E. f. Aprfi is. . 
g. 8eie ewigs heil und meerung aller gnaden Rottes. E. f. g. 
sage ich hohen danck in aller unterlhenlgkeit ires gnedigen 
Ulm 80 fleissi^en beforderens in allen Bachen, die zur nir- 
derung des reichs Christi dienen, mögen. Unss hat seer ver- 



*) Der Brief ist pTäsentirt in Kassel an 9.. April. Wohl ihm beigelegt 
war das folgende undatirte Schreiben Butzcr's: „Gnediger fürst und herre. 
Es hat mich jetzund ein getrawer freun«! dos H. Evangeli erinnert, das er 
uieinet, es sulte unser Sachen in discm stilt gar furdcrlich sein und den 
widerwertigen im stiffl den miit und mittel m tnea ttwna benemen, wa 
E. f. g. auch an die zwei capitel Mentz und Trier ein solche schrifTt tlieten, 
wie sie an den bischove zu Trier gethau haben. Doch durü'cu £. i'. g. in 
derselbigen schrifH; meiner person nit gedencken. Aber das musste diin 
stehn, das E f. g. gedeckten m. gsten. h. von Collen in seinem christ- 
lichen vorhaben nit zu verlassen. Dann das Capitel zu Mentz sich seer 
oniratz machet nit allein gegen m. gsten. herren und seine widerwertigen 
rterket, sondern auch jetz gegen den dechan zn Coli, -der auch thnrnherr 
zu Mentz ist Die zusammenkunffl m. gsten. von Collen mit Trier hat 
Trier ufguschobeu, doch zugesagt, sie bald wieder zuzuschreiben. Doctor 
Diethrich ron der Laeu von Lenepp, der in dieser sachen Christi schier 
auss allen fktmemen gelerten rcethcn neben einem jungen (?) oder drei allein 
• m. gsten herren recht behiltiieh und in dem handcl ganz eifrig ist, der hat 
mich gepetten, so ich E. f. g. scliribe, das ich deren auch s. uudertheuige 
dienste xnschribe mit ganz nndertheniger danksagung fnr die grosse trewe, 
die E. f. g. unserm frommen alten churfurstcn in der sachen Christi be- 
weisen. Er rhiimet mir, das er auch E. f. g. diener seie, er ist auch mir 
seer tröstlich. Luser H. Christus gebe £. f. g. seine gnad und segeu in 
allen. Amen. Dat. tit snpra E. f. g. nndertheniger M. Bvoer. 
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April Ib. langet nach dem Pistorio , weil E. f. g. vor so langem ge- 
schriben; das sie im furderlicheu bei'eich gethou bette sieb 
mit dem yon Wiscke her zu verfertigen. Das der bericht von 
der Sachen des wolgepornen m. g. herren des dechant zu 
Collen von dem brieve an E. f. g. geschriben komen, k«i 
ich doch nit gedenken, wie das zugangen seie. Aber wie 
dem, so sende E. f. g. ich den wider und bitt ufs underthe- 
niglicha und warlich allein umb tordrunf^ des reichs Christi 
willen, K. {'. g. wollen sich in der Sachen gnediglich vernenien 
lassen. Dann ich deren in der warheit bezeuge, das m. g. h. 
JÜcchan sich in dieser Sachen Christi so getrewlich und be- 
stendig haltet nnd das m. gsten. h. und dem ganzen handel 
seine trew und hestendigkeit auch so notwendig ist, auch so 
wol erscheusset, das er warlich grosser gnaden und freund> 
Schaft wcrdt ist bei allen, die des reichs Christi furgang gern 
recht gefordert sehen. So dann E. f. g. one da» dahin selb 
alwegen wol gewiUot gewesen, das man denen, so die kirchen 
guter jetz inhahcn und sciiun den kirchen nichs besonders 
dienen, nichs nenic bei ireni 1('1)lii, wa sie nicht inhaben, das 
den plarrcrn on mittel zugehörig, auch m. g. h. declian ein 
SO schwere pension von dem zehehd, des er in forderung 
stabt; geben muss und dabei auch willig ist dcj })iarren etwas 
doch darvon zu geben: bitt £. f. g. ich umbs Herren willen, 
dem dieser mann nun so getrewlich und nicht on mergliche 
gefahr und fil schwere anfechtung dienet, sie weiten sich 
gegen im mit besonderen gnaden verneinen lassen. Er hat 
diese ostern mit dem hoch<j;e]i<>rnL'n iKU'tzog Richliart, des h. 
h. Hansen von l^eyern son , auch das h. Sacrament christ- 
licher Ordnung emplaugen, darüber die theologen und monch 
nit wenig wüten. Gott gebe es inen zu erkennen. Es wird 
m. gsten. herren* von Cöllen auch besonders tröstlich sein, 
wann E. f. g. diesem mann sich gnediglich erzeigen werden. 
Den lieben Christen zu Metz wolle der liebe Gott gnad und 
hestendigkeit verleihen. Weil ich weiss, das E. f. g, den grave 
Diether von ]\randerscheid den jungern gon ]Metz verfertiget, 
und ich scitlier auch gehöret hab, das sie Sölten wider un- 
ruwig sein, so ist mir angst irethalben, dan ich seit dem ostcr- 
zinstag kein brieve von heime entpfangen habe. Gott gebe 
sein gnad. 

Von Nurenberg höre ich, das es ja seer verwirret steht. 
Und kann auch anders nit sein, dann der mit Ohxisto nit 

ist und wäre rc^formation der kirchen nit gedulden kan, dem 
ists nit m(")glicli , das er unss recht hold konde sein, so lang 
wir bei Christo bleiben. Darumb derffen wir von solchen 
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leuten unss nicht dann lehrer wort vertrösten. Und ist auch April !& 
warlich ein ffefehrlich ding mit solchen leuten fil zu thun 
haben. Ich aencke im offt nach, das Gott E. f. g. über allen 
anlass von Bayern dennoch alwegen so ein frei und gewarsam 
gemut verliheu hat mit inen zu handien. Dieweil ich hofifet, 
es Bolt E. £ g. und m. gsten. h. chur&rsten einlasBen mit 
inen das jreioh Oottes bei inen auch etwas fordern, hett ich 
oft wol gewolt, es were inen von E. f. g. und m. gsten. h. 
churfursten weiter und freundlicher begegnet worden. So 
ich aber hernacher erfaren, wohin ire hendel gerichtet, dazu 
sie auch ein gar eben instrument an J3 Ecken haben, so 
hab ich Gott auch wie in allerlei anderem meer hoehgelobt, 
das er E. f. g. so vetterlich in Sachen mit diesen leuten ver- 
waret und verhütet hat. Glaub wol, alss sie leut sein und 
inen an Gott gelegen, sie schlugen kein vorteil und nutz 
auss, der inen auch von unss ketzern, wie sie unss halten 
wollen, b^egnen möchte. Aber weil* sie das reich Christi 
nit anders dann wie bissher meinen,' so konden sie uns auch 
warlich mit keinem rechten trawen meinen und wir mögen 
unss an inen alwegen eer vergreifen und schaden von inen 
nemen, dann etwas rechts mit inen schaffen, wa wir uns an 
sie hengen. Derhalben ist ja das recht, das sich zusammen 
halte, was Gott zusammengefuget hat, was seinen lieben son 
erkennet, und erfordert andere auch hiezu. Wer dann zu 
unss zum ersten im Herren sich thut, der kann unss dann 
Bust auch recht ansteen und nutzen. Aber lieber Gott, was 
onseglichen schaden fugen diewdl der krig und diese leut 
mit irem doch nur geringen anhange zu dem armen deutschen 
land und ja ganzer Christenheit, weil sie nun allein die sein, 
welche christliche vergleichung und ret'oniiation in deutscher 
nation veriiinderen. Gott wolle inen wehren, alss er auch 
thun wird. Gott gebe aber, das es fielen und inen zum er- 
sten nit zu spaat werde. Der Herr will unss zu sich trei- 
ben, wir fliehen aber iemer femer yon ihm, darumb werden 
wir auch iemer geferUcher zerrüttet zertrennet und gohn zu 
grund. Doch die sich an herren. Christum hangen, werden 
wol bleiben, wie ubel es sust eusserlich stobt. 

M. G. H. fert nach iemer dapfer fort, je mer sich die 
Cöllnisch Clerisei und rath wider Christum legen. Aber 
weil wir bissher die leut nit haben bei band mögen bringen, 
dan Pistorius auch noch nit komen und ich mich schier 
allein gar aussmergle, sa gabt es eben langsam mit der ae- 
m^en reformation naher dann die leut durch die predig 
alss vor mussten etwas wol berichtet werden. Dann sie in 

YBrf«ntrBpp, H. t. Wisd. H. 6 
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ApiU 15. disen landen gar elende prediger bissher gehabt baben und 
ist alles überschüttet mit al^tterei der heiligen bein und bilden 
Darumb solt sichs noch seumen mit Pistorio, bitt ich E. f. g. 
sie woltens doch beförderen, das er kerne. D. Philijipus hat 
mir geschriben, wie zu Leipsig eine schrift wider die digami und 
E. f. g. solle umbergeschleitfet werden. Das möchte der durchl. 
hoch, fürst E. f. g. eidani wol, so er des verinneret, abschaflfen. 
Dann nichs beBsers warlich^ dann alles disputiren deshalbea 
abschneiden und undertracken, das ich auch im oberland yer- 
schaffet habe zu^eschehen^ hoffe nit vergebens. Der almech- 
tig Gott wolle E. f. g. lange fristen und in allem beseligen 
und verleihen, das sie doch möchten auch diss orts den friden 
fordern zwischen Jülich und Hrabant. Wie wurde der frid 
unss so ein grosse forderung sein zum reich Christi, dann in 
den Julichschen landen fil gute prediger und pfarrer sein, 
die unss getrewlich helflfen wurden. Der liebe Gott helfFe. 
Amen. Bonn 15. Aprilis 1543^). 
Kf. g. 

undertheniger 
Caplan und diener 

Martin Bucerus. 

10. 

^ 2^ Durchleuchtiger hocbgeporner fursty gnediger herr. £. f. g. 
'seien meerung gottlichs geists imd se^en und meine under- 
thenige dienst zuvor. E. f. g. brieve smd, Gott seie lob, zu 
rechter zeit an das capitel zu Göll ankörnen. Den nechsteu 
nach Ascensionis ^) werden sie irem grossen Capitel, das sie 
dieser Sachen der reformation von unsren zu Strassburg und 
anderen hohen stiften beruffen bei verlust der prebenden^ ob 
Gott will furgelesen werden. Die widerwertken feiren nicht, 
werden mit diesem Capitel fiel versuchen. So machen auch 
die geschefft und das ich so gar lang allein hie gewesen, das 
die anstellung der reformation noch nit hat konnden gefertigt 
werden. Hoffe aber doch, sie solle bald gefertigt werden. 
Dann gebe Gott gnad, das sie auch ins werck wol bracht 
werde. Es wird fiel kempfens bedorfen. Die weit ist seer roh 
und die leut stecken ganz tieft in der abgotterei der heiligen. 
Die Stadt Collen haltet sich seer ubel in der sachen, fichtet 
die an, so das sacrament nach der Ordnung geben und em- 
pfangen haben. Das der liebe Gh>tt doch Giuidi frieden sehe. 
Der liat m. gsten. h. vertröstet, seiner reformation zu f<3gen, 

') Präsontirt wurde der Brief am 24. April in KaiseJ. 

*) Am -k. Mai. 
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hat auch für seine person das sacrament disc ostern christ* ^'^'^ ^ 
lieber Ordnung empfangen und befolhen, dasselbig allen be- 
gcrenden auch dergestalt zu reichen. Diser tage sollen doch 
m. gster. h. und Trier zusamenkomen. Vor heut acht tagen 
war icli bei denen Trierschen raithcn zu Bisclihoven. Die 
zeigten an, das ir herr weite des generai cuucih erwarten, 
aber doch sich mit m. g. b. nit einlegen. Gott gebe das ir 
beider beikunft fracht schaffe. So was böser practic das 
Capitel zu Collen uffbrechte. will E. f. g. das selbig ich for- 
derlich wissen tbun. M. Philippus koinet doch, Gott seie lob. 
Fil Wittenberger grunzen onverdient wider mich. Sie sollen 
aber im werk sehen, ob ich rein oder onrein den liandel des 
Herrn fure. Plinder dem wein und hier und schonen sclian- 
ken ist leicht arme knechtlin in diesen kempfen und anliegen 
vernichten. Aber wa unsa das nit widerfure, so betten wir 
nicht die rechte probe unsers diensts. Gott leite unss alle 
in seinen wegen und gebe unss zu seinem reich getrewUch 
zu dienen, segne und oeware E. f. g. und die iren seliglich 
in allen sachen. Unser alter frommer churfurst staht steif 
wie ein fels und frewt in seer hoch, das E. f. g. sich sein 
so gar getrewlicli und wol l)edechtlich annemen. Die brieve 
ans Capitel wie auch die anderen haben im über die mass 
wol geiallen. Dat. Bonn den 29. Aprilis 1543^). 
E. f. g. 

undertbeniger 

Martin 
fiucer. 

11. 

Durchleuchtiger hochgeborner turst, gnediger herr. E. f. g, M*i 28* 
seien meerung gottlicher gnaden und mein underthenige dienst 
höchstes vleiss bereit zuvor. Der Herr treibet sein werk 
albie nocb furt, im seie ewies lob. Der Satan wütet auch 
in dem Colniscben bauffen so fil ongestumer, der Herre wdlle 
inen wehren und die seinen von inen retten. £s ist herr 
Heinrich Funck etwen ein pfarrer zu Zierenberg ein Zeitlang 
bei m. gsten. herren gewesen und sich mit predigen und sust 
warlich recht und besserlich gehalten, das m. gster. herr und 
alles hovegesind daran ein gut gefallen gehabt. Den hat der 
Herre auss dieser weit beruffen durch die krankheit, die er 
mit auss Hungeren bracht hat, wie fil andere meer. Nun 
bören.wir, wie er beiE. f. g. schwerlich solte yertragen sein, 



') Der Brief ist am 4, Mfu in Kassel präsentirt. 

6* 
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Xii28.herr6 Fistorius aber und andere, die in kennen , haben 
keinen zweifei, im geschehe onrecht. Derhalbcn ist an £. f. 

g. auch mein ganz unrlerthenige bitt, sie wolten gnediglick 
verschaffen, das der armen wittwen und kinderen dasjenige 
gutiglich gefolget werde, das inen noch von dem pfarrdienst, 
den h. Heinrich selig verdient hat, aussstaht, auch inen sust 
ein gnediger fürst und herre sein. Das etliche so streughcli 
diesen man widerfochten, sagt Fistorius auss wissender mint- 
Bcliaffi;, daher komen sein, das er für die armen gestritten 
hat und das recht. 

E. f. g. bitt ich auch u& undertheniglichst , sie wolten 
doch ir jüngster gnediger antwort nach sich in der Sachen 
belangen grave Heinrich von Stolberg, Colnischen dechau, 
mit gnaden fortlcrlich vernemen lassen. Dann in dem, das 
die gefell des zehends , darum m. g. h. Dechan ansuchet in 
arrest gelegt, sind von zehen fuder weins allein noch zwei 
übrig, so ist vom kom auch bd 40 malderen komen, des sich 
der ^te herre nit onbillich, alss ich achte, beschweret. Kun 
hab £. f. g. ich hievor mit der warheit bezeuget, das dieser 
herre sich so christlich und wol bei m. gsten. herren haltet, 
das er wol besonderer gnad wert ist. Weil er dann auch 
ein solicli grosses davon ausgeben muss, sich auch erbeutet, 
der pfarren ein eerliche steure zu thun, alss von diesem zehen 
hievor nit gescliclien, weil er nicht zur pfarr gehörig: bitt 
E. f, g. ich aber und abermal uis uuderthenigst auss üelen 
ursacheil und umb unsers frommen alten chunursten willen, 
sie wolten sich in diesen Sachen in gnaden erzeigen. * Diese 
ding, deren fiel leut m5gen gemessen haben, haben auch fiel 
hindernuss. E. f. g. werden aber sonder zweifei ire.gnedige 
antWort in diesem handel gncdiglich befordren. 

Gestern hat mir ein gut freund geschriben, das er brieve 
auss Genua gcluüjt den 5. Mail. l)a seie k. mt. noch nit 
ankörnen gewesen ; man habe ir aber in acht tagen gewartet ^) 
und seie der papst damal zu l'lacentz gelegen und uff die 
k. mt gewartet. Gott gebe, das einmal fried und der dem 
reich Christi forderlich seie, erlanget werden möge. Unser 
Herre Christus beware und segne E. f. g. zu seinem preiss 
und heil seines volks. Dat. Bonnae 28. Maii 154B. 

Die Julichschen ligen noch vor Heinsperg und sagt man, 
die Brabender konmien wieder Heinsperg zu enschutten. So 
sind in acht tagen bei üer tauseut knecht auss Julicher land 

Der Kaiser kam nach G. am 25. Mai. Stalin, Forschungen z. d. 

G. 5, 576. 
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in Frankreich zogen. Gott erbarms und gebe uns doch sein 28* 
wort zu erkennen. 
> E. f. g. 

ondertheniger 

Martin Bucer^). 

12. 

Die gnad unsers Herren Jesu Christi zuvor. Durchleuch- J«»**' 
tiger hocngepomer furet^ gnediger heire. £. f. g. werden m. 

Präsontirt ist der Brief in Kasse] am 3. Juni. 
*) Der Brief ist undatirt, schon von Hnssencamp, der 2. 1, 235 einen 
knrzen Auszug gibt , mit Hecht in den Juni gesetzt. Auf der Adresse 
nämlich ist bemerkt: pracs. Kassel 15. Juni 1643. Derselbe Vermerk be- - 
findet sich auf der Adresse eines Schreibens von Dietrich von Biiclicl, das 
er am 12. Juni 1543 von Brühl aus dem ,,cruve8ten des hochgeboruen 
forsten herm, herrn Philipsen . . Camer «Seeretario, meinem dnrddench- 
ti)_^cn jj^Tinstigcn herrn und freund , in seinem abwesen dem h, Licentiaten 
Lersener zu erbrechen'' zuschrieb. Hier lesen wir: „Wicwol ich Kwer 
keine kundtschaft (derhalb ich auch bitt mir in ungutem nit abzunemcn 
das ich euch in der Überschrift nit mit namen gnent, auch ein soliehen 
titulam wie euch gcliurt nit <r( l)oii\ s » hab ich doch nit underlassen mögen 
zu anfang unser kundschaft, die, ich verhofien, wir geliebts Gott noch 
machen wtjllen, nch diese schrift sazosenden. Und mag nch demnach on- 
vermeldet nit lassen, das bede die hochgelerten hern Philippus Melanthon 
unil Martinus Hucenis mir diese hiebili«rend scliriftrn an den durchlcuch- 
tigen hochgebornc-u lursteu und herrn, herrn Philipsen . . haltend zugesandt 
nnd an mir begert, sr. f. g. (dweil sie nit anders gewnsst dan m. g. b. 
der Erzbischof zu Coln zu hochg. m. t;. h. von Hessen /ifien solf die zu 
uberantworten und, so ich von wegen s f. g. gefragt, im sovil mir be- 
wust die gelegenheit dere hendel, so in Sachen des Bvangelii alhie for- 
fallen, ansuaeigen, wie u h dann aach nit allein s. f. g. an mutethenigcm 
gefallen, sonder auch den viirfr. trefrcnlichen zweien mennern zu dienst 
und freundscbalt, die ich ine billig erzeigen soll, ganz willig gewesen. 
Nachdem aber, wie ir Ternemen werden, hoehg. m. g. h. rrise dissmals 
nit vnr sieh gein t iiml ich mich nit weiss, wns jfti soüchen bvieven dere 
beider herrn gelegen, so hab ich bi diser botscluilt, die ich zu uch gehabt, 
nch die schilften- anzusenden nit underlassen wollen, freundlich bittend, ir 
wollend vurg. M. H. Philippo und Martine, die ir one zweivel wol kennen, 
zu gefallen , ire hibilijzetid brievc hoch«:, m. «r. h. dem Landgrafen iiber- 
antworten und mich also dere ufgclcgtcn bürde erledigen. Dan wo es 
gehem mögen, woll ich den arbeidt die brieve sn nch an foren gerne ge- ' 
thon haben. Ir habt one allen zweivel D. Martini Buceri buch seiner leere be- 
rufung und Zuversicht halben zu Bonne im truek ussgangen wol gesehen. 
Damit ir nu auch verstehen, mit was geschicklichkeit nnd grundts Glems 
secnndarius (wie sie sich nennend und Universitaa Coloniensis oder ire 
verordneten dazu über solich buch geurteilt, auch was D. Philippus daruf 
in der ile geschriben, so senden ich uch discn hibiligcndeu trugk, solchs 
damss an ersehen und au vememen , was wir fav dapFwe gelerte leut an 
Coln, auch was guter sacheii sie haben. Warlich ircr achtuny werc es ge- 
rathener und weniger abbruchig gewesen zu schweigen, dan ein soUcbs on- 
verschemptes urteil an tag khomen zu lassen. Ich bitten aneh dan H. 
Dionisio hibiligends D. Philipp! buchlin sa uberliebem.'* . 
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Juni gsten. herren gewislich befinden, als icli hoffe, wie sie in be- 
geren zu vernemen. cf. g. versteht die sach Christi, lesst 
Bie ir angelegen Bein„ scheucht nit einen jeden wind. E. f. 
s. geruhe das hübsche buch wider mich geschriben, deren ich 
1«. f. g. drei cxemplar schicke, einmal zu uberlaufen. Auss 
dem wurden sie wol den grausamen hass frevel und onsinnig- 
keit des Cohiischen gesinds erkennen. Nun ist Gott lob so 
fil raths und herzcs })ei dem duchan, das er von den horren 
des Capitels den bessern teil für sich hat, dadurch er auch 
verhindert hat, das des Capitels nani (das nennen sie pri- 
marium clerum) nit hat mü^en zu diesem hübschen buch 
erlanget werden. Ond wa die sieben doctores (sie nennens 
die sieben priester) nidit mit im Oapitel weren, so were das 
Capitel mit meinem ghedigsten herrn. Dann allein der von 
Witigstein mit den zweien von Nidereisenburg und einem von 
Gleichen widerwertig sind, die aber nichs vermöchten, wen 
(nicht) die sieben priester Avoren, under welchen die loithennnel 
sind der Cantzler und Gropper. Dann sie sind mit den so- 
fiel pastoricn und anderen pt'runden grausam beschweret. Von 
dem Gropper haben noch etliche huffnung; mir grawet aber 
vor dem, das er noch alss pfimnden amimet, hat kürzlich ein 
decanat zu Xanten an^enomen. Und ksset sich brauchen wider 
m. gsten. h. und Christum. Hat ihn aber m. gster. hcrre von 
gantz geringem thun ztun gelt reichen heiren gemacht. Die 
es meinen zu wissen, geben im über die zwei tausent gülden 
jerlichs einkonimons zu. Nun ists aber nit möglich zweien her- 
ren, dem Maunnon und Gott zu dienen So sind auch deren 
wenige wider komen, die nacli erkandter warlieit die warheit 
verfolget haben, Gott helfe im. Ich gedenke sein ninier ou 
besonderen schmerzen: so fil hat er guts mit mir geredt und 
so wol hat er sich nach vernig zur reformation erzeiget. 
Der Herre helfe im ists möglich. Wann E. f. g. in gemein 
bei der tafel oder sust reden werden, woltc ich, sie richten ire 
reden alle uf die weiss, wie sie dem Capitel zu Collen warlich 
ganz christlich und weisslich goschriben haben, das es zeit 
über zeit seie, das wir Christum den Herrn auss der acht 
Hessen, sein reich nit so verfolo-eten , das man warlich be- 
geret solich reformation furzunemen, die jeden uf sein ge- 
wissen lassen selte, das jeder hette oder nach gemeiner weiss 
zu bekomen hette. Bann p&rren und schulen noch von dem 
geholffen werden möchte | das man an die personen henget. 



Vgl. Kraft't, Theologische Arbeiten 2, 53 ff. 
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die nichs dan vergeblich, ja wider Gott sinken und lesen^Jani 
die man doch auch in frieden konde lasBeoi bei dem das sie 
haben, absterben. Ob dann £. f g. darbei etwas bekennet, 
das wol anfenelich kirchen gutem vergeben worden weren» 
wir begerens aber nun besser anzurichten. Dabei aber den- 
nost das auch zu [melden were, wie die leut furzten und 
herren das sacrilegii so seer schelten konden, die die kirchen 
guter nach an spitalen^ schulen und pfarren verwendeten und 
obschon davon anderen auch etwas gegeben were, so were 
das doch soUchen personen gegeben >vorden, die der gemein 
nutalich gedienet ' betten und dieneten. so die genannten geist* 
liehen, so fiel die uf erden nlemant nutzeten, dieweil im Sar- 
danapalischcn und Sodomitischen mutwillen lebten und schu- 
len, spital und pfarren beraubten und verderbten. Es were 
dann das die blossen namen und langen rock recht geben die 
kirchen guter zu sich haufFent zu ziehen wider alles j^ottlich 
naturlich und canonisch recht. So weren der sacrile<4en und 
kirchen diebe gar fiel meer uff den grossen stifften, dann uff 
unserm teil. M. gster. herre wird das nit ongern hören. 

Daneben ee m. ^ter. herre von E. f. g. schieden, wolt 
ich, E. f. g. redte mit dem Gropper im beisein allein meins 
gsten. h., fitber s. chf. g. des onverwarnt (er will sich gern frei 
halten in den dingen), von irer schriffcen, die sie ans Capitel 
gethan und von dem bösen buch wider mich geschrieben, 
zeigeten an, wie gnediglich E. f g. gegen dem Capitel ge- 
sinnet weren und was reforniation sie gern gefordert sehen, 
wie sie auch mich iren diener erkennet betten und das E. f. 
g. nach dem sie nicht zweiflet, m. gster. herre gedechte kein 
ander reformation, dan die christliä und jederman wol fug- 
lich were, einzufuren und das ich auch zu keiner anderen 
riete: so betten E. f. g. nit on besch werden der Colnischen 
buch gelesen,, darinnen sogar onverschemet und wider die 
warheit alle protestirenden Kirchendieb, Zerstörer alles gottes- 
dienst, ketzer und uffrurisch gescholten worden. Weil dann 
E. f. g. und ander grosse fursten und gravcn auch nichten 
und verwandten lietten , die auss den clöstern zur h. eh kö- 
rnen weren, kouden sie die so schwere lesterung der h. eh 
in diesem buch anders nicht dan zur schmach und Verletzung 
auch E. f g. und anderer fursten und stend der christlichen 
vereine uffnemen und betten sich nit versehn, das ein erwirdig 
hoch Capitel solichen frevel solte gestattet nahen, besorgten, 
eä möchte mit der zeit beschwerliche wcitrung bringen, und 
was E. f. g. hiezu wol bessers wird sagen können. Der 
Gropper alss ein gelt reicher und eer begernder ist seer 
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Juni forchtsam , darumb solte soliche rede E f. g. nit allein ihn, 
sondern noch fiel mit im stiller und uf dem Künftigen lands- 
tag; da man von der reformation schliessen solte, etwas ge- 
schmeidiger machen. Doch wolt ich auch £. f. s. gepetten 
habeDi Bie betten deehalben. dem rath und Cspitd sa CoUq 
auch getchriben oder yerscbaffiten , das beiden teilen ron 
wegen der gemeinen stende auss Schmalkalden geBchriben 
wurde mit ernst, welches gar wol dien«a wurde, die sacb 
Christi uf dem landtag zum guten schliessen zu fordern. E. 
f. g. bitt ich auch ganz uuderthenif^lich , sie wollen gnediglich 
und vertrawt mit m. gsten. h. seci otario Buchle von diesen 
Sachen reden. Er ist einer vom xVdcl, meinoni gsten. herrou 
zum besten vertrawet, auch hoch vcrstendig und steif, onwau- 
kelbar, that sich nichs besonders auss, ist aber em fumemer 
menscb. Wir haben auch wol ein gedenken eebabt, ob uff 
dem vorhabenden tag zu Schmalkalden ein eeniche botschaft 
von gemeinen Stenden uf unsern landstag gesandt wurde, die m. 
gsten. herren und die stende des churfurstenthumbs emsthafft 
ermanet zu christlicher reformation mit Vermeidung, zu was 
gutem das dem gantzen reich dienen wnnxle, wie sie auch 
ein soliche mass der geistlichen guter halben nioclitcn tretien, 
die anderen zu guntz besserlichen exempel dienen wurde, die 
sust, wie man sehe, sampt aUer guten policei und versehung 
der kirchen verfielen. Wa dann auch nit solte ein einigkeit 
der reichsstende wider mögen troffen werden, welche aber on 
christliche reformation nit »u hoffen were, wurden wir den 
ontreglichen zorn Gottes von Türken und sust teglich be« 
schwerlicher und unss allen verderblicher befinden. Davon 
E. f. g. doch weiten mit diesem secretario Diether von Büchel 
gnediglich und vertrawet reden. E. f. g. ist doch unser aller 
nothelffer und vattcr des vatterlaiids unter den menschlichen 
iursten, derhalben ich so gedrist £. f. g. von dem allem 
schreibe. Es kann E. f. g. auch wol ermessen, wie fiel 
eantzer deutscher nation an guter reformation in disem chur- 
nirstenthumb gelegen sein wolle. In Sachen des dechans 

frave Heinrichs bitt ich uffs underthenigst umb ein gne- 
ige antwort. Er ist ir warlich werdt und soll unss zu 
Iii gutem dienen. Christus unser lieber Herre wolle E. f g. 
segnen, mit allen, die er ir befolhen hat. Und gebe dem 
frommen verlassnen f. von Jülich lieilsamlich zu rathen. Er 
ist warlich gantz gutherzig, bekennet Christum, hat nun fier 
jar anders nicht dann christlich communidret. Die leut hat 
er aber leider nit zu dem so grossen regiment und ist er zu 
gut, darff rath und hilfe. Und ist aber warlich also gutherzig, 
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das im billich liel^ii imd rathen solle ^ wer da kan: Die Jmii 
gnade des H. meere sich f. g, allezeit. Amen. 
E. f. g. 

andertheniger 

M. Bucer^). • 

I^ach dem Original (A) und einer Copie (B) hat NeiidecJceTy Jau 8, 
AMcmtticke S. 348 — 356 cinm Brief Bufzer's vom 3. Juli ah- ' 
gedruckt; mir liegt ausser diesen Vorlagen Neudechers noch 
eine andere Copie (C) vor. Aus dem Original ergehen sich fol- 
gende Verbesserungen des Neudeeker' sehen Bruäss: 
8* 348 Z. 6 des Briefs v, o, t : rein statt: sein. 
Ä 34B Z. 1 und 2 v. w. l,: dise feinde Christi haben den 
rath zu Collen oder das meere darinnen .durch die wei- 
ber wie man sagt zum besten uff ir seiten. Im 
statt: dise f. Ch. h. d. r. z. C. o. d. m. daxinnen durch 
die erstere wie man sa^t zu teilen auf .... Im. 
8, 350 Z. 3 ff. l.: aber die sieben priester . . mit dem von 
Witigstein, dem 'alten von Rinneck und Isenburg, 
auch dem eineigigcn yod Gleichen statt: aber die b. 
p. . . mit dem uneinig sein, dem allen von Rineck 
und Isenburgky auch dem eineigigen von Stephen. 

*) Am 18. Juni schrieb Philipp aus Kassel an Riitzor, rr habe dessen 
Brief wie da« Lästerbuch der Kölner erhalten. „Wullens auch mit vleis 
lesen, bofien aber, es werden der Philippus Melanthon nnd ir inen damif 
gute antwort gejrobeii haben und noch geben. Das sich der Gropper der- 
massen hielt, solches verstehen wir nit gero, habeu aber uie vil uif iiien 
geseist, derwegen wir im dises deste Kderlicber snglenben mngen. Was wir 
mit unserm besondera lieben hern und freund dem bischovc, auch darnach 
insonderheit mit dem Gropper und Secretario Buchlen solten geredt haben, 
daz gefellet uns wol, welteiis auch von herzen gern gethan haben, wan 
des bischovs und unsere Zusammenkunft were für sich gangen, es bat sich 
aber dieselb geenderet iis nrsjichrn , wi euch villeicbt der biscbove anzeigen 
ward. Doch so stehcts daruff , das S. L. und wir etwa amb den august 
mochten snsamen komen. Da wollten wir, wa solchs bescbiht, dises eures 
erinncrns indenkig- sein. Die schrift oder botschaft an rath und capitul zu 
Collen zu fertigen wollen wir bei unsern Stenden uflF nechsten tag zu Schmal» 
kaldcn mit vleis befördern.^ Sollten die anderen Stände nicht dazu zu bc- 
« Stimmen sein, wolle er es mit Sachsen allein thnn. Ueber die Sache 8toI- 
berg's erwarte rr noch genaueren Bericht. — An demselben Tage schickte 
Philipp im Eruestiuischen Archiv (U. 179) noch erhaltene (Jopien dieses 
Bntzer'seben Brieft und eines Briefii Melanchthon's vom lü. Juni 1543 (C. ^ 
R. 5, 118 f.) an Johann Friedrieb, Er befürwortete Butzer's und Me- 
lanchthon's Vorschläge, erklärte, er würde in diesem Sinn seine Räthe in 
Schmalkalden instruiren. Johann Friedrich spricht in seiner Autwort vom 
22. Jnni 1543 (Nendeclcer, Urkunden 652) sein EinrerstindnlsB ans; Über 
Mclancbthon*s Antwort auf das Bach der Kölner nrthellt er, sie sei „sehr 
nuts nnd gut"* 
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& 8. 350 Z, 1^ V. 0. l: ussgeschriben statt: u/fgeadboben. 

8» 3S0 umtm 2. : Nachdem demi der . teoföi biasher xiit ge- 
feirt bei allen Stenden, fiel blöde sind, die statt C<Mln 
mit der Clerisei so watet und die gutherzigen im 
hohen Capitei das meer nach nit haben mugen, 
Key. Mt. nu vorhanden, auch das vermeint Concilium 
statt: N. d. t. b. n. g. hat aller Stenden fiel blöd sind, 
die Statt Coln mit der Clerisei so muert und die 
gethan Zuge in hohem Capitei des merer nach 
nit haben m<M»n, bey dem nun vorhanden auch 
das vermeint Conciliifm. 

S. 351 Z. 8 V. 0. erwer&en statt: erweissem, 

8. 351 Z. 15 V. 0. l.: die fumemen von dem secundario 
clero statt: d. f. von den Stenden cleri. JEbenso 
S. 352 Z 13 V. «. 

S. 353 Z. 2 V. 0. 1.: wutens statt: reubens. 

S. 353 Z. 4 V. 0. 1. : Haben nechst dorn ketzermeister einem 
büsen predieer m o n c h ire knecht geben statt : Haben 
nechst dem Ketzermeister einen bösen prediger, mach 
ire knecht geben. 
353 Z, 6 V. u. l,: der Blende statt: der stedf. 

8, 354 Z. 4 V, 0. l.t die widerwertigen zagen statt: d. w. 
z e igen. 

S. 354 Z 5 V. 0. l: zu gutem beschluss statt: In g. b. 

S. 354 Z. 12 V. 0. 1 : ime nit statt: ime mit. 

S, 356 Z. 5 V. 0. ist von N. nach: nachteili^^ seie fohfeiider 
Satz ausycias^m: K. t". g. wohc gnediglich in allem hel- 
ffen wie bissher, der liebe Christas wirds reichlich be- 
lohnen. 

In C findet sich folgende NachschHft, Abschrift eines Zet- 
tels^ der A nicht mehr heilicgt: 

E. f. g. bitt ich auch ut's unterthenigst, sie wolle helfen, 
das M. Philippus doeli den hmntag bei uns aushare. Sein an- 
sehen und unterweisen wurde den graven und dem adel hoch 
von noten sein. Er eifert sehr heim, was kann aber ein 
acht tag erschiessenV er ist piod, aber anderswo als wol als 
hie. Auch kennen wir hie den teufel gar vertreiben-doch 
aus der kirchen, wie solt diss beut so weit reichen. Nun 
ist grosse hoffnung, wa wir nichts verseumen, der Herr werde 
uns den sig geben 

') Am 7. Juli wurde dieser Brief in Friedwald präsentirt; von d» 
schrieb am S. Philipp an Johann Friedrich, um Butzer's Vorschlage aa !)•- 
Iilrworten, namentlich dessen Wunsch, dass Melanchthon bif Ende des Laad* 
tags in Bonn bliebe, firnestinischea Archiv H, 180. 
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Zwei Briefe von Dietrich Ton Büchel 1514 

und 1545« 

3Tif Ttcchf hat 1870 KrafJY hervorr/chohm, nie nngenügmd 
und (lürffir/ hishrr uuficrr, Kcnnf)uss ilhrr dir iricldifßtm Per- 
sönlichkcifrn und Tltatsachm der niederrhcinischcn Jirforma- 
tionsgeschichte sei; ist doch, sagte er, die HauptpLrsönlich'keitj 
durch die JErzbischof Hermann die Beformation in seinem Erz- 
^fl betrieb, so sru sagen, noch gar nicM einmal genannt^), 
TrirMieh ist ärgerlicher Weise gerade ihr Name, der Name 
von Hermann^s einflussreichem Secretär, IHebridi w>n Büchel 
hei Hanke t an der einzigen Stelle, an der er ihn erwähnt '^J, 
durch einen Druri-frJder entstellt; erst nach 1870 sind durch 
Ennen, iric durch Krafft selbst einzelne Kotigen idfer ihn ver- 
öffentlicht-^). Aus dem Archiv zu Neuwied th eilte Krafft dnen 
Brief Butzers an Büchel mit; oft begegnet in den dort auf- 
bewahrten Schriftstücken uns seine Hand, Auch in Weimar und 
Marburg finden sieh von ihm geschriebene Briefe; im vorigen Ab- 
schmU sahen wir, in wie nahen Beeiehunge» Buteer gn ihm stand, 
wie sehr er seine Unterstütztmg rOhmt, Noch nach Hermann^s 
Tod vertrat er die Geldf&rdertmgen, äie von Seiten HermarwCs 
gegen Köln zu erheben tvarcn; er wurde desshalh durch Erz- 
bischof Adolf gefänglich eingezogen. Johann von Wied er- 
suchte am 28. November 1552 Wilhelm von Nassau, sieh für 
Büchels Freilassung zu ver wenden, Wilhelm bat ihn, zuvor 



M Krafft, Bulllnj?er 2. SO. 

*) Ranke 4, 203. Im Kcgister ist Büchel überhaupt nicht anfgefiilirft. 
*) Ennen 4, 395. 514. 565. Kraiß, Theologifche Arbeiten 2, 60. 
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Genaueres über den Grund von BilclicVs G^fangensetzung mit' 
zutheilen. Aber wie wir aus einon Schreiben des Befehls- 
habers zu \yied^) ersehen t war Büchel bereits , nachdem er 
in fldiwerer Krankheit von dem zoll za Bon ghen Brael ge- 
furty den letsten Koyembris in yerhaftuDg elendig gestorben. 
Wie auch Melanchthon Büchel scMtgte, geigt eine Bemerlcung 
auf dein Umschlag des nachfolgenden, an im gerichicfen Brie- 
fes; auf der Adresse desselben liest man von Melanchthon' s 
Hand: Literae secretarii episcopi Ooloniensis ingeniosi et 
boni viri. 

M*» 1) Büchel an Melanrldhon, Speier 1544, April 15. 

Aus der Colh dio ( amrrariana v. X. n. 304 und 305 0. Or. 
S. P. Wirdiger liochgeleerter günstiger liere und freund. 
Uber das vorig mein von liinne an uch ausgangen schreiben 
weis ich dieser zeit nichts besonders von dem stände dere sacheu 
dieses reichstags zu yermelden. Dan als es mich ansieht^ besorge 
ich, das wie wir Gottes unsers herm sache nit trewHch eeförder^ 
sondern bi seiten gesteh und ire die letste platz geben, lüso werde 
der almechtig gerechter Gott sich unser auch wenig annemen, 
uns zurück stellen und seinen zorne und straf über uns ussgan 
lassen, ehe Kr sicli gogcn uns mit gnarlen erzeige. Dan seid- 
heer das nuin die religionsache bi Seiten gesetzt und die hilf 
gegen den Tureken und die ime anhangen sollen, furhand 
^nomen, so hat man woi kei. mt. die hulf zugesagt, aber 
itzo wol acht Wochen darüber allein gehanddt und ist doch 
noch nit eins, wie man sie inbringen und leisten wolle. Man 
ist auch also blintlich hininne gegangen in die hilf, das man 
des reichs und den gemeinen nutz wenig bedacht, und das 
zu besorgen, dasjhene, das wir schauwen, uns widerfam werde. 
Der almochtig wolle uns durch seinen lieben sone unsern 
heiland gnade verlelienen, weider in seine erkandtnus füren 
und die seine gnediglich erlialt(>n und uch für allem unfall 
beschirmen. Datum ilends Speyer am 15. Aprilis Anno 1544. 
Ewr waiiger 

Dr. y. BuchelL 
Vergangner tage sein Sachsen und Hessen gegen her- 
zogen Henrichen in biesein kei. vnd kn. mten. churi. forsten 

*) Dies Schreiben, wie die envähnten Briefe Johannis von Wied und 
Wilhelm's von Nassau, findet »ich in einem dem Kassauer Archiv ent* 
gtamnioiidon Fascikcl des Düsseldorfer Archhrs! Correspondeni Hemumn't 
mit Wilhtlm von Kassau 1551 und 1552- 

Durch Halm 's Katalog wurde ich zuerst auf diesen Brief aufmerk- 
•am; anf meine Bitte hatte dann Dr. Lanbmann, 'damals noch in Mflncbent 
die Freundlichlcei^ eine Aliechrift für mich ansnfertigen. 
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und Stande des reichs verheret, doch in absein herzog Hein- lou 
richs. Daruf versehen ich mich werde herzog Henrich binnen ^'^^ 
kurzem antworten. Die sache mit Hessen und Nassaw hexigt 
noch. Ercklerung und Versicherung fridens und rechtens ist 
auch noch nit gescheen. Mich bedüuck^ der keiser wolle 
die Sachen nit gerne vergebenlich ufhalten, sondern ime den 
Verzug nutz machen. Kei. mt. nimbt reutcr und knecht 
an gegen Franckreich. Dergleichen aucli Engelland thut. 
Man sagt, Engelland sei schon im zuge mit eiligen lewten 

fegen Schottland t und auch mit etligen gegen franckreich. 
\a were wohl besser; das wir fride mit einander lietten. Man 
sa^ alhie, das der bäbst nach etligen Stetten in Italia dem 
keiser zustendig trachten solle. Item das babst und Vene- 
tianer ire bottschaft bi Franckreich gehabt , vast ehrlich ge- 
halten und mit grossem geschenck wider abgefertigt sein. 
Ks laufien alhie in den hendlen wunderbarliche practicen mit. 
Ks ist kein trewe und glawe mehr , und weiss niemandt, 
weme er vertrawen soll. Der allmechtig besser es. Dere 
religion halb besorgen ich, das wenig alhie gehandelt werden 
soll. Datum ut in literis.' 

J2) Büchel an Simon Bing, Buschhoven 1545^ Jamtar 19, jamuu. 

Aus dem Marburg er Archiv, Or, 

Mein freundlich dinst mit vermögen alles guten zuvor.- 
Ersamer und aclitpar gunstiger freund. Was mein gncdig- 
ster herr der erzhischof zu Coln und churfurst meinem 
gnedigen herrn dem Landtgrafen itzo schreibt, das werdet ir 
one zweivel uss solcher scErift vememen ^). Neben dem will 
ich nck nit bergen, das die vom Dhomcapitel zu Coln sambt 
der clerisei und universiteten an die churfiirsten Mainz und 
Trier und an ire Dhomcapitel, deregleichen an die Suffraga- 
nien (wie man sie nennet) diss ertzstifts Coln, nomlich Mun- 
ster, Ossnabrug, Minden, Lutig und Utrecht und ire Dhom- 
capitel und Clerisei geschrieben und begert, das sie irer ver- 



^) Am 17. Januar 1545 schrieb Ilcruuitin uus Buschhoven au den 
Landgrafen, er habe einen seiner Diener an Johann Friedrich, Joachim 
von Brandenburg und Morits von Sachsen geschickt und befoUen, den Ge- 
nannten „diese suchen der nppcllation und was uns sonst bp{j:cpent zn ent- 
decken und irer Licbden Katha uf disem itzigcn reichstag und sonst uns 
mitsnteUen zn begeren, aucli dere nniverriCeten zu 'Wittenberg fiirzngeben, 
das sie unser bedenken der reibrmation one zweifei gesehen und verlesen, 
wo sie nun dasselb zu vorbessern wüsten oder sonst einig anders beden- 
kena darin hetten, uns desselbigcn in geheim und vertrauweu zu bericliteu. 
Was ime nmi darauf begegnet, visBen wir noch ni^ eeln aber setner wi- 
derknnft und berichta alle tagt gewerti^*. 
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1545 memten »ppellatioxi anhangen, die mit verfolgen und zum 
besten ine rathen und helfen wollen , das auch das Capitel 

zu Munster und Lutig sambt dem bischofe zu Lutig meinen 
gnedigsten hern in schriften ersucht von seinem vorliaben 
abzustain, mit dem anhange, wo das nit bescliege, das sie als- 
dann nit wüsten das Capitel zu Coln und ire mitverwandten 
zu verlassen ; sondern musten derselben- appellation auch an- 
hangen ond die verfoi^en helfen. Wiewol nun hochg. mein 
gnediester herr darani antwort gehen und sie der sachen 
zimlicner mass bericht, so lassen ich nuch doch bedunken, 
das solichs hie den lewten wenig geacht werden soll, dweii 
dann one zweivel sie etwas athems und Vertröstung haben. 
Und dan hochg. mein gncdiger herr von Hessen uss den kei- 
serischen schritten, so iungist zu Coln, als die von der land- 
schaft vom Dhomcapitel dahin beschriben, verlesen und seiner 
f. g. copien davon durch doctur Lennep zugesandt, vuruomen, 
was an die stende von der landschaft von wegen k. m. ge- 
schrihen und das solichs dem jüngsten Speirischen absohid 
und der fridenshandlung etwas ongemeess. Geben ich vur 
mein einfalt zu bedenken, ob man nit jiilli^' uf diesem reichs- 
tage sich des vergleichen, auch daruf bestain solle , das man 
sicn in keine handlung inlassen möge sonderlich dere stewr 
halb, man habe dan ein andern bescheid der religion und 
das man nit alle wege solcher schriften an die underthane, 
dergleichen under schein des rechten oder sonst theitÜchen 
ubeifaUs gewarten dorffe. Dan dieser reichstag fumemlich 
der religion halb angesagt und ich besorge, das das ussschrei- 
ben des concili uf den 4. sonntag in der Tasten negstkomend 
zu Trendt nichtz anders sei, dan das man sich damit uf die- 
sem reichstag der religion in handlung zu begeben entschul- 
digen und nur das gelt von den Teiitschen zu wege bringen 
und sie mit dere zeit ganz erösen möge, damit man sich mitler 
zeit gefasst machen und schier ader morgen, wann die teut- 
Bchen nichts vermögen dieselb dann nach allem willen von 
Christo unseim heilandt in des Anti-Christs dinstbarkeit so- 
vil möglich zwingen kunne. 

DiBs bitt iea ir woUendt hochg. meinem gnedigen hem 
ufs fueglichst anzeigen und wo sein f. g. deshalb oder sonst, 
bi meinem gnedigsten hern ichtz weit geworben haben mir 
Boichs widerumb bi gefelliger bottschaft zuzuschreiben. Dan 
uf negst vergangem reichstag hat seine churf g. daruf ge- 
standen und wird meins Versehens seiner churf. g. meinung 
auch noch sein, das man Gott dem Herrn die ere und erste 
platz in der reichshandlung geben wolte. 
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Mein gnedigster herr, Gott hab lob, wiewol er aich nit 1545 
wenig bescnwerd, das die gegenteil wider Gott und sein hei- ^* 
ligs wort also hart anlaufen, ist doch seiner clmrf. person 
halb und auch in irem vurhaben wol getrost. Nitdestoweniger 
soll man dennocht den saclien acht haben und die mittel, die 
Gott verlihent, nit ussschlagen. Darum I) stehet dise sach nit 
allein meinem gnedigsten herrn, sondern auch allen denen, 
welche der lehr und Augspurgisoier Oonfession 'wem, wol zu 
bedenken, welch» mein gnedigster herr verhoift, das sie anch 
ümn werden. 

Mein gnedigster herr hat brenger diss ein bo^en sambt 
einer winden und etligem geschoss vur meinen gnedigen herrn 
den jungen landgrafen und ein rapier für meinen gnedigen 
herren den landgrafen selbst mitj^^eben Wo es nu der bott 
nit will behalten, mögen ir davon bericht thun. Das wolt 
ich uch in ile nit bergen und erpiethe mich uch zu dienen 
willig. Datum ilends Bischöfen am 19. Januam Anno 1545 

D« Bachell. 

Von keL mt hemf khomen zom Reichstag haben wir 
noch nichtz gewiss. Ire Mt ist noch kurtz zu Gent am Po- 
dagra vast schwach gewesen. Derhalb die gesanten von der 
landschaft des stifte Cöln bisshere auch noch nit haben ge- 
hört werden mögen. Es ligen etliche Gardestiner umb Mascht- 
richt und an anderen orthen. Die warten uff kei. mt. , wie 
davon die sage ist. Die Spanier sollen noch umb Toll und 
Verdun ligen, vil grossen schaden thun und, wie etlige sagen, 
sich Yurgenomen das haupt zu wenden und uns im stlft Uoln 
hdmzusuchen y welche icn doch nit gleuben kan. Datum 
ut supra. 



Dieser Brief und das in voriger Aomerkimg erwähnte Schreiben 
Hmrnaon's liiMl nach den -AiifiMlirifte& «nf deft Adretten in Kastel am 
28. Januar pritentlrt 
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Säclisische und Hessische Gutacliteu in der 

Kölner Sache. 

L Sächsisches Bedenken, m FMUpp von Messen üher- 
sanät 1545, Januar 15^),^ 

Am dem Marhurger Archiv. Or. 

Dieweil die zeit, Gott sei lob und dank, kommen wid 
Yorhanden ist, do der mensch der sunden nemlich der anti- 
christ der bapst. so sich in tempel Gottes gesetzt und sich 
erhaben hat und erhebt über alles ^ das Gott oder Gottes 
dienst heisst, offenbar worden und mit dem geist des Herrn 
mundes seines hellen lichten worts und Evangelii soll umb- 
bracht und sein ein end gemacht werden durch die erscheinuug 

*) Im Marbnrger Archiv findet sich ein yon Johann Friedrich eigen- 
händig unterzeichneter Brief vor, von diesem Tag Mit Torgau datirt, in wdcäem 

er dem Landgrafen meldet, er übersende ihm „unser bedenken in des orz- 
bischofs zu CoUeu Sachen'', bittet ihn, dasselbe zu crwügeu and ihn wissen 
Bu lassen, was er darauf zu thnn denke. Selir erfreulich sei die gnte 
Antwort, die Herzof; Moritz den OesRndten des Krzbischofs gegeben babej 
könnte Moritz bewogen werden, einer Appellation des Erzbischofs zu ad- 
haeriren, „so wurde es dieser, auch snnsten anderen Sachen Til guts thun". 
Haos von Dölzig habe von der Leips^er Messe die Nachricht mitgebracht, 
,,ftls Sölten dahin zeitungcn kommen sein, das Kay. Mt. die appcUation des 
thurabcapitel und clerisei zu Collen solt abgeschafft haben''; dieser Nach- 
richt sei kaum su glauben, Philipp oder der Ersbischof selbst würden sie 
sonst gemeldet haben. Der Bischof von Münster dürfe jedenfalls nicht dem 
Drängen des Kölner Clerus nachgeben , seiner Appellation bcizutxeten. 
„Wurde aber der crzbischof zu Collen nnserm bedenken nach appelli^en 
und es- wolt an den bischof von Munster ferner gedrungen werden, als 
wir uns doch nicht versehen , uf solchen val solte nit ungut sein , das er, 
der bischof, sich alsdnn gemelts erzbischofs zu Collen appellatiou auch ad- 
herirte nnd anhengig machte". 
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seiner zukunft, so wil nit zu besorgen sein, das derselbe mit 
seinem antichristischen reich nunmehr weiter steigen, sondern 
nur für und für abnehmen werde. Hirumb sei man getrost 
und keck, wie man Gotlob anfencklich und bisher gewest, 
und trachte^ ihn such mit allen crefftän dorzu« domit man ime 
und seins anhangs arglistige griff breche. Nun ist der griff, 
des sich Capitel, Universitet und Clerisei der Stadt und stiffts 
Coln wider Ire von Gott geordente oberkeit, den christlichen 
erzbischof und churfursten doselbst wider irer chf. g. refor- 
mation mit irem vermeinten appelliren an den babst und anti- 
christischen stul zu Rom understanden , ein geschwinder und 
arglistiger handel , dem mit mentschlich Vernunft und mittein 
muhcsanilich gnug zu begegnen, wo zuvorderst die kei. mt. 
inen dorinnen yorhengen soll, als doch nit za Terhoffen. Dann 

femelte gegenpartei hat darinnen vor sich die ordenungen der 
esclmebenen redit, domit sie auch one zweivel dreienei ver- 
hoffen zu erlangen. Als nemlich und zum ersten einen grossen 
weiten anhang durch die adherenz, so sie gesucht und teg- 
lich suchen, domit sie gewisslich verhoffen die erweitei'ung 
Gottes Worts und der reinen h'lire einzustellen und zu verhin- 
dern und sonderlich obgemcltem irem herrn dem erzbischof 
seiner churf. g. furgeuommenen reformatiou halben die hende 
zu schKessen. Zum andern * wo sein chf. gn. darüber domit 
fortfahren wurde, das solchs bei des babsts censuren als atten- 
tat furderlich und unverzüglich solt wider abgeschafft werden. 
Und zum dritten vermeinen sie mit solcher curtisanischer 
appellation wider alle keiserliche und des heiligen reichs ab- 
schide den babst über die streittige rehgionsachen als vor- 
nembsten widerpart zum richter zu machen und ime mit sol- 
cher appellation wider mehrberurte reichsabscliiede, auch 
wider gotliche naturliche und beschriebene recht, nach wel-' 
ckeaa. der babst in seinen eigenen sachen und sonderlich, do 
er umb irrige und unrechte ketzerische lejir beschuldigt 
wird, nit part und richter sein mag, berurte strittige reu- 
gionsachen in die hend zu bringen und die kei. mat. ime.ver- 
pflicht und verhafft zu machen, seine partheiische condemna- 
tion wider mehrged achten ertzbischot und churfursten zu 
Collen als durch anrufung des weltlicli schwerts zu exequireu. 
Und halten es die mcister solchs curtisanischen gritls und der 
appellation gewislich dafür, es müssen und können inen be- 
rurte Ire gedanken darin nit fehlen, nachdem sie die regeln 
des bebstlichen recht in solcbem vor sich haben. 

^achdeme aber die fumehmen gemelten erzbischof zu 
Colin und s. chf. g. allein nit, sundern alle christliche chur- 

▼arrentrapi». H. t. Wied. W 7 
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ftursteii; furstcn und stende, so itzt das Evangelium angenommen, 
ha uckunfti^Ueh durch gotliche erleuchtung wurden annehmen 

als ein gemeiner nachteil, so ilaraus ervolgen Avurde, belangen : 
so wil auch allen iren ciiurt'. und t". g. auch giijuk'ii und gunsten 
geburen und die hohe unvermeidliche notturft erfordern, das 
sie mit dem churf. zu Collen in solch s. ch. gn. anliegen ein- * 
treten und eine gemeine sache sein lassen. Dan do es an 
deme ort wider sovil reichsabschiede der religion halben ge- 
macht dem babst und mehrberurter gegenpartei gelingen 
s(dt; so wurd es ein exempel und furbild sem, daraus der- 
gleichen wider alle andern christlichen stende ervolgen wurde. 
Darumb semptHch darwider zu trachten zu thun und zu hal- 
ten die notturft sein wil und insonderheit das man dem 
babst über sovil kei. mt. und des reichs abschide nit wider- 
umb in seiner als des principalen jcgenteils hende kommen 
lasse, Weichs nit allein durch die merberurte appellation, son- 
dern auch durch die ansetzung des parteischen concitü fen 
Trient durch den babst und seinen anhang gesucht * wird, 
auch weiter und überflüssig aus dem schreiben zu Verstehen 
ist) so der itzige babst Paulus an kei. mt., weil sie nechst in 
Frankreich gekrigct, ufs spitzigst beruhter meinung gethan 
hat. Derwegen wil sich geburen, das churfursten lursten 
wnd stende der christlichen religion dem churf. von Collen 
als einem ehrlichen christlichen alten erzbischof und churfur- 
sten rath und christlichen beistand erzei£;en, s. chf. gn. damit 
nit lassen, so lieb iren chf. gnaden und inen auch iren un^ 
derthanen ist ihr selbst heil und wolfart, der warhafldgen 
lehr und religion halben. Dan es kont sich wol zutragen, 
dieweil der babst berurt concilium ansetzt, das er mehrge- 
melter gegenparthei apj)ellation uff dasselb concilium ver- 
'schieben und sich weis brennen wurd, als wolt er nit er- 
kennen, sondern sein concilium erkennen lassen, damit er 
kei. mat. der execution halben dest baes und gewisser fassen 
mocht. Was nu damit allen itzigen auch künftigen christ- 
lichen Stenden TOr ein nachteiliger einbruch wurde gemacht 
werden, ist leichtlich zu gedenken. 

Nu wil hieran gelegen sein, wie und durch was wege solcher 
appellation und erlangeter adherenz, auch des babsts vermeintem 
concilio mit ehrlichen vernunftigen und bestendigen wegen zu 
begegnen und solche geferüche praktiken zu widerdringen sein 
wollen. Mehrgedachter erzbischof churfurst zu Coln hat sei- 
ner gegenpartei uf ire extrajudicial appellation und vorecht- 
liche und refutatoiios apostolos mit solchem christlichen und 
erbaren darin ausgefurten Ursachen gegeben, welche die 



Digitized by Google 



Sächsisches Bedenken J545. 99 

appellanten nimmermer vermugen zu widerlegen, und damit 
einen christlichen und rechtniessigen anfang wider alle vor- 
erzelte des babsts und des widerteiis practiken und aiischlege 
gemacht. Nu wil weiter zu bewegen und zu bedenken sein, 
wie die in gedachten abschlegigen • aposteln angeregte Vor- 
legung und gründe weiter zu nutz fargewandt mugen wer- 
den. Und wiewol wie oben yormeldet die gegenpartei die 
beschriebene zuvoiderst bebstlicbe recht und derselben regeln 
vor sich vormeinen zu haben^ so geben doch sein eigen decret 
und canones und vorordnen in diesem valh einen auszug und 
exception, das der babst nit macht hat richter oder auch 
President zu sein in einem conciliü , do irae autV^elegt und er 
bescliuldi<i:t wird, das er im glauben und glaubens saciien 
irre, ein abgotterer, idolatra oder ein ketzer sei, iu welchen 
feilen sich menniglicher von seinem gehorsam abziehen mag^ 
ungeaoht was ime vor eide oder pflichten geleistet werden. 
Das sich nu der lobliche erzbischof und churfurst zu Coln 
von des babst gehorsam abgezogen und abziehen tet, das 
haben sie nit allein zu gotlichen und heiligen, sondern auch 
zu seinen selbs rechten fug, welclis bei niemands zweivel haben 
magk. I\[e]ir sagen auch die bewerten lehrer und scribenten 
über seine recht, das inie in solchem valle oder da er ein 
concilium anzusetzen einnuil seumig gewest, nit gehurt einig, 
concilium zu beschreihen, vilweniger darin als das haubt zu 
praesidim. So man nu sein eigen schwort und sein eigene 
recht wider inen neben anderen hchelfen gebrauchen mocht, 
Boichs kont nit schaden. So seit auch nit ungut sein, das 
man durch der wahren religion gewogene und gelerte Juristen 
uff diese punct ratschlege stellen lies, uff das man die, so 
es zu solcher disputation gereichen solt, bei der band hette. 
Das aber die drei höbst nach einander, nemlich Leo, Clemens 
und der itzige Paulus , unparteiische auch unvorstrickte con- 
ciha anzusetzen sich geweigert, das ist offenthch, auch leicht- 
lich anzuzeigen. Dan do Leo der zehnd bilUch het sollen 
ein solch concilium wie herurt ansetzen, so verdammet er die 
warhafltige christliche lehre durch sein bull Coene Domini 
auch sonst ungehorter Sachen. Clemens der siebend, dieweil 
er kei. mat. mehrmals zugesagt ein concilium anzusetzen, 
schickte seinen nuntium den bischof von Ress gebornen Gra- 
fen von Rangonibus neben k. nit. oratorn dem von Briande 
zu churfursten und fursten deutscher nation und Iis iren 
chur. und f. g. beiderseits vorwehnung thun, ein frei christ- 
lich conciliam anzusetzen, doch uff etzliche artikel, die er 
ubergeben lies, welche mehr ein hivor unerhörte constriction 

7* 
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dann benirte freibeit begriffen und in sich hielten, derhalben 
charfiiniten iursten and stende der Augsburgischen christlichen 

confession \ on des itzigen babsts Paoii bestimmung eins con- 
cilii gen Mantua zu Schmalkalden appellirten, deren sie bis 

uf den heutigen tag anhengig blieben. Und wiowol genanter 
babst Paulus scithero mehr concilia angesetzt , so seint es 
doch eitel parteiisch und kei. nit. und des reichs abschidcn 
ungemesse concilia gewest, wie dan das itzigc Trientische 
auch nit anders zu achten, als aus vorberurten schreiben, so 
er an k. mt. gethan, dar genug zu yemehmen ist. Und die- 
weil yielgcanelter erzbischof und churf. zu Collen bittet seinen 
ch. gn. in disem iren obligenden zu rathen und furderung 
zu uiun, so kont zweierlei weg semptlich und sonderlich 
gebraucht werden, der eine, das sein ch. gn., wie sie ir 
m iren gegebenen ret'utation furbelialten , auch davon öffent- 
lich protestirt, im valli die gegenparthei von irciii luniehmcii 
nit abstehen wurde, darwider dergleichen mittel der appcllation 
hinwider an die band zu nehmen, das sein ch. gn. iurdcr- 
Uch mit aufißrung christlicher und YemunfFtigcr Ursachen an 
ein gemein frei christlich und unparteiisch concilium oder 
an ein nationalversamlil iug in deutschen landen zu halten 
win kei. mt. sambt churfursten fursten und stendenn diesolb 
utf gehaltenen reiclistef^-en verabschiedet, appellirtc und alle 
christliche imd augsburgischc confession pro adherentia re- 
quirirten, darzu dann der churfurst zu ^jachscn und land- 
grave zu Hessen insonderheit gut furderung thun wurden. 
»So seit auch der bischof von Munster wie zu verhoffen darzu 
auch zu yermugcn sein, vieleicht auch der churfurst zu Bran> 
denburg und herzog Moritz zu Sachsen. Und das insonder- 
heit in solcher appellation wol und zu aller notturft ausgefurt 
wurden die ableinung und Widerlegung des widerteils appel- 
lation materialien mit gotlicher heiliger geselirift und besten- 
digen spruchen der veter auch der reclit und warumb melir- 
genanter ersbischof uiul churfurst zu Coln sie mit der fur- 
genommenen reformation nicht gravirt hette, das auch die- 
selbe appellation im gründe nichts anders denn ein vortlucht 
were. dodurch sich gemelte gegenpartei underatund an wandel 
wesen und leben und doctrin auch vorfurischen ceremonien 
keine reformation und correction von irem ordinario zu lei- 
den, in welchem valle dan auch die canones a correctione 
kein appellation zuliessen noch derselben weiten stat gegeben 
haben. Ferner solt aucli in solcher appellation die informa- 
litet der gogenteil appellation liirum]) wol auszustreichen sein, 
als dieweil die an den babst und stuel zu Kom beschehen, 
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weleliB noh nit gebart bat noch gebnren magk^ sondern es 
hat mn gemein frei christlich und unparteiisch conciUam oder 

nationalversambluDg in deutscher nation appellirt sollen wer- 
den, nachdem der habst im glauben irret, abtrünnig und, so 

es auszudrucken und nit der hohen heubter so ime anhengig 
daran zu verschonen weren, ein ketzer ist. Weichs dan die 
theologi auch Juristen in gemeUer des erzbischofs von Coln 
appellation zu aller notturft wurden zu deduciren wissen. Zu 
vorberurten Ursachen wolt auch diese anzuzeigen in keinem we^ 
2u underlassen sein: nemlich das die deutsche nation mit 
kei. mat sich dieser Sachen entlichen austrags, do die durdi 
sonderliche handlungen nit mochten concordirt und verglichen 
Averden u£f bemrt gemein frei christlich unparteiisch conciaum in 
deutscher nation oder ein nationalversamblung zu halten ver- 
muge und inhalts viler reichsabschiede, daraus sich der chur- 
furst zu Collen durch der gegenteil vermessene appellation 
gar nicht gedeclit noch wust furcn zu lassen, wer auch 
undertenigster trostlicher Zuversicht, kei. mat. churfursten, 
fursten und stende wurden s. chf. gn. dabei gnedigst und 
freundlich auch getreulich hdfen stutzen und handhaben 
und' dem babst zu Rom keins procedirens uff seiner gegenteil 
vermessens gestatten. Und schliesslich solten sich auch s. 
ch. gn. nach gewenUcher form der appellation dem schütz 
schirm und handhabung eins gemeinen freien christliche un- 
parteiischen concilii alier christlichen konig und potentaten 
und churliirsten fursten und stende des heiligen reichs deut- 
scher natiun mit seiner chf. gn. bischufftumen stiften landen 
leuten undertanen und aller seiner ch. gn. adherenz oder dier 
ir kunftiglich adheriren wurden subjiciren und underwerfen. 

Und da sein chf. e. fiirderlicli wie berurt appellirten, so 
betten sein chf. g. erstlich wider des babsts proces und ful- 
minationes einen ansehenlichen schütz zu rechte, das dannoch 
niemands sein churf. g. darüber vor bennisch noch des babsts 
proces und fulmina vor creftig halten ward. Zum andern 
ob sich die kei. mt. gleich soihst bewogen wolt lassen dem 
babst und der ihrigen partei zu vorhengen oder per imploratio- 
nem brachii secularis, so wird man irer mt. mit der appellation 
auch mit der ausfUrun^, so darin zuvorderst irer mt. reichs- 
abschiede halben besehenen, sovil anzeigen und zu gemuet füren, 
das ire kei. mt sich one zweivel nit wurdd bewegen lassen. Zum 
dritten so weren seinen chf. g. durch der gegenteil appellation^ 
wie dieselben vermeinen, die hend, in der furgenommenen re- 
formation im iiameii des Herrn vortzuschreitcii, de.stweiiiger ge- 
schlossen, sondern blieben seineu chf. daduich neben den 
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gegebenen refutatorien offen , und seiner chf. g. cbrisiliche 
nandlung mochte Yor keine tetUche neuerutig oder attentat 
.gehalten werden. Zum Vierden wurden die christlichen reli- 
gionstende davon und durch iro adherenz desto mehr beque- 
mikeit haben das geferlich und arglistig furnehmen der Col- 
nischen geistlichkeit auch universitet und anderer irer an- 
henger abzuwenden und bei der kei. mt. anzuhalten , solch 
lurnemen als allen reichsabschiedcn in geraein zuwider bei 
gemelter gegenpartei furderlich abzuschäen. Dan das der 
gegenpartei furgenommen appellation kei. mt. reichsabschie- 
den zuwider, das ist am tage. Dann het ein solcher curtisa- 
nischer geferlich er weg in mehrberurter reÜgionspaltung zu 
frieden und ruhe dienstlich geacht mugen werden und das 
dem babst die saelien in seinen gewalt und liende zu geben 
gewest weren, so het es berurter abseliid, auch so trefl'iicher 
muhe kei. nit. und ehurtursten und stende des heiligen reichs 
nit bcduri't, noch auch der vilfeltigen disputation, so v^ou 
cammerrichters und bcisitzer Parteilichkeit, auch des Cam- 
mergerichts Visitation und retbrmation halben furgefallen. 
Doch musten die reichsabschide und andere handlnngen nit 
weiter angezogen werden, dann in deme, das sie von einem 
gemeinen freien christlichen conciÜO oder nationalversamlung 
m deutscher nation zu halten melden. Und nachdcme dan 
auch mehrgedachte ajjj)ellation des erzbiscliols und cliurf. zu 
Collen ein gut vorwehre sein, auch ein ausehenlich occasion 
ut itzigen reichstag zu W ormbs wider des babsts angesetzt 
concilium zu Trient und andere dergleichen künftige practi- 
ken zu reden und abzuwenden, so solt in alle wege gut sein^ 
das dieselbe appellation und requisitio oder adherenz nit vor- 
bliebe noch vorzogen wurde. Dann do kei. mt. derselben 
. und der christlicb stende adherenz wurden certificirt werden 
und das sie sich mit dos babst lurhabtindcm concilio nitgedech- 
ten aus dem reiclisabscbied füren zu lassen, so wurde es irer 
mt. ursach geben zu nachdenken und ir mt. bewegen in be- 
melt des babsts concilium destweniger zu willigen oder das- 
selbig furgengig zu sein lassen. Solt auch vor rathsamer ge- 
acht werden, das die stend der christlichen verein mit und 
sambt dem erzbischoffe zu Collen wider den babst und sein 
concilium und wider des von Collen widerteil pro earum et 
publice interesse appellirten, so kont es auch geschehen. Und 
wiewol der (irzbisehot" in der christliclien verein nit ist, viel- 
leicht auch seiner cht", gn. underthanen halben diesell) nit 
annehmen mag, so wurde doch auch mehrgedachter seiner 
ch. gn. ap^jellation ein voreiniguug zum allerwenigsten soweit 
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eemacht, das sein chf. gn. nu fortan in allen religionhand- 
Rmgen diesen Stenden beistendig ane alle vorweis der gegen- 
partei sein kundt und ire rethe beistendig sein lassen, die 
Bachen Gottes worts helfen zu dei'endiren und zu vertreten. 
Dergleichen wurde aus der adherenz des chui'fiirsten zu Brau- 
denboi^i herzoe Moritz zu Sachsen und des bischofs halben 
zu Munster auda geschehen können, die sonst zum teil zu der 
niitvertretung der waren religion schwerlich zu bewegen. 
Und solchs bei itzt genannten churfursten und fursten zu erk- 
langen wurde dienen ire freuntliche und erbietliche antworte 
so sie des erzbischofs gesanten negst gegeben. 

Solt aber derselbe weg der a])pC'llation und adherenz des 
erzbischofs zu Colhni oder der genieinen religionsaehen Jialben 
nit vor rathsam oder nutz geachtet werden, so wii s. chf. gn. 
gleichwol mit rath beistand und furderung ui itzi^em reicbs- 
tag und sonst in keinem wege zu verlassen, sundem rethen 
und botschaften gen Wurmbs zu bevelhen sein, sich damit 
gegen seinen chf. gn. getrewlich und vloissig zu erzeigen. 
Welche rethe und botschaften auch durch die grund', so 
mehrgemelter erzbischof in seiner chf. gn. ret'utatorien an- 
geregt, auch was in diesem bedenken angezeigt , wol werden 
zu erwegen und s. chf g. zu raten wissen, was ausserlialb 
mehr berurts we^es der a])pellation zu s. cht", gn. bestem und 
sonderlich der reichsabschied, auch der furstehendem Türken- 
hulf halben und das die^stende der Augsburgischen confes« 
sion uf die kei. abschiede und bewiUigun^en nu soviel reichshulf 
bereitan geleistet hetten, auch mit der itzigen nach eins jeden 
gelegenheit gern und gehorsamlich thun wurden, dienen muge. 

«9. Fhüi^ von Hessen an Swteer mä Jakob Sturm» KuaAiM 
Aus dem Marhurger Archiv. Coneept mit vielen CorreeUtren. 

Unsern gnedigen grus zuvor. Erbar und hochgelerteu lie- 
ben besonderen. Was in namen unsers lieben hem und freunds 
des ertzbischofis zu Collen churfurst etc. an uns geworben 
und uns entdeckt ist; davon findet ir hibei allenthalben copei, 
darus habt ir zu sehen, was fiirnemens man wider den guten 
fromen bischove ist. Dwoil nun wir sehen, was in disem fall wider 
den gedachten bischove fnrgenommen wirdet, auch befinden, 
wiewol das reich kei. und ko. mt. ein taptiero hillf wider den 
Turcken bewilligt ist, das sie unangesehen desselben ehr einen 
anstand mit dem Turcken treflfen und dise ding furnemen, uff 
das sie der sachen der religion heiffen nach irer meinun^, 
zudem das die ding> welche man uns disen Stenden zu Speir 
zugesagt, itzo zu Wormbs uff ein ander meinung getzogen' 
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9. worden, und dann alle kuntschaft lauten, wi sonderlich Ir, ^tr 
Jacob, wisset, was von Venedig Polen Rhom und sonst in- 
komen ist: so ist gewisslich zu besorgen, das der widerpart 
eines trefflichen furnemens sei und an zweivel uff den nech- 
sten fruling, wo sie so laug Leiten. Nun sehen wir aber, das 
tt6 es an dem ort angrei»ui, da 6b am weiohsten ist als 
nemlich gegen den bischove zu Collen. Da denken sie seie 
es pald aussKufnren^ aus denen Ursachen, dweilig land in sich 
selbst getrent, der mererteil des Capituls wider den bischoye^ 
vil vom adel, auch der Coadjutor und die stad Colin noch 
der alten religion seien. Item sie wissen , das der bischove 
nit weitmechtig sondern ein guter frouimer einfaltiger mann 
ist, dessgleichen das wenig seiner reth inen mit treuwen mei- 
nen, auch das er mit sonderlichen vestungcn in seinem land 
▼il weniger mit geschutz attlarei überflüssigem geld etc. ver- 
sehen ist Und gedenken darneben, das inen ni<ät8 Terdriesa- 
lichers sei, dan zu leiden, das erst die bischove auch diser 
religion werden. Und dweil sie dann auch wissen, das der 
bischove nit in unser christlichen verstentnis ist, so achten sie, 
das gegen in am besten anzufahen sei. 

Xun will die frag daroff stehen, ob nutz und gut sei dem 
bischoffe von wegen der einuiig zu helffen oder nit. Zum 
andern ob auch muglich sei im zu helflfen. Da. stehen nun 
treffliche argumenta pro et contra. 

Die argumenta contra seint dises: Das der bischoff ein 
alter man ist. Wann man lang gros costen muhe und arbeit 
uffwendet, so mocht er inwencug 2 oder 3 jaren sterben. 
Kompt dann der Coadjutor dran, der ist wider dise religion 
und were also ver«z:ebens , was man uf die sach gewendet. 
Dann der Coadjutor möchts nach seiner religion machen 
und alles das endern, das diser bischoff ufigcricht. Zum an- 
dern ist der bischove ein man, wie ir inen selbst kennet, das 
er gar nit zum krig geschickt ist noch die din^, so datzu ge- 
hören, hat, es seien vestnngen oder anders wie vorbemeltet . 
Ist also nit zu zweiveln, sopald der von kaiser und pabst 
condemnirt ist, und es der kaiser thun will, so niropt er im 
den untern stifft was am Rhein hinab ligt, ehr im einige ent- 
setzung zukomen kan. 

Die argumenta , so dahin stehen im zu helffen , seindt 
dises : Lest man den bischove hinziehen und verlasset inen, 
SU isis an zweivel, es pringe allen denen sein ecken, so diser 
religion sein oder gern werden wolten, werdt auch dem 
widerteil ein grosse freud und gemut machen imd ein occassion 
geben zu sehen, wie wir uff mser Seiten bei einander halten. 
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Und wan wir Ton diser part zasehn^ das sie den bischove als H^- 
einen churfursten dempften, so wnrd^n sie sagen, faret nun 

getrost furt, sie haben A gesagt, sie müssen auch B sagen 
Kembt wider einen allein lur. 

Was nun für ein elend und Jammer im stift Coln er- 
volge, das ist liderlich zu ermessen. Man wirdet die prediger 
gotiicher warheit absetzen, den bischove degradiren ; er muss 
entlliehcn, der adel und burger, so diser religion sein, werden 
umb hab, leib und gut kommen und es nit besser gewinnen 
dann die im Kiderland. Und man wirdet in sonderEelt auch 
gegen des bisdio& person practicireu; inen zu erhaschen und 
in gefengnus zu pringen. 

Wie aber muglich sei, das der bischove muge entsetzt 
werden, so änderst der kaiser mit gewalt die sach lurnemen 
wil, ist zu besorgen, das es nit wol muglich sei sonderlich 
das stiit, was dess am Rein liget, wann man solang beitet, bis 
sie im Vorzug sein, zu ensetzcn Daun niclits vest noch der 
ding zum kri^ gehörig wie vorgemeldet da ist. Wann aber 
dise stende sich selten venehen, das durch dise dtationes 
und Tolgende rechtfertigung es dahin gelangen solt, das der 
bischove solt mit gewalt degradirt und ubergangen werden, 
und es seit auch, dweil man siht, das der jegenteil die Colnische 
reformation, wilch doch gelind gesteh ist, nit leiden will und 
von dem furstehenden colloquio kein frucht zu verhoffen sei, 
wie sich das bemelter citationen halben nit wenig zu be- 
faren, sondern allein darunib augeiangen sein, unssern Stenden 
darniit die äugen zu plenden, bis der gegenteil mit allen dingen 
fertig wurde, als nemlich mit dem anstand wider den Turcken 
völligem volzibn des Frankreichss vertrag und anderen Bachen: 
so wer der best und tröstlichst rath in diser sach, das man sie 
zum furstreich nit komen lesst, sondern den friden suchte und 
anzeigte: dweil man disen Stenden zu Speir hett vil zugcj^agt, 
"wilchs man itzo zu Wormbs wider retractiret und darüber 
den guten fronnnen bischove , der eben unser religion were, 
von wegen solicher religion umb seine dignitet leib ehr und 
gut pringen, auch kein christlich unparteiisch, sondern ein 
verdechtig gantz argwenigs condlium, darin der Papst parth 
und richter sein solt, halten weite etc.: so konten dise stend wol 
gedenken, wan es mit dem bischoye zu Collen aussgemacht 

]Sachtrii<rlich ist hier zwischcti die Zeilen und an den Hand ge- 
schrieben: IJaltcn sie bei einem solchen .trefflichen kortersten nit, wes 
mochten sie bei andern slechteni(?) thnn? 

*) Nachträglich ist an den Hand* geschrieben : dass es nit erobert (?) 
werde. Disse stcndc mochten es aber wiUerrecviricren (?). 
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i^tbr. 9. were ; das es mit inen angehen wurdt, dann einerlei verwir- 
kung liab ü:I eiche straff. Derwegen kont ader wiste man in 
solcher geiar lenger nit zu sitzen. Und daruff muss man 
mit ernst l'urtfaren, ein jeglicher lurst stad und stand den 
nechsten bischoff und geistlichen, bo bei im sesse und sich nit 
wolt in christlicher yergleichung göttlichem wort und iren 
eigenen canonibus gemes halten, zum friden pringen, auch 
« hiebeneben ein gewaltig und trefflich beer von wegen ge- 

meiner verstentnus und religionsverwandten, sovil do darzu 
willig weren, annenien und underlialten als nemlich bis iu 
30.000 zu fus und (jniM i zu ross mit sampt dem geschutz und 
und dazu gelioriger uoliurit. Und dass uiss heer dahin zohe, 
da man sich des grüssten Widerstands zu besorgen hette. 
Dises möcht einig der weg sein, dadurch diser sacb, wo es 
Gott haben wolt, mocht geholfen werden Dann wann dai 
beschee und man sich des kont yereinigen, so wurden in 
kurzen wochen alle bissthumb ader die meisten ader fumem* 
sten zu dieser religion ])racht. Es wer auch eines grossen 
Zufalls zu verhörten, wann Gott nit Unfall schickte, das das 
kriegsvolk gescldagen wurde. Dann on zweivel das volck 
au denen orten, da die ijrosse tyrannei ist und da man die 
armen leut bretet prcaneL und martert, wurden von wegen 
der religion und ubermessigen druckung und tyrannei m 
disem teil fallen. Gebe dann Gott gluck, als wol bescheen 
kont, wann man dermassen gefast' kerne, das ein schlacht 
erobert^ so wurden sich alle sachen besser schicken. 

Hierzu aber musste von allen Stenden im ersten drei 
do])])eliuonat erlegt und die andern drei doppelmonat vor auss- 
gaiig des zweiten monats auch erlegt werden, uff das kein 
mangel were das krigsvolk zu bezalen und zu erhalten, dann 
one das were das krigsvolk ungehorsam und mit im nichts 
auBBzurichten Und man musste allher nit eben uff die schnür 
und zirkelmaes sehen , sondern ein jeder musste. desto mer 
darzu thun und mer dan er schuldig were, uff das man ein- 
mal zu bestendigem friden keme und unsere wäre religion 
und die freiheit teutscher nation erhalten mochte. Keme man 
in der vheind land, so kann man darin sovil brandschatzen, 
dass dise stend nit vil mehr durften zulegen. Wir zweiveln 
auch nicht, das so man in zeiten darzu thete und das beste 
krigsvolk in bemelter anzal anneme, es wurde des übrigen 
krigsvolks wenig sein. Kont man nun Engelland und Den- 



Hier hat Pbilipp selbst au den Hand geschrieben: wiewol Gott iiodi 
vil mittel schicken kann als dotfell, uneinikeit nnder inen. 
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mark vermiigen an etligen orten mitzuhelflfen , so wers emspibr.OL 
trefflich gut ding. Wissen auch gewiss das ein trefflich gros 
schrecken under jenen teil wurd kommen, und das es war 
sei, so schicken wir euch hibei eine absclirifft von einem 
brive, den jSaves an uns g^eschriben hat, darus ir zu beün- 
den hapt, wie sie ab dem aarin Yenneideten geringen bewerb 
ein entBetzen haben. Dieses wie erzelet halten wir (mensch- 
lich davon zu reden) yor den einigen weg, den uns disem 
teil on zweivel Gott zeiget, dardurch uns kann geholffen 
werden. Als nemlich das man ehr in der weher sei und den 
furstreich nit verliere, dweil man solch trefflich ursach hat, 
die vor (^ott und der weit stehen. 

AN'il man aber dises \eracliten und so lang harren , bis 
das sie anheben zu zihcn, so werden wir uff diser Seiten den 
nachteil und schaden leiden wie volgi Erstlich bekomen sie 
das beste kriegsvolk aus teutscher nation, dann wer ehr 
kompt, der hats hinweg. Und obwol von etzlichen gutheiv 
zigen bedacht; ein jeder solt sein volk dahcimen behalten, so 
ists doch unmuglich, denn man findet in disen landen vil ge- 
schlecht, da in einem drei vir oder fünf bruder sein, liat 
einer sechs acht zweltt" und wol mehr jiferd uffem hals stehen. 
Die reiten, wer inen am ersten geld gibt, wissen die pferd 
sonst nit zu erhalten, und pleibt etwo der bruder oder vettern 
einer daheimen und versinet seinem herrn den lehensdinst. 
Wann dann der gegenteil das best und jungst kri&^yolk; so 
lost zum reiten trefft , hinweg hat und diss teil soll sich mit 
den haussleuten allein aufhalten, dareff stehet viel fursorg 
und wenig hoffnung^). Sollten dann wir dise stend reutter 
imd kner-lit mit wartcgeld underhalten, so gehet ein G^rosser 
uncost daraulf und werdcns die stend verdrossen. I'nderliiltet 
man sie dann allein zween oder drei monat, so dienen sie darnach 
andern leuten und mau hat sie denselbigen gemausset, welch 
darnach darmit beisseu. Dises ist also ein schad, der aus 
dem zu langen warten entstehet Der ander schad ist dises, 
das jene part disem teil on zweivell erstlich den stiffik Collen 
nemen. Danach zihen sie uff uns, so ist unser land auch 
verdorben, laasens darbei nit, sondern so sie des willens sein, 
werden sie von Behmen und Ostreich auff die fursten von 
Sachsen, von Italien uff Augspurg und Wurtcnbere: und an 
andern orten mehr uf andere zihen und werden einem jeden 



•) Am Rand i>t ' -oschriobeu: DarsQ ist zu besorgen, wo sie den 
fnrstrcich kripron . «la^ unser diesseits eigen naderthanen abfali und gross 
Spaltung in ütctceii ucrile. 
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sptbr. 9. sovil ZU Schaffen machen^ das keiner dem andern kan zu 
hilff kommen. Werden uns disem die knd, dayon wir 
selten trost geld steur furung der bnchsen wagen muxdiion 
pferd haben, ^entzlich verderben^ den armen leuten irpiferd, 
vike und all das abrauben ^ nemen^ plündern und on zweivel 
ir heuser etc. verprennen, also das wir cliss teils darnach nit 
mugen ufkommcn, so wir gern woltcn. Zudcme wo sie in 
diss land ziheu, so ist die teurung so gros, das da muhe und 
arbeit sein wurde, wann uns schon ander volck zu hilflf zu- 
zihe , dasselbig zu profiandiren. Wann man aber im fur- 
streick were, so dxafn man des alles nickt, sondern man preckt 
den last uff jenen teil und diss teil hett allen Zuschlag und 
furteil wie ir zu erachten Lapt. Weichs alles wir euch der- 
wegen anzeigen, damit ir den dingen nachdenket und uns 
ewr gemut und bedenken hinwider darauf eröffnet. Und 
beschiclit ganz nicht der nieinung, das wir gern wollen Un- 
glück krig und entperung in teutscher uation anrichten oder 
erwarten, wissen auch des keinen lurteil, wilehs wir mit Gott 
bezeugen. Zudem haben wir uns auch im braunscliweigischen 
zug bescbeenen rumoren und sonst dermassen erscbap&t, das 
warlick in uns gelegenkeit nit ist gross geldes spildung zu 
thun. wo wir des konten umbgang kaben. Nock dannost, 
dweil wir uns entlich furgesetzt bei unser religion zu plei- 
ben und darbei leib hab und gut aufzusetzen, so weiten wir 
l»euten bor^ren und es machen wie wir konen uff das wir dem 
wie vurgemelt ist gnug thun möchten. Hettet aber ir ein ander 
bedenken wissen und meinung, das diser furgang des wider- 
teils halben nit solt von nöten sein, solchs wolten wir recht 
gern kören. Dan one das, so es solt die meinung haben an 
uns disen teil zu setzen und denn zu uberrascken, so denckt 
uns ein weg iril nutzer dann der ander sein und das bey 
einem weg vil mer den bei dem andern trosts und kofihung - 
sei. Hirbeneben nun wissen wir, das etliche mugen sagen, 
wir sein zu sorgveltig, Gott werd all dinge wol maenen. 
Solchs ist war, darbei aber ist zu bedenken und wissen wol, 
wo Gott einen weg zeigte, der niuglich, sovern man den mit 
Gott und gutem gewissen gehen möcht, dass man Gott nit 
versucken soll. Es m(5cktet auck ir von den Stetten denken, 
man solt des uberzugs erwarten, solchs ist wol ein meinung, 
aber dem handel unfurstendig. Dann wann wir die fursten der- 
massen gedempft, das wir euch die stett nickt konten entsetzen, 
so ists mit euch auch auss. Obschon der gegenteil euch den 
Stetten im ersten nicht mer thuet, dann allein das er euch 
die Strassen nidcrlegt, so kan euer volck nirgends hin handeln 
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wabern oder wandeln, darus ein solcher unvalle unter euchsptbr, «. 
in den Stetten werdet, das ir letzlich auch thun müsset, was 
der gegenteil will. Und ob sich ewer etzliche weiten uf die 
ddgDOBsen lassen, so ist zu besorgen, do inan Remer, Spanier 
und Italianer an sie precht und sie betten kein teutsche 
menner bei inen, das alsdan uf sie entlich nit zu bawen, zu- 
yarab wann sie euch in den eben landen als umb strasspurg 
suchen wollen. Das alles haben wir also trewer gutherzig^or 
meinung euch zu erolYnen nit wollen underlasscn, damit ir 
dem handel allenthalben vleissig und stadlich nachzudenken 
und uns daruff wider ewer gemut und bedenken zu er- 
offnen habt. Seint euch darmit wol geneigt. Dat. Cassel 
9. Sept. 1545»). 

3. Johann Friedrich an Fhilipp von Hessen, lachten- i546 
berg 1646, Februar 5. 

Aus don. Marhurger Archiv. Or. 

Von seinm Räthejt in Frankfurt sei ihm berichtet, was 
vom gemeinen aussclius daselbst, uff den valh do unser her 
und freund der erzbischof zu Coln in eil wolt uberzogen 
werden, bedacht. Nun bedunkt uns dasselbige, sovil den zu- 
zug betrifft, vast weiüeufftigk und uf ein ungewisheit gericht 
sein, wie one zweivel £. L als ein kriegsvorstendiger, an die 
berurt bedenken auch wirt gelangt sein, selbst leichtlich auch 
zu erachten. Dann zudeme das es noch uffz uschreiben 
stehet, so soll ein jeder uff godachts erzbischofs erfordern, 
do er hulf benotigt, zu ross und fuss zum eilcndsten an die 
pletz so boncnt wurden und also, wie es nit anders zu ver- 
nehmen, weil kein anzal gcsatzt , mit aller macht zuziehen. 
Nu were es wol ein din^ wann es dermassen ervolgte. Wir 
besorgen aber, solt es die wege erreichen, welchs der all- 
mechtige mit gnaden wende, es werde langsam von statten 
gehen und weit felhen, zuvorderst do solcher zuzug wider 
kei. mt. bcscheen und gemeint sein soll ; wie aber gemeltem 
erzbischof die zusage wurde geleistet, das kann leichtlich er- 
achtet werden. Solt man auch s. 1. benottigt hulf halben nit 
ein anders haben schliosscn wollen, so were unsers crmessens 
besser gewest, man hette inie die zusage nit gethan noeli sich 
8. 1. so weil angcnomen wie doch bescheeu ist und bescliiet. 

In einem beiliegenden Zettel macht Philipp Mitthoiliing über Nach- 
richten, die hinsichtlich Pfalz eingcfianj^cn , und spricht seine Ansichten 
über die Pfalz und Dänemark gegenüber zu beobachtende Politik aus. Dies 
Tertranlichc Schreiben beantwortete Bntzer in einem seht interessanten 
Brief vom 26. September. 
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Kbiur&Dann E. 1. wissen wie es pflegt zuzegehen und dergestalt 
wurde E. 1. und uns dieser beschwerliche und sorgliche last 
allein obligen. Solt auch der zuzug uf alle macht gemeint 
sein, so ist es auch wol bedenklich genug. Zudeme wurde 
es allein die treffen, welche denselben leisteten. So wil auch 
uns insonderheit und one zweivel E. 1. in gleichung schwer 
fallen, nachdem E. 1. und wir unser eigen reuter und fus- 
volk in den zweien braunschweigischen zogen zum teil und 
in statlicher anzal gebraucht, gemelten zuzug, wie bedacht 
worden, zu thun, weil wir derzäbigen halben keine erstattnng 
erlanget, züdeme das es auch unser landschai'ten nit wenig 
beschwert sein werden. Und were demnach unsers erraessens 
viel besser und bequemer, das es uf ein p^ewisse anzal und 
mass gericht, wie in der Verfassung begriffen. So het ein 
jeder gewust, was er thuu solte, es were mit leuten oder 
gelde. Das aber wann der zuzug geschiet von E. 1. und 
uns erst die stende uff einen bestimpten platz sollen beschei- 
den und mit denselben, wie es femer zu nalten, geratschlagt 
werden: solchs besorgen wir uns werde gar zu langsam zu- 
gehen und dem erzbisdiof die hulf nur ufhalten. Dann kei- 
ner so den zuzug gethan wird furtwollen, es sei dann der 
heschlus, wie und welcher massen, von den Stenden zuvor be- 
schehen. Sol man dan lange stil stehen , so wird es ein 
grosser vergeblicher custen sein und wan ea in des erzbischofs 
landen geschehen sulte s. 1. damit mehr enthoben dann ge- 
holfen werden. Uber das wil es ^anz geferlich sein, das die . 
erforderung der hulf aUein uf vielgenannten erzbischof ge- 
stellt. Dann nachdem s. 1. sdbst, auch derselben landschaft 
vast forchtsam und zaghaft, so werden sie dieselbig wol 
etwas zu. zeitlich und dermassen thun, das dodurch und do- 
mit wol kont errrr^t werden, Weichs sonst vermitelst gotlicher 
Verleihung niocht verl^leiben und E. 1., uns und allen, so 
sich in dise saclien gelassen, zu unwiderbringlichem schaden 
und nachteil gereichen. Dorumb bequemer und sicherer ge- 
west, das solche erforderung uf E. 1. und etwa anderer mehr 
stende mit ermessen gesteflt worden. Und wiewol wir TOn 
dlsem allen unsem rethen gen Frankfurt auch anzeige' und 
bevelh gethan, mit £. L, do sie noch doselbst zu Frankfurt - 
weren, davon zu reden, uff das die dinge dohin eefurdert, 
domit darinnen notwendige verenderung und vorsenung ge- 
macht, wie den one zweivel uf E. 1. ermessen wol wird be- 
schehen können, du aber E. 1. von Frankfurt abgereist, das 
also solchs durch unsere rethe mit E. I. nit mocht geredt 
werden: so haben wir gleichwol nit underlassen wollen, E. L 
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unsere meinung hierinnen durch dis unser schreiben zu er- nbiur 6^ 
offnen, damit £. 1. desselben wissens, auch der einangi zu- 
vorderst aber E. 1. und unser notturft hirinnen zu betrachten 
habe. Und wollen E. 1. gatbedunkens hierauf freuntUch ge- 
wertig sein^). 



^) Nach der Aufschrift ttnt der Adresse wnrde dieser Brief in Marburg 
am II. Februar 1546 präsentirt. Philipp sprach in einem im Weimarer 
Archiv aufbewahrten Brief, dessen C'uneept 6ich in Marburg bchndet, sein 
Einvorsländniss mit diesen Bedenken aas. „Ss-wftre weiser gewesen, man 
liett (He ding uf ein gewislieit gericlit oder das man dem Bischof nit souicl 
▼ertrost hctte". Nun müsse mau xunächst den Erfolg der Sendung an den 
Kaiser wie an den Kölner Glems abwarten. „Sollten die Sachen so eilmds 
ftir&Ilen*', dass man nicht bis zur nächsten Zusammenkunft warten lionnfeef 
so wäre es wohl am besten, Johann Friedrich und Philipp kämen zusam- 
men, am an beratheu, wie die Sachen anzugreifen und welche Hülfe mau 
von einem jeden Stand sn 7nw nnd Boss einfordern solle. Anf einem, 
beiliegenden Zettel wird die Schuld des in der Kölner Sache gefassten Be- 
schlnsses dem Umstand beigemessen, dass die Gesandten von ICricgssachen 
nichts verstünden. „Darumb gut were das man neben den Doctoribus nnd 
anderen gelerten sun t^n anch solche lent ordnet, die der kriq;8hendel 
etiwas mehr erfiuren**. 
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Briefwechsel zwischen Caiiisiiis und Groppel* 
im Januar und Jb'ebruar 1547* 

1 Peter Canisius an JoJumn Gropper, Geislingen loi7^ 
Januar 24. 

Aus (hm Düsseldorfer Staatsarchiv: Chur-Cöln, GreisÜiche 
Sadien n» 14. Cop. 

Reverende domne Groppere. Gratia doniini nostri Jesu 
Christi Semper dignitatem tuam custodiat. Custodivit ea me 
quidem liacteniis, ut si non animo (quod maxime vollem) cor- 
pore tarnen incolumis ad Cesarem pcrvenerim. Intcrea vero 
dum preeuntem Cesarem assequi conor, plus satis didici ve- 
rum illud esse qiiod vulgo dicitur: Miseri, qui casti*a se- 
quuntur. Et illud etiam : Multa bellum habet inania. Quam- 
quam utinam inania duntazat^ ut militia non simul omnium 
scelerum foret sentina. Locus hie, in quo biduum egit Cesar, 
ab incolis Geiseling appellatur et müiaribus tantum tribus 
ab Ulma distat. Übinam precesserat legatus ille Verallus, 
quum heri ante prandiuni huc accederer. 8ed ilico agnitum 
me ultro exCopit cardinalis Augustanus mcque tum in hac ci- 
vitate tum Ulme sibi perpetuo adesse jussit. Adeo benevo- 
lentiam crga me suam confirmatam vult heros humanissimus 
quam Wormatie faustis auspidis mihi primus ostendit decla> 
ravitque. In hujus igitur familia dego. quamdiu inter Cesar 
roanos yestro nomine versari cogor. £t ut rem ipsam teneas, 
H. comes a Weda nullos ad Cesarem legatos raisit, quos- ad 
palatinum deflexisse mihi fit probabile. Palatinus autem egre 
admodum in Cesaris gratiara receptus nihil sane iam consii- 
luerit quod rebus vestris obfuturum sit, presertim cum accepti 
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«b Hemumno illo coi»ilü in rdigione innovaiid« non dnlnam Ja& u. 
poenitentiaiii Oesari oomprobarit. GhraiiTelainu audita Im- 
tionis mee causa eüam noc nobis precatus est, ut l£aii£r- 
scheidt OmphaliuB et umilis fsaine homipet apud Cetarom sese 
oonspioiendoB prebeant, quod sicut ipsis ea teraeritäte nihil 
ma^s penitendum ita voDis digna in illos severitate Cesaris 
nihd facilius impetrandum esse videatur. Arguunt hi consi- 
liarii senatus istius conniventiara, quod accepta Cesaris sen- 
tentia de confiscatione bonorum doctoris Siberti pergat etiam 
iUum civem istic ferre. Ihrocedat derus^ inquiunt, ad ulte- 
riora. Nolfais emm aHvs in tota Germania Cesari commen- 
datior, nulloB omnino spectabilior et publica omni defensione 
dignior. Testantur id porro yiri ut maximi ita fide dignis« 
simi, ut proinde timorem omnem mittere ac in sanctissimo 
hoc instituto fortissimos animos confirmare debeatis. Causa 
non tarn vestra quam ecclesie agitur. Et propter Jhesum 
Christum agitur tanto quidem majore vestrum omnium non 
desitura cum ffloria, quo minus et vestris laboribus et sum- 
ptibus parcendum arbitramim. Quodsi parum est summi pon- 
tificäs ac Primarii post Christum judicis ^quissimam obtinmase 
sententiam eamque piissimomm omnium suffragüs ac doctis- 
simornm hominum juditüs nus^uam non ezimie confinnari, 
saltem illud vel desperantes animos in certam spem erigeret 
victorie, quod augustissimus Cesar insperato rerum suanim 
omnium successu potiatur. Gloriantur feroces Franckfordiani 
et Uhnenses tumiai, quod unius Caroli pedibus accidere suj)- 
plices queant. Potens Wirtenbergensis dux in deditionem ve- 
nire Bibi gloriosum estimat et Augustensium eelsitudo Servitute 
mazima fibertatem ut sonmiebat £vangelicam commutat CH- 
vitates Germani^ non minus populose quam florentes ac mu- 
nitae nunc ad unum omnes gratiam illius ambiunt, quem 
pertinacibus profecto studüs ac impiis federibus inter se 
initis velut tirannum quendam insectabant. Et unns ndhuc 
episcopus qui senilibus merabris prudentiani senilem excussit, 
adversus vos et authoritatem onmium majorum sese tueri 
suiiiciet! facile fuerit psittaci vel pavonis tumidam effi^iem 
sibi vindicare; sed quid horum animalculorum tenuitas ad in- 
victam lateque spargentem alas aquilam! Gesarem Ulmae 
adibo et rem omnem apud D. VeraUum illic ezpediam. Si 
Dens optimus maximus mihi f&yete pergat ibidem responso- 
rias aa archiepiscopum nostrum literas a Cesare diligenter 
petam. Consiliariorum una hec sonlentia est, expectandum 
esse responsmn statuuni et comitioruni istorura snccrssiim, 
post vero pliirinuim reierre, ut que ad regalia spectaut aiia- 

Yarrontrapp, H. v. Wied. II. 8 
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Jaa. 24. c|ue siniilia nonui archicpuoopiis ooram expetat a Casare po- 
tisBimura si (qiiod credunt oranes) tandem confectis rebus Spiram 
Cesar sese recipiat. Ego si conditionum rerum istic vestra- 
rum nossem, presertim que hodie tractate sunt, majorem tor- 
tasse ex hac profectione fructum referrem. Ita spero meum 
perspexistis animum ut meam vobis commendare diligentiaiu 
nihir Bit opus. Quid ad castra hec fflioinima soribitiBy est 
cor. cardinalis Augnstani fidem et operam imploretis. Oon- 
fessor vere Christi oonfesaor quem nostis et Obembnrger, cui 
mnniiB ülud promisBom est, dein GranyeUttiiiis et iTavius 
amicissimos mihi vobisque omnibus exhibent sese. Dominus 
conservet tuam dignitatem et Reverendissimum una cum tota 
clero incolumem. Ex Keyseliugen 24. Jan. 1547. Öervus 
tuus P. Kanisius. 

^. "BeUnr Camsim an Joham Gropper. Ulm Jor 
m/at 2S. 

Aus dem Düsseldorfer Staatsarchiv: Chur-Cöln. GeisÜiche 
Smheii n. 535. Cop. 

Jam. 2a. Jhesus. Reverende domine Groppere. Gratia Domini nostri 
Jesu Christi et pax tecum perpetuo. Scripsi jam istuc sepenu- 
mero, ne quid mearum rerum ignoraretis. At 25 januarii 
una cum Cesare et cardinale Augustano Ulmam ingressus 
sum, civitatem iUam certe nobilem divitem uc imperiali no- 
mine dignam^ nifli beretica Ines primum eam ab optimo ma- 
zimo Deo tum ab imperatore fidiflsimo idienaviBset Dedit 
autem nunc intellectum yexatio» ut; licet spiritnalibuB ocnlis 
catholic^ fidei splendorem necdum redpiat; quia tetra erronun 
caligo pr^pedit; nihil tarnen obscure jam intelÜgat que ad ex- 
temam politiam pacemque publicam spectant. Faxit pax 
nostra Christus, ut sicut omnes Gennaniae civitates preter 
Argentinam sese voluntati Cesaris per omnia dediderunt ita 
d(^mum religionis nostre primoribus episcopis dont manus 
omnes eedeflie bostes ao emuH. Primum. Deo sie volonte, 
effedt incruenta non minus ao insperata Cesaris victoria: 
altemm atque id longo prestantius emdet spero , duce Chri- 
sto , predicanda s. patrum apud Tridentum synodus que qui- 
dem in densissima erronim hac caligine Germanis uti cer- 
tissimum praesidium afi'ulget. Nunc si rcnim nostrarum statura 
percunctaberis, primum sie habe prudentissime vir, expectari 
hic anxie vestrorum comitiorum qualcmcunquc progressum 
ita ut nisi Cesar quid istic actum sit norit, ad reverentissi- 
mnm arebiepiscopum rescripturus esse non yideatur. Pro- 
inde mihi tantisper hic morandum suadent (sed non sine 
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summo meo incommodo); donec rerum vestrarum acceptoJi 
mmdo auid apud Ceaarem vestro nomuie procarandiim sil^ 
certiiis fiat Interim hoc apud reverendiBsmiiim cardinalem 
Augastanum efifSBCtum est neonon apud reverendiBdmum nun- 
cium et Cesaris CQiunliarios, ut tum ad cardinales tum ad pon- 
tificem de gratis concedendo palHo et bullis expediendis per- 
scripturi sint. Quod ad breve apostoliciim attinet, l'rustra 
vobis expectatiir, quia Romam nuper a d. nuncio remissum 
est. Hoc graviter ferunt etiani amici vestri promissum ante 
amium esse maudatum capituli et universitatis quod hactenus 
ad conciHum haad perrenerit Qnare, quod me iftinc ab- 
eunto hac in re conBoltari cepit, exeqaendum carabitis. In- 
togerrimuB vir Obernburger, qui promissos aureos difBculter 
acceptoroB mihi videtur, liuc iuco mitti postulat fonuulam in- 
dulti, quod olim Hermannus obtinuit ad deputandum comrais- 
sarium ante suam inthronizationem ad audiendas causas ap- 
pellationis ex alto seculari juditio. Quapropter et illius et 
meam hic expectationem vestra non frustret diligentia. Si 
preterea sculptum sit sigillum archiepiscupi nuvum, huc mit- 
tondnm erit ezemplar acoeptaüonis ac jnramenti. ProoesBns 
contra decantun et hnjus compHces dnplioi de cansa difibrtor, 
tum quod aecietarius reveredissimi nuncii queratur ad manom 
sibi non esse suos libeUos et foiniiilari% tum qnod frequens bec 
peregrinandi necessitas continuusque motus non sinat proces- 
sum juris videri satis Icgitimum atque probatum. Ubi vero 
primum alicubi reqiiiescet Cesar posito militari strepitu et 
apparatu (id quod forte Auguste continget), arbitror eqiudem 
dictum secretarium suo neutiquam officio defuturum ut mihi 
sancte interim poUicitus est Qnod ad regalia ceteraqne ar- 
cbieplscopi nostri privilegia pertinet. hec suo ipse conspectu 
impi^arit ac ezpedierit faculime. mm presenti talia con- 
cedi testantnr. De me postremo nihil dicam aliud nisi cor^ 
poris mei curam Augustano cardinali pr^cipuam esse, qui 
nullaui mihi humanitatem non clementissime impertit. Utinam 
et anime custos adsit perpetuus, qiii in hisce turbis atque aul« 
strepitu me subinde mihi ipsi restituat admoveatque. Novit 
Dominus, quanto vestro desiderio tenear in hac Babylone, 
tametai quotidie mibi apud impios sacrificare pbas sit. Non 
mereor profecto si me ipsum recte inspiciam ut Tostre san- 
ctissime civitatis vestre constantissime pietatis et spectator 
adsim et maneam cultor. Sperabo tarnen (presertim vestris 
ac spectatissimi cleri precibus adjutus) brevi lore ut expeditis 
pro vestra voluntate oninibns vestro convictu gaudoam et 
tranquiilitati sue sensus vagautes ac tumultuantes restituam. 

8» 
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Ab. ». Dominus qui excitatos ventoB ae fluvios verbo suo tranquilla^ 
noB omnes hisoe tempestatibtts codcubsob ad eterne glorie 
portum perducat Amen. Ulme 28 jan. 1547 
Serrus tuus Kanisius Noviomag» 

Oomes a Weda nihil hactenus apud Cesarem tentare 

cepit 

Mbr.ao. $, Johann Gropper an Pekr Caimms. 15^. Febr. 20, 
Aus dem Wiener JSems-, Bof- und SUuUsarekiv. Orig, 
Salutem in Christo Jesu. Binas abB te literas accepi unas 
KeiBelinge 24 Januarii, alteras Uhne 28 ejuBdem mensis da- 
tas, ex qnibus mihi volupe fuit inteliigere cum sospitatera 
tuam tum christianissimi cesaris speciosam de ecclesie hosti- 
bus victoriam et oecumenici concifii Tridentini optatissimum 
et fclicissimum prop^ressum. Confirmet Deus que cepit in po- 
testatibus a se ordinatis ad consolationem piorum et ecclesie 
sue» tamdiu misere jactate tranquillationem et pacem. Ejus 
quoque manoB nobiBOom quoquie fnit, Bit illi gratia et gloria 
in secalum. Amen. Xam ut comitia nostra foelix initium, 
feliciorem progressum et felicissimum denique finem illo bo- 
norum omnium largissimo datore annuente habuerint^ intel- 
lexisti haud dubium jampridem, iiitelliges vero copiosius ex 
actorum descriptione presentibus apposita^j. Post que et 

Am 14. FelHmar schreibt Gropper an AdoU^ er habe gestern Abend 
ein neues Schreiben von Canisius aus Ulm erhalten. 

*), Die Vcrmuthung liegt nahe, dass Gropper mit diesen Worten den 
interessanten Bericht über Hermann's Katastrophe bezeichnet, den gerade 
ans dam Wiener AvcMt BnchoHs 9, 889 ff. veHUfontKeht bat; die Fmee 

drängt sich auf, sollte etwa Gropper selbst diesen geschrieben haben? oder 
( wenn nicht er, ist nicht eine andere bekannte Persönlichkeit als Verfasser 
zu ermitteln? Leider liefert die Handschrift des fraglichen Docvments 
keinen Anhaltspunkt znr Beantwortung dieser Fragen. Alfred Ton Ar- 
neth , dessen bekannter Liberalität auch ich zn grossem Dank verpflichtet 
bin, der u. a. auch meinem Wunsch um Mittheiluug einer Abschrift des 
oben al^edrackten Briefs zu entsprechen die Gute hatte, schrieb mir, dass 
die Handschrift des von Bucholtz abgedruckten „Aktenstücks, welches offen- 
bar eine von einem Kanzlisteu gleichzeitifr verfertigte Abschrift ist, sich 
wesentlich von derjeuigeu Groppers unterscheidet, dessen Brief an Cani- 
sius im Original vorli^ Damit fiOlt jedes äussere Knmseiehen einer 
Identität Gropper's mit dem ungonaunten Autor des ersteren Aktenstückes 
hinweg. Auch ist nicht die geringste Spur der Handschrift Gropper's auf 
der erwähnten Copie vorhanden'^ Da mehrfach, namentlich durch Druffel, 
die Unzuverlässi^eit Bacholtz'scher Abdrücke constatirt worden, erschien 
auch hier eine neue Collationirung seines Abdrucks mit seiner Vorlage 
wünschcnswerth; es ist nach dieser, von unzweifelliuUeu , leicht zu ver- 
bessernden Druckfehlern abgesehen: 
S. 390 Z. 4 T. o. nach archiepi^^coputn zu leson : per sententiam pon- 

tifidam depositum pro archiepiscopo. 
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illiid scies, reverendissimum die jouis proximedecursa Anderna- Fetar. 
cum contendisse, ubi non ambigo illum haud aliter quam Bonne 
hoc est ofUciosissime per senatum et populum exceptum. 
Mittat Uli DominuB aimHum de sancto et de Sion taeatur 
enm detqne ei meutern recta et que illi pladta sunt et nobie 
salutaria cogitandi et omne consilium eias in bono oonfinaet. 
Mihi heri relatum est antiqaaiii dominum ab eo petisse, ut 
illi et diem et locum congressus et colloquii condiceret. Quid 
futurum sit, nondum sat scio. Vehementer cupit ob sua re- 
galia et alia nonnulla cesarem accedere, quod et iaeturus est 
statim, ubi subditos in lidera receperit rebus aliqiuuitulum 
conürmatis. Tibi gratias agit non vulgares, ouod jam apud 
reyerendisBimimi cardinalem Angustanum ^) effeceris necnon 
apud reaerendissimmn dominum nuncdiim et cesaris conai- 
liarioB, ut oesaris nomine cum ad cardinales tum pontificem 
de gratis concedendo pallio et bullis expediendis scribendum 
sit. Et quando dominatio sua reuerenaissima jam per Ban- 
cura ut vocant Romam scribit, ubi prepositum Hvitfelder ha- 
bet sua negocia curaturum, te orat, ut memoratas literas 
commendatitias quam celerrime fieri poterit expcdiri et per 
Bancum Romam mitti eures additis literis tuis ad prepositum 
ipeum. Quod vero scribis frnstra exspectari breve quod nu- 
per per nunccium Romam remisBum est, nilnl refert, nam 
nunc eo non Indigemus amplius. Optima illa et promptissima 
voluntas magnifici domini Joannis Obernburger de reveren- 
disBimo benemerendi gratissima ei fnit^ quod et quandoque 



S. 390 Z. 4 o. statt piineipem el«etorem sn lesen: principe electore. 
S. 890 Z. 10 V. o. „ S. D. N. zu lesen: S. 1). B. 
S. 390 Z. 15 V. o. ,, t'actu at presentatione zn lesen: facta et pres. 
S. 390 Z. 15 V. u. „ dixure zu lesen: decere. 
S. 390 Z. 7 y. II. „ iqjnsto „ » ininste. 
S. 390 Z. H V. u. nach oetavam zu lesen : noctis memoratam. 
S. 391 Z. 2 V. u. statt Caesareis zu lesen: (.vaesaris. 
S. 392 Z. 1 y. o. „ responsam zn lesen: responillin. 
S. 392 Z. 19 y. o. „ consideret „ „ confid^ret 
S. 392 Z. 7 V. u. Ut Knins. „ „ At Kmns. 
. S. 392 Z. 6 V. u. „ aml>ibut „ „ ambibattt. 
S. 393 Z. 12 y. o. „ nudatum „ „ nndatam. 
S. 393 Z. 15 V. o. nach multis „ ex plebe. 

S. 393 Z. 9 V. u. statt Kmurn. „ j, Kmam. 
8. 398 Z. 8 y. n. „ 0. 8. „ „ B. 8. 

In dem Dflsseldorfer Archly findet sich ein Glöckwnnsehsehreiben 

yon Otto von Augsburg nn Adolf vom 12. Februar 1547; hier meldet Otto 
selbst Adolf, er habe bereits dessen durch Canisius ihm übermittelten 
Wnnscli entsprochen nnd wegen der Verleihung des Palliums nach Rom 
geschrieben. 
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Gropper au Canisius 1547. 



Mr. M.8e mpsa comprobaturum dizit. Forma indulti concessa an- 
tiquo domiaOi ut ei Hoeret ante intronizationetn snani cauaas 
a{>pe]latioini]n ex alto secnlari judicio recipere et audir^ 
mitti impresentiarum non potesty nam adhuc cum multb aliis 
priyilegius et instrumentis per antiqimm dominum assenrator. 
Quare si nihilosetius breve aliquod indiiltiim impetrari pos- 
sit, efi'ectus subseqiientes , id reverendissima siia dominatio 
cuperet. Sin minus, rejicere oportebit et hune articulum cum 
reuquis, donec reverendissimus ipse se cesaris aspectui re- 
presentet. 

Effectus 

Nachdem mein gnedigster herr erbuttig vnd geraeint ist 
sich in kurtzem zu der Keys. Majt umb ire regalia zu ent- 
fahen zu begeben, \vie dann sein fürstl. Gnaden solichs irer 
Majt under seinem siegel angezeigt hat, das darunib ire keis. 
Maj' seine fiirstl. Gnaden verliehen und beleihen wolle, das 
sie mitler zeit bmelt ir hohe und andere niderige geriohten 
binnen irer Stat Colin zu bestetten und alle appellation- 
sachen daher annemmen und beleihen moege, anangesehen 
das sein fürstl. Gnaden ir regalia noch nicht entfangen und 
in bmelte stat noch nicht ingeritten, nicht widderstehender 
alter privilegien so tilleicht hiegegen hiebevor uffbracht vnd 
gegeben wercn von keisern und römischen kunigeu, irer 
Majt vorfareu etc. 

Vehementer gaudeo quod impulsus per reverendissimum 
dominum Augustanum constitueris Tridentum proficisci in 
concilium^); quod sane si feceris et tibi et nobis multum 
poteris illic ^sommodare. Uln acta concilü prodierint, te oro 
ea ad noB ut mittas, vehementer enim iUa yidere desidero 
presertim decretum de justificatione hominis. Dens te servet 
et sospitet, commendabis me istic amplissimis ceuris oon- 
siliariis Datum prepropere ipso die dpminico quinquagesime 
anno saiuüs 1547 

Tibi addictisaimus 

Joannes Gropper etc. 



lu dem in vori((er Anmerkung citirteu Briel schreibt Otto von Augs- 
bnxg selbst an Adol^ dass „bei dem Ooncil von Trient wir diesen Canisien 
als einen gelerten jungen man, der auch ime selbst zu gutoni tind zu auf- 
nemuug und pfleguug unseres heiligen glaubeus wol etwas begreiieu, schaäen 
und ausrichten moeht, Tast gern sehen und danunb ine didün persuadiret, 
das er sich uff solich concUinm*' verfuge; Adolf möge desslialb entsebnl* 
digen, wenn CanislnB nicht zu ihm snrfickkehre. 
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Frater meus dominus Godefredus Gropper in proxiniis Febr. 20. 
comitiis . Öpirensibus sollicitavit expeditioneni cujusdam ce- 
sarei privüegii pro abbate et conventu in Bruweiler apud 
magnineam et spectabUem dominuin Joannem Oberburger. 
Et qnia priyilegium hoc in forma petita, ut ex ipso abbate 
accepi, conceasum est, et foraan expeditum ita quod nihil ut 
puto rastet quam solutio taxe. Idxsirco abbatis nomine te 
valde oro, ut apud memoratum maffnificum dominum Obern- 
burger, agas quo Privilegium expeditum ad manus meas ve- 
niat cum signilicatione taxe^ quam ego (pro quo bis fidem 
facio) ipsi domino Obernburger bona fide exolvam vel hie, 
cum jusserit, numerabo, antequam privilegium manus meas 
exeat In hoc feceris abbati etc. longe gratissimum 



>) Auf der Adresse dieses Briefs ist zu lesen : Doctriua virtate ac |»ie- 
täte omatissimo viio domino Petro Cauisio sacre theologie candidato tani- 
quam fratri charissimo et colendissimo. In absentia dentar ad manus uia- 
gnifid et apeetebOia domini Joannis Obernburger in aula eeMds, 



* 



vin. 

Hermaim's Bibliothek In Buschhoyen« 

Oft ist beklagt, iJass nicht reichlicher aus frühereti Zeiten 
Verseichnisse von Bihliolheken uns erhalten sind; um so werth- 
voUer war mir, in einer notariellen ürbunde des Düsseldorfer 
Archivs, einer durchaus zuverlässigen Quelle älso^ einen Katalog 

der Bücher Hermauu's zu finden. So dringend Vorsicht in 
dieser Hinsicht geboten ist, doch dürfen wir wohl behaupten^ 
dass auch für die Bildung, die Anschanungrn und Bedürfnisse 
df'S Besd~rrs die Zusanmmisetsung dieser Bibliothek mcJU 
ohne J)if>rcsse ist. 

Samstag, den 27. August 1552 erschien Notar Anton Bar- 
JohatiSj Gerichtsschreiber des hohen Gerichts zu Bonn., im 
Schhss m SuscMiaven, und nahm Inventar von aUem auf was 
sich nach Hermann's Tod hier vorgefunden, Er veraeidinete . 
mnächst die Bücher in der stuben des alten Herren neben 
irer Gnaden schlafkammem : ein alt buch uf pezgament ge- 
schriben furau intituliert: Incipiunt Capitula libri primi Mac- 
chabaeorum. 

Item Eutjubius de praeparatione Evangelica. 

„ interpretatio in Übrum tertium feudorum Frederici 
Schenk. 

f, Chronica der alten christlichen kirchen. 

schimpff und ernst. 

de institutione principum loci conmiunes LorichüHar 
damarii. 

„ tomus secundiis integrorum scholiorum in JesomFilium 

Siracli authore Erasmo Sarcerio. 
„ das verpitsehiert mit sieben sieglen verschlossen boich 
Sebastiani Frank. 
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Item Evangelien secundum Joanneni Johannis Brentii. 
„ dictiuuarium latino - germanicum Petri Daäipodii. 
„ dictionarium germamco - latinum. 
„ enchiridion puJmarum Joaimis Gampensis. 
^ der todt Ottonis Werdmolleren. 

schxmpff nnd ernst in Pergament gebunden. 
„ chronicum regum etc. Pauli CouBtantinL 

Au^istinus de civitate dei. 
ff biblia tipographo Quentel. 

register des ouchs der chroniken und geschichten 
mit figuren und pildung von aubeginn der weit 
bis uff diese zeit. 
ff astrononncum caesareum. 

ff cmthalocus episooporum Qermanie tomus primns. 
ff Mercurii Trismegisti Pimander de potestate et sa- 
pientia dei. 
psalter gebets weise. 

declamatio lun^ubris Coloniae; in grueu seiden gebunden, 
loci cunununes Aldendorpii. 

elucidatio in omnes epistolas apostuiorum authore Fran- 

cbco Titehnanno. 
paradoza Sebastiani Fraack. 
biblia Xanti Panvinii Lucensb. 
dialogus Caroli Figoli. 
Jesu Christi vita. 

paraphrases Erasmi in noviim testanientum. 
divi Clementis recoguitionum lihri decem. Basile^. 
commcntariuni urbanorum Volaterrani. 
quadrujjlcx missalis et expusitio misse. 
Thuddides deutsch. 

astrolabiom planum cum tractato nadvitatis. 
chronicon Euaebii. 

Frandscus Petrarcha de remedÜB utriusque fortune 

ffeschrieben. 
Barbarossa. 

Franciscus Petrarcha von der artznei beider gluck 

gateu und bösen, 
eiu geschrieben buch de gemmis et iapidibus. 
Pappa Murmellii. 

tabula annorum communium et Inssextiliiun. 
meditatio pia Hieroi^mi Savonarolf. 
antwort doctor Johann Groppers an K. M. contra 

Bucerum. 

bekeuntnuss der dhiener der kirclien zu Zürich. 



n 

» 
n 
n 
}} 
ii 
n 
w 
n 
n 

tf 

99 

}f 

99 
99 
99 
99 

t9 



L^iyiii^uü Uy Google 



n 
fi 

ff 
n 

ff 
ff 
ff 

ff 
ff 

ff 
ff 
» 

ff 
ff 
ff 
ff 
ff 
ff 
ff 
ff 
ff 
ff 
fi 
ff 
ff 
ff 

ff 
ff 
ff 

ff 
ff 
ff 
ff 
ff 
ff 
ff 



Uenuann^s BlbUoÜhd^ in Btuchhoven. 

libeilus consolatorius ad eos qiii patiuntur persecutio- 

nem propter justitiam. 
chronica von der stadt Collen, 
de sartis tectis ecdesie resarciendis. 
Artemidori daldiani phUoaophi de Bommomm inter- 

pretatione. 

ein figurbucli in perp^ament von allen p&bsten. 

Johann von Kativil iütter. 
Albertus J\Iagnus. 
decretum Gratiani. 

tractatus de virtutibus lapidum ad instantiam Fri- 



weltbnch Sebastiani Franck. 
Harsilius von Padua von keiserl. maiestat und bäpat- 

lieber ^ewalt. 
cbronica Sebastiani Franck. 



herbarius novus. 
iasciculus rerum conc. Basiliensis. 
ein klein bibel in j)er^ament geschrieben, 
gülden arcJi Sebastiani Franck. 
commentarioltun renun gestarum apnd 8. digemum. 
novus orbb et insularum regionum. 
dominice precationis explanatio. 
sehr schone trostspruch für die engstigen gewissen, 
enchiridion divi Aurelii Augustini geschrieben, 
decreta conc. Basiliensis geschrieben, 
liber psalm. Parisiis gedruckt. 
Uber prophetarum Parisiis getruckt 

precaüones biblicf. 

volnmen continens divenarum ehronicanim materiaa 

in pergament geschr. 
chron. Sigeberti GemblacenaB, 

gegenbericht Thomcapitels. 



Odissea. 
chron. Caspar Hedii. 
Marbodeus de lapidiboB predosia. 
Herbarius aldt. 

ad archiepiscopum Coloniensem d: Saxonie etc. fidelis 
et amica cautio geschrieben. 
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Item unica via ad concordiam mit derselben liand ge- 
schrieben. 

„ de hiBtoria stirpium auth. Leonardo Fussio cum 

herbario. 

„ de consilio D'ei libris tres auth. Johanne Rivio. 
,f Fortunatas. 

„ explanatio simboli per firasmom. 
„ nachfolguiij]^ Christi. 
„ naturliclie kunst. 
„ viola an im»». 

noch allerlei klein buecher nit uffzeichens wirdig. 
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Nachträge und Berichtigungen. 



Zu Abth. I Ö. -1 Anin. 1 vergl. über die Grösse der Bevölkerung 
deutscher Städte im Mittelalter die JSchmoUer's ürtheil bestätigenden 
Erörterungen von Kirchhoü , Mittheiluugen des Vereins f. G. Erfurts, 
Heft 5, S. 55 — 123 und L. Weber, Preussen vor 500 Jahren (Danzig 
IbTb) ä. IJb &\i auch durch die Gegenbemerkungen von Frensdorn 
in midebnuid't JabrblleherlifQrNatiinialökonomie 2^(1876), 224f. wird 
dieses Resultat im Wesentlichen niebt eraehüttert 

Zu S. 10 Anm. 2 \er<^\. über die Wahl Arnold's von Wied jetst 
auch Witte, Die Bischofswahlen unter Konrad III, S. 80 ff. 

S. 19 Anm. 1. Nachdem im Herbst 1875 meine ^lEinleitung^^ der 
Druckerei zugesandt war, ist bald darauf einer der wichtigsten bier 

ausgesprochenen "Wünsche erfüllt, die Austrabe der Kölner Chroniken 
in den Städtechroniken erschienen. Sehr beuauere ich, dass ich sie, dass 
ich namentlich Hegel'B Uebersicht über die Geschichte und Verfassung 
der Stadt Köln nicht mehr benutzen konnte — ebensowenig wie die 
ebenfalls erst seitdem veröffentlichten Erörterungen von Waitz über 
Vögte und Städte in der deutschen Verfassungsgeschichte 7, 320 ff. 
In der ControTerse fiber die Ansdebnnng des 1180 an K9te übertrar 
genen westfälischen Herzogthums verwirft Hegel (S. XXXIT Anm. 4 
und S. CCXLVll) die auch von mir S. 13 Anm. 1 vertretene Annahme, 
dem Kölner Erzbischof sei damals nur in seiner und in der Paderborner 
Diöcese die herzogliche Gewalt übertragen - doch scheint mir auch sein 
Hinweis auf einige annalistische Notizen nicht im Stande, die von den 
dort citirteu Schriftstellern und neuerdings von Grauert einsehend 
dargelegten GrOnde für die der seinen entgegengesetzte Ansieht an 
entkräften. 

S. 26 Z. 3 V. u. lies: Alexander VI statt Alexander II. 

Zu S. 36 vergl. über Hermann's Bildung aucli den Bericht, den 
Pace über seine Audienz bei dem Erzbischof au Wolsey am 3. Juni 
1519 erstattete (Brewer, Letters and papers foreign and domestic of die 

reign of Henry VIII v. 3. 1, 96). Wie Pace erzählt, bekannte der Era- 
bischof, nachdem ihm die Briefe des englischen Königs und Wolsey's 

/ überliefert waren, dass he had not gretly e.xercisydde the Lateu tong; 

/ er wünschte, sein Bruder. Neuenahr und sein Kanale r, who rulith all 
aboute him , möchten bei Vorlesung üeFBriefe gegenwärtig sein. Auch 
ich finde in diesem Bericht ein stärkeres Zeugniss gegen Hermann'« 
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Bildung aU in der oft naelienShlten Aeanemng Karra V; doch acheint 
mir auch aus ihm nicht zu folgern, dass Hermann „so unwissend" war, 

wie neuestens wieder Höfler und Janssen ihn hinstellen. Nach den 
Mittheilun^en des sich scharf gegen die Frauzosen^ussernden Pace 
war auf diese auch der Erzbischof übel m •prechen;(^fc^leich er keine 
ausdrückliche Erklärung abgab, für wen er stimmen würde, war seine 
Neigung für Karl erkennbar; einem seiner Freuude sagte er: Ye do 
ywelf to ftTor the dnke of Aaatryeha aad so do I fbr oor old masters 
^J$*niks themperoar Maiimilian. ^ 

' S. 80 Z. 5 T. o. lies utrumque atatt ntcunque. 

S. 112 Z. 16 V. u. lies in die er mit atatt in der er mit. 

S. 129 in der Ueberschrift lies Januar 1543 statt 1542. 

S. 137 Z. 5 V. u. lies die Sache des Herrn verhinderten statt 
die Saehe dea Herrn recht T«rtrateo. 

S. 154 Anm. Z. 8 ▼« o. liea Zeitachrift fär hiatoriache Theologie 1S58, 
642 fL im, 182 statt 1859, 887. 

In Abth. II 8. 28 Z. 10 o. liea hervorragen dea payeh. I. atatt 

hervorragend p. I. 

„ n II tf 28 Anmerk. „ Meuser. Interim 368 atatt Grop* 

per 862. 

„ „ II „ 29 „11 V. o. „ Cochlaeus statt Lutomus. 

„ „ II „ 49 „ 5 „ „ „ sich gröblieli atatt aieh 

gliieklush. 



I 



^ Yerzeiclmiss 

der abgekürzt angefahrten handschriftlichen und ge- 
gedruekten Qaelleu und Bearbeitungen. 



Alten, F. V., Christoff von Oldenburg und die Grafenfehde (1694— <- 

1536). Hamburg 1853, Perthes, Besser und Mauke. 
ArBOldi, J., Gmhiehte der Ortnien-KaManiseheD Lltiider und ihre 

Regenten. Dritter Band, Erste und zweite Abtheilang, Hadamar 
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chemreefat«, Forteetsong. Berlin 1874, Gattentag. 
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Sehmldt, Chnrles, La Tie «t les tnvanz de Jean Sturm, «trassbour« 
1855, G. F. Schmidt. ^ 

Schweckendieck, W., Dr. Albert Hardenberg. (Aus dem Jabres- 
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Senden, De Joanne Sleidano reformationis Colonicnsis sub Hermanno 

de Weda archiepiscopo scriptore. (Bonner Dissertation 1870.) Co- 

loniae 1870, Dn Mont-Sebanberg. 
Slei dan, Jo., De statu religionis et reipublicae Carole V caesaie eom- 
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Adolf, Herzog von Cleve 17. 
Adolf von Scnaumbiirg, Coadjutor, 

dannErzb. vonKÖln 41. 134. 146. 

163. 177. 206. 20S. 214. 271>278. — 

2, 60. 64. 101. 
Aesop 191; 

A^rippa TOD Nettetheim 29. 69. 84. 

Aich, Amt von 163. 
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Albrecht II., ürzb. vou Mainz und 

Magdeburg 201. 267. 
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212. 216. 229. 
Aleander 58. — 2, 7. 
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Alstorf, Johann 277. 
St. Ambrosius 170. 176. 
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Anno, £rzb. von Köln 4. 12. 
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10. 11. — 2, 124. 
Arnsberg, Gottfried von 16. 
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